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Sorfimänner, Cameraliften und Technologen. 
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Dar, nn  Btimat, 
| sehruet und verlegt. bey den Gebruͤdern Gädider 
1803. 
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innigfte zuſammenhaͤngt. Dieſem Sebi 
niffe abzubelfen, und fo eine bedeutende Südte % 
in unſerer Forſtliteratur auszufuͤllen hielt ich 


daher für fein unverdienſtliches Werk, 


Ich ſammlete zu dieſem Behuf nicht nut — 


die in unzaͤhligen groͤßern und kleinern Schtifs 


ten zerſtreuten Materialien, ſondern ſuchte 
dieſelben auch durch eigene Erfahrungen und 


Beobachtungen zu erweitern und zu berichtis 
gen, indem ic) bey meinen von Zeit zu Zeit 


unternommenen cametaliftifchen Reifen in n&s 


here und entferntere Waldgebirge auf forſttech⸗ 


nologiſche Gegenſtaͤnde eine ganz * 
Rn * PTR LERNT" 7 00k 


| Sa Gate ih gegentnärrige ———— | 
ternehmung vorbereitet, als mir die Ankuͤndi⸗ a 





gung des Handbuchs ber: Forſttechnologie von 
Heren Prof. Walther zu Geſichte ———— 
Um das Forſtpublikum mit keinem uͤberfluͤßi⸗ 


gen Werke zu belaͤſtigen, glaubte ich die Her⸗ 4 





| dis effel6: 
der waere re —— 
J milffen. 


As * — 
en bis zur (eigen: Durchſicht 





DICH | TIEREN — I 

Bier fand ich nun, daße wir, he Det 
Walther und id, von ganz verſchiedenen 
Geſichtspunkten bey der Anordnung und "Aus: 
führung unfers Gegenftandes ausgiengen, und 
daß Die Waltherſche Forſttechnologie ſich auf 


| bie bloße Holztechnologie einfchrä:kt, während 

dien meinige ſich über alle Zweige jener Wiſſen- 

Schafe ausdehnt. Ich glaube daher, daß beyde 
Werke ganz gut neben einander beſtehen Eon. 

4 nen. 


Kupfer habe ich meinem Buche nicht bey⸗ 
‚gefüge, um es nicht zu fehr zu vertheuern; 


dagegen habe ich mic; bemüht, alles fo faßlich 


und deutlich als möglich zu befchreiben, und 
bie. phyſikaliſchen und chemiſchen Principien, 


worauf ſich die forſtwirthſchaftlichen Kunſb 


— smerbe gründen ii — vorzutragen. | 
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verarbeitet.· ; Die Kunſtgewerbe welche ſich mit 
der Verarbeitung der rohen Forſtprod vie beſchaͤfti⸗ 
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Die Mannigfaltigkeit: den „narinlichen Producte 





der Waͤlder, oder Forſten iſt eben ſa groß und 


ausgezeichnet ; als ihre Nugdarkeie fuͤr die menſchli⸗ 
che Geſellſchaft, welcher ſie als Mittel zur Befrie⸗ 
digung ſo vielfacher Beduͤrfniſſe dienen Zu diefem 


Entzweck werden aber nun die Forſtprobucte entwen 
der im rohen, natuͤrlichen, Zuſtande, ohne große 
kuͤnſtliche Vorbereitung angewendet, oder ſie werden 


vor dem Gebrauche durch. Ku mit modifiziert, und 


gen; kann man. daher (ans: dem Selichtspuntre des 


Forſtweſens betrachtet) forſtwirt hſchaftguche 
Kunftgewerbe; und die Lehre oder Wiſſenſchaft, 
welche dieſe a oder die OEM Ver⸗ 


‘a de 
nd 60 Js 4, 


* — zit * x Be 


arbeitung der Forfiproducte jum Segenftande Bat, — 
forſtwirthſchaftliche Technologie oder 
fur; Forſttechnologie nennen, welche ein in 
vieler Ruͤckſicht ſehr wichtiger Theil der Technolor 


sie überhaupt, einer fehr weitläuftigen, vied ums 


faffenden Wiſſenſchaft, if. Er 
EHuB35sin:! LIEFEN 


RE 


Nimmt man Forfitehnologie im weite 


ſten Sinn; fo gehören in ihren Bezirk, alle und 
jede Kunſtgewerbe, welde Forfiproducte aus dem 
Pflanzeil⸗Thier "und Mineralreich bear beiten, 
und man koͤnnte hiernach die For ſttechno ſogie ſchick⸗ 
lich in z Hauptzweige, in die vegetabiliſche, 
an imaliſche und mineraliſche For ſt tech no⸗ 


logie eintheilen. Allein da die Cultur der Forſt⸗ 
haͤume und Straͤucher, doch den eigentlichen und 


* 


Hauptgegenſtand der Forſtwirthſchaft ausmacht, ſo 


kann man Forſttechnologie auch in einem 


engern Sinn nehmen, in welchem ſie die Leh⸗ 
re von der techniſchen Vetarbeitungder 


rohen natürlichen! Producte derjenigen 
Boaͤume und Sträuder, die eim Gegew 


Fand der Forſteultur —* in ſich — 


In dieſem engern Sinn, ſoll hier die gorſt⸗ 
technologie abgehandelt werden. Und da dieſes 
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Werk nur fuͤr ſolche beſtimmt iſt, die ſich mit dem 
deutſchen Forſtweſen beſchaͤftigen, ſo verſteht es ſich 
von ſelbſt; daß ich nur auf diejenigen Forſtholzarten, 
und die technifche Benutzung ihrer Producte, Rüde 
fie nehme, weiche in ben deutſchen Wäldern einhe⸗ 
miſch find. — Urjprünglich ausländische Holzarten wers 
de ich nur in ſofern in Betracht stehen, als jie „ber. 
reits auf. deutſchem Boden häufig, und mit gutem 
Erfolge angebaut werden, und dabey zugleich) Pros 
ducte ‚von autsejeichneter techniſcher Nutzarteit 
liefern. | | 


Ohnerachtet aber nun ng chnologie, in jer 
nem engern Sinn, der eigentligge Gegenftand diefer 
Schrife its fo wird. diefe doch. nebendey auch die 
techniſche Benugung minder wichtiger Begetabilien 
deutſcher Forſten, auf die ſich die Forſtcaltur eis 
gentlich, wenigſtens nicht zunächft, erſtreckt, ja die 
"oft, gegen'die Abficht des Forſtmanns, ſich in die 
MWaldungen eingedrängt haben, mit umfaſſen; ſo 
daß man das Ganze aud) gewiffermaßen. ‚als eine 
vegetabiliſche Forſttechnologie anſehen kann. 


Anmerkung, Man verſteht zuweilen unter 

Forſttechnologie auch ‚die Beichreidung der 
Handgriffe und Arbeiten, die in den Forſten 
zum Behuf des Holzandaues, ver Unterdal; 


sung und Verbeſſerung der Waldungen vorges 


2 
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, nommen werden. Allein in dieſem Sinn neh⸗ 
me ich Forſttechnologie nicht; und jene Ardei⸗ | 


ten gehören nicht — in die enge: 


fer a SE en, 


all a; 


au einer volftändigen und befriedigenden a 


handlung der Forfttechnologie , gehört, aufer einer 
zweckmaͤßigen Beichreibung der rehnifchen Berarbeis 


tungsart, wie fie bey den verſchiedenen forſtwirth⸗ — 


ſchaftlichen Kunſtgewerben ſtatt hat, und mit 


Huͤlfe von Werkzeugen , Handgriffen ꝛc. voll 
bracht wird, — ald dem Hauptgegenſtand, — 
noch ferner: | 


y% I 


) Eine genaue Sefihreibung der rohen Forſt⸗ 


producte, in Hinſicht auf die Eigenſchaften welche f 


diejelben haben, oder nicht haben muͤſſen, um als 
. Material für die verfihredenen forſtwirthſchaftlichen 
Kunftgewerde brauchbar zu feyn. —— 
Materialkunde) | 


2) Eine vollſtandige Beſchreibung der aus den 


rohen Forſtproducten, durch die forſtwirthſchaftlichen J 
Kunſtgewerbe gefertigten Kunſtproduete, mit Hin 


ſicht auf die Kennzeichen ihrer guten und ſchlechten 
Beſchaffenheit, der Art, wie ſie in den Handel 
gebracht werden re Sorfirednifhe Waa— 
renkunde). er 
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- ww 
Die forſttechniſche — s und Waarenkun⸗ 
de, darf: in einer Forfttechnofogie,. um fo weniger 


uͤbergangen, oder vberflählich behandelt werden, 


da fie, im Grunde mehr wie Beſtandtheile ders 
felben , als wie bloße Huͤlfswiſſenſchaft zu betrach⸗ 
ten iſt. 


Die forſtwirthſchatlichen Kunſtgewerbe unters 
ſcheiden ſich in Ruͤckſicht der Materialien, die ſie 
verarbeiten; der Verarbeitungsart, die fie anwen; 


‚den; und der Waaren, oder Produecte, die fie lies 
‚fern, zum Theil garfehr von einander, und man 
kann fie darnach verſchiedentlich eintheilen. 


Eine Haupt-Eintheilung derſelben iſt die, 
in zugutmachende und verfeinernde, wel— 


che ſich von einander durch die Art der Verarbeitung 
und die Beſchaffenheit der gefertigten Produete, uns 
terſcheiden. 


x 


#- 


Sene, die zug utma enden Kunftgewerbe, 


bearbeiten dierohen Forſtproducte nur aus dem Gro⸗ 


ben, indem fie diefelben durch einfachere Handgriffe, 
vorläufig bergejtalt zurichtens daß fie leichter transs _ 


portirt, und von den -wrfeinernden Kunftgewers 
ben, weiter ausgeavbeitet, und. zubereitet wers 
den koͤnnen. =. 


Die verfeinernden Kunftgewerke "geben 
durch meiſt Eünftlichere Arbeiten den zugutgemachten 


Forſtproducten erft vollends diejenige Geftalt, Form 


und Verbindung, mworinne fie als Mittel zur Ber | 
friedigung menfchliher Beduͤrfniſſe ag ans 
gewendet werden Eünnen. 


Zugutmachung und Ver feinerung ſind 
daher beyde beſondere Ar ten der Verarbeitung. | 


s. 4 
Die Hülfss und Nebenwiffenfhaften. 


der Zorfitechnologie, find die Technologie 
überhaupt, nämlich: ER 


Maturgefchichte, Phyſik, Chemie, Mathemas 
tik ꝛc. — Im vorzüglichen Grade ift aber dem 
Sorfttechnologen, als Hülfswiffenfhaft, eine ge 
natie Kenntniß der phyſiſchen und chemifchen Eigens 
fchaften, der eines technifchen Gebrauchs fähigen 
Forſtproducte, verbunden mit der Wiffenfchaft ber 
mechanifchen und chemifchen Grundfige, auf welde 
fih die techniſchen Verarbeitungen gründen, fehr 
zu empfehlen; und ich werde hiervon, foviel, als 
dem Zwecke gemäß if, in der Folge mit bey⸗ 
bringen. 





N 


Die Forſttechnologie if eine Wiſſenſchaft, 
die ſich genau an die richtige Benutzung der Et — 
ſten, welche unter die Hauptobjecte der Forſt⸗ 
wirthſchaft gehoͤrt, anſchließt: und ihr Nutzen * * 
daher fuͤr jeden Forſteigenthuͤmer für den Came—⸗ i 
raliſten, und fuͤr den vornehmeren und niedern 
| —— von ſehr ausgegehntet Wichtigteit. 


| Was. big den — betrifft, ſo 
ſetzt dieſen die Kenntniß der Forſttechnologie (jur 
‚mal, wenn fie mit genauer, Localkenn ſtniß der Ges 
‚gend, infonder heit in Hinſicht der darinn beſtehen⸗ 
den forſtwirthſchaftlichen Gewerbzweige, der Lage 
der Handlung, und des Bedarfs beyder an rohen 
Forſtproducten vergeſellſchaftet iſt) in den Stand, 
die Producte ſeiner Forſten, und dieſe auf die 
zweckmaͤßigſte und moͤ zlichſt eintraͤgliche Art zu 
benutzen, indem ſie ihm Anleitung giebt: a) die 
in den Forjten. vorhandenen, zur technifchen Res 
arbeitung brauchbaren Forſtproducte aufzufinden, 
‚darüber einen richtigen Benutzungsplan zu entwer⸗ 
‚ven, und dinſelben nach richtig beſtimmten Taxen 
zu vortheilhaften Preiſen abzuſetzen. b) Ferner 
durch Kunſt und richtige Leitung der Natur ſeinen 
erdneten ausgezeichnetere Eigenſchaften zu 


{N 


u 


— z — 


ertheilen, wodurch fie für- die Gewerbe eine voll⸗ 


fommiere Brauchbarkeit, und einen hoͤheren Werth 
erhalten. c) Beym Anbau und Bewwirthichaftung 
ber alla in, vorzüglich auf Vermehrung der - 
—— ten Ruͤckſicht zu nehmen, die eines 
ausgezeichn ten Nutzholzgebrauchs faͤhig ſind. d) 
Und end ich die technifche Zugutmachung und Vers 
arbeitung feiner Foritproducte auf eigene Mech 
nung zu veranftalten, und ——— zu Di: 
tigiven, 
In gleicher Ruͤckſicht, wie dem Forfteigner 
überhaupt, iſt dir Kenntniß der Forfitechnologie 


für diejenigen nuͤtzlich und unentbehrlich, denen 
die Aufſicht und Direction der Staatswaldungen 


obliegt, (den Beyſitzern und Mitgliedern der 
Kammer- und Forjtcollegien), und denjenigen 
die fih und andere zu ſolchen Aemtern gejchiekt s 
machen wollen, — (den angehenden Cameralijten 
und Lehrern der Fort s und Cameral s Wiffens 
fhaft). — Alte diefe Perfonen koͤnnen ohne forfie 
technologiſche Kenntniſſe ihre Pflichten nicht volls 


kommen erfüllen; und Unwiffendeit in diefem Fa— 


be, von Seiten der Forfidirertion,, bat faft ims 
mer eine ſchlechte Benutzung undwallzu ſchwache 
Eintraͤglichkeit der Waldungen zur Folge. 

Aber auch ſelbſt für den gemeinen Foͤrſter iſt 
die Forſttechnologie eine unentbehtliche Wiſſen⸗ 


a 


ſchaft, weil er ohne fie die der technifchen Benutzung 


** 


faͤhigen Forſtproducte nicht gehoͤrig aufzufinden, 
auszuſondern, auf die gehoͤrige Art und Weiſe zu 
behandeln, und feiner Inſtruction Genuͤge zu lei⸗ 
ffen vermag, noch weniger Vorfchläge zu beffes 
ver Benugung der — — zu machen im 


| Stande iſt. 


Daß auch für den practifhen ee der ſich 
mit der technifchen Zugutmahung und Verarbeitung 


der, Sorjtproduere beſchaͤftigt, die Forfitechnologie 


keine uͤberfluͤßige Wiſſenſchaft jey, erhellet leicht 
daraus, daß fie ihn die Gründe feiner Arbeiten 
lehrt, und ihn * — ſerang er hinlei⸗ 
ten kann. 


Endlich wird ſelbſt der Staatswirth, der den 
oͤconomiſchen Wohlſtand eines ganzen Landes, 
und der datinnen befindlichen Gewerbe leitet, die 
Forſttechnolo gie nicht überfehen. Sie kaͤnn ihm 


vielfache Winke zur Vermehrung jenes Wohlftans 


* des ertheilen. (3. B. durch Einfuͤhrung forft: 


wirthſchaftlicher Gewerbe kann er mancher nahrlo⸗ 
ſen — ac emporhelfen, Gr 


6. 


So wichtig aber nun auch die Kenntnif der 


Forſttechnologie ift, fo haben wir doch in unferer 


J 


Sorft s und technologiichen Literatur, noch keine 
Schrift aufzuweifen, welche diefe Wiſſe enfchaft ..: 
ihrem ganzen Umfange, und zugleich mit der gehörks 
gen Vollſtaͤndigkeit und zweckmäßigen Ausführliche 
keit darſtellte. Indeſſen verdienen dod) ſolgende 
Schriſten hier als zur allgemeinen Litteras 
tur der Forfitechnologie gehörig angeführt 
zu werden, ba fie fi) mweniaftens über einen bes 
trächtlichen Theil der forſtwirthſchaftlichen = 
werbe verbreiten. 


1) Traite de Pezplortion des bois, ou mo 


yens de tirer parti des tailles, dema fatayes, 
et hautes Fatayes, par Mr. du Hamel du Mon- 
eeau. Paris 1764. gr. 4. II. Tomes. 705. 
Seiten. — 

Von Fälung der Wälder, Anwendung des 


gefällten Holzes, oder wie mit Schlagholz, dann | 


Halb, und ganz ausgewachſenem Oberholz umzuge⸗ 
hen, und alles benannte Holz richtig zu ſchaͤtzen, 
und anzuſchlagen iſt, nebſt einer Beſchreibung der 


Handwerker, die ihre Arbeiten in den Wäldern vers ⸗ 


fertigen, von Ar, du Kamel du Monceau. Ins 
Deutſche uͤberſetzt, von Carl Chriſtoph Oelhafen. 
Nuͤrnberg 1766. 2 Theile. 
Du Hamel beſchreibt rn 
technifchen Gewerbe, die fih mit Zugutmas 





* 


chung des Nutzholzes befchäftigen‘ und zwar 
nur fo, wie fie in Frankreich getrieben wers 
den.“ Als eine vollſtaͤndige Forfttechnologie 
kann fdaher fein Wert ohnmöglich betrachtet 
werden. Es ift aber für die Forfitechnologie 
ſehr intereſſant, weil es außer der Beichreis 
E bung der Zugutmadung der Nußhöljer, noch 
viele wichtige Erfahrungen, und durch oft 
muͤhſame Verſuche aufgefundene Reſultate ents 
haͤlt, die für jene Wiſſenſchaft, von der unvers 
kennbarſten Wichtigkeit find.) | 


2) Friedrich Auguft von Burgsdorf, | Verſuch eis 
ner volljiändigen Geſchichte vorzuͤglicher N 
2 Theile. | 


‚(Ein ſehr claſſiſches Werk! Es enthaͤlt fuͤr 
den Forſttechnologen viel allgemeines über die forſt⸗ 
technifche Materialkunde, infonderheit uͤber die evs 


forderliche Beſchaffenheit der rohen Nutzhoͤlzer, 


welche Baͤchen und Eichen liefern; lehrt aber nach 


dem Plane des Verf. die techniſche Verarbeitung 
derſelben nicht vollſtaͤndig und ausfuͤhrlich. 


3 Theoretifch s practifches Handbuch der Forſt⸗ 
botanik und Forſttechnologie, von D. Moritz 
Balthaſar ———— 8. Gieſen und Darm— 
ſtadt 2800, | | 


- 


(So fehr dieſes Wert überhaupt, und vors ⸗ 
P zünlich in ſorſtbotaniſcher Hinſicht geſchaͤtzt zu wer⸗ 


den verdient; fo enthält es doc keine vollſtaͤndige 


ſyſtematiſche und ausführliche Beſchreibung der 
techniſchen Zugutmachung und Verarbeitung der 
Forſtproducte, ſondern meiſt nur eine kurze Angabe 


der Nutzanwendung des Holzes und anderer Thei⸗ 


le der vorzüglichtien ea und Sa 


4) Gorfitechnologie , vom Dot dr - 3. &. 
Walther. Gießen 1808. | 2 


Umfaßt nice die ganze Forſttechnologie, ſon⸗ 
dern nur einen Zweig derſelben, — die Holztech⸗ 
nologie. 


5) Was endlich über forſttechnologiſche Gegen⸗ 
ftände if mehreren Handbüsern und Lehrbuͤchern 
der Forftwiff enjchaft mit vorkoͤmmt, iſt zu unvoll⸗ 
ſtaͤndig und kurz gefaßt; als daß es zu einem — 
lichen unterricht brauchbar wäre. | 


So viel von der allgemeinen forſttechnologi⸗ F— 
ſchen Litteratur. Diejenigen Schriften, welche nur 
einzelne Theile und Gegenſtaͤnde der Forſttechnolo⸗ 
gie betreffen, werden in der Folge, an den gehoͤri⸗ 
sen Stellen, angeführt werden. a 





ae der wiſſe — RER der 
Ser fitechnologie koͤmmt es nun noch vorzüglich mie 


auf eine gute ſyſtematiſche Ordnung an, - 
wornach die verſchiedenen, forſtwirthſchaft lichen 


Kunſtgewerbe dev Reihe nach aufgefuͤhrt, und bes 


ſchrieben werden. — Ich glaube eine ſolche zweck⸗ 


maͤßige Ordnung nicht zu verfehlen, wenn ich die 
forſtwirthſchaftlichen Kunſtgewerbe, "mit vorzuͤgli⸗ 


cher Ruͤckſicht auf die Gleichheit, oder Verſchie⸗ ; 


denheit dev Materialien , oder rohen Forſtpro⸗ 
ducte, die fie verarbeiten, und des technifchen 
Verfahrens bey der Bearbeitung ſelbſt, claſſiſtzi⸗ 


re; und diejenigen, bie ſich in dieſem eg, vers 


wandt find, zuſammenſtelle. 
Das Ganze zerfaͤllt in’ 9 Abſcheiu, deren 


E Inhalt hier ſtizirt, folgt. 


Im ıften Abſchnitte werden diejenigen 


gewerbe abgehaudelt die ſich mit Dee mecha⸗—⸗ 


niſch techniſchen se des Hohes be⸗ 


N 


: 
| 
| 
- 





ſchaͤftigen. 


* Im eten Abſchnitte wird das — — 


3 ih mie dem Verkohlen des Holzes Nah 
— das Kohlenbrennen — bejchrichen, 
Der zte Abſchnitt bezieht ſich auf das Ein, 


— des Holzes, oder Aſhetrennen und Pot⸗ 
aſchen ſieden. 


————— er 18 


— 14 — ur 

Der te Abſchnitt faßt diejenigen Gewerbe 
in fih, welche fich mit der Benutzung und Bears 
beitung der harzigen Säfte und Beilandtheile der 
Forſtgewaͤchſe befchäftigen. Das EIER 
Pechſieden, Kienrußbrennen. —* 

Der Ste Abſchnitt hat zum ——— die E 
technifche Benutzung der. ur Garden dir 
Forfiproduete, 


Der öfte Abſchnitt RAN von denen — Sins = 


berey vorzüglich brauchbaren Forfiproducten. 
Der 7te Abſchnitt beſchaͤftigt ſich mit denjeni⸗ 
sen Forſtproducten, die einer Wein- und Eſſiggaͤh⸗ 
rung faͤhig find, und der: Verwendung derſelben 
zum Brandteweinbrennen, ‚Bier s und Eſſigbrauen. 
Der Hte Abſchnitt handelt von den zum Oel— 
schlagen brauchbaren Saamen der Ma und 
Sträuger. — 
Der gte Abſchnitt endlich, giebt ——— 
Stoffe an, die aus den Forſten zum Spinnen, 
Weben, zur Papierbereitung, zum Hut machen | 
mis einigen Voerrheit ae Beet können. 


Die Gegenftände, die in den 5 — Ab⸗ 
ſchnitten abgehan delt werden ſollen, find ohn— 
ſtreitig für den Forſtmann die wichtisften der ges 
fammten Forittegnoiogie, und jle verdienen daher 
‚mit vorzüglicher Auszeichnung und ‚Ausführliche, 
keit davgejielle zu werden. 


en 








Erſter Abſchnitt. 





Von der techniſchen Verarbeitung 
Des Nusholzes. 





hi 8. 


Dass Holz if wegen feiner oielfeitigen Gebrauchs⸗ 
fähigkeit ohnſtreitig das wichtigſte aller Forſtprodu⸗ 
cte. Man theilt es in Abficht derfeiben vorzüglich in 
zwey Kauptelafien: in Seuer : und 9 Nußholz. 


4 Unter, Feuerholz, begreift man dasjenige 
Holz, welches entweder in ſeinem natuͤrlichen Zur 
ſtande, oder nachdem es verkohlet worden, als Koh⸗ 

le zu den Feuerungen verwendet wird, — Jenes 

; nennt mon. Brennholz. Das zum Ver tohlen 

4 beſtimmte Kohlholz. Als eine Zte Gattung 

kann zu dem Feuerholz auch noch dasjenige Holz 

1 gerechnet werden, fo in den Waldungen, um Aſche 

für die Potäigenfedereyen —9 gewinnen, einge⸗ 


äfgert wird. 


| Unter Nusdolz hingegen — Ara 

2 bägienige Holz, welches für die in Holz arbeitenden 

Gewerbe, als Material, vorzüglich brauchbar iſt, 
| a 8 — 





pP 
“ 


und durd) dieſe, mit —5 ſeiner naturti⸗ 
chen Structur vermittelſt mechaniſcher Handgriffe 
and Huͤlfsmittel, zu den verſchiedenen Holz /Waaren 
und Werken zugerichtet werden kann. | 


In dieſem ausgedehnten Sinn werde ich in der 


Folge beſtaͤndig das Wort:- Nutzholz gehrauchen. J 
Sm gemeinen Leben nimm: man diefes noch in ei⸗ 
ner eingeſchraͤnktern Bedeutung, inden man darz | 


unter bloß diejenigen Hoͤlzer verſteht, die von ge⸗ 
wiſſen Handwerkern, beſonders Wagner, Stels 
machen, Boͤttgern ir. verarbeitet werden, 


| Ehe ich zur wiſſenſchaftlichen Seſdreutuns ber 

Lechniſchen Verarbeitung des Nutzholzes, — als 
dem Hauptgegenſtande des gegentäreigen Abrchnit⸗ 
tes übergehe, wird es zweckmaͤßig ſeyn Juvore 


M von den wichtigſten rhylſchen — rder 


Holzes, und 


N) von der Behandlung des Gathotzet vor der | 


Sugutmadung, in zwey Abthenungen zu handeln.“ j 

Dieſe Materien werden uns dadnrch dbochſt wid. 
rg, weil, ohne, ihre Kenntniß, feine, gruͤndliche 
Einſi cht in die techniſche Bearbeitung des Holzes, 
en — 


—* 
De 





rn de 





mente Abcheilung.ı 


? n 


| Bon dert phyſiſchen Beſchaffenheiten des Holzes, 
die auf ‚die mechanifch - fechnifche Bearbeitung 
defelben, einen — Satus — 


2 


9 


R Der: Forftsrchnologe muß die vorzüglicten natuͤr⸗ 
lichen Eigenſchaften kennen, die dem Holze uͤber⸗ 
| haupt, ſowohl als lebende, als auch inionderheit 
als todte Subſiſtenz zufommen; weil eben auf dies 
fen - Eigenſchaften der Gebrauch des Holzes, als 
Nutzholz, oder als Mittel zur Befriedigung vieler 

| Mmenjhlicher Beduͤrfniſſe, uͤberhaupt beruht. 
Der Foſttechnologe muß ferner wiſſen, in wel⸗ 
chem Grade die dem Holze überhaupt zukommenden 
Eigenſchaften, ſich an jeder beſondern Forſtho zart 
gewoͤhnlich vorfinden. Denn davon haͤngt es ab, 
De 


— — 


daß eine Holzart mit mehr oder minderm Vor—⸗ 
zuge zu einer beftimmten Nußholzforte aufgearbeis 


tet werden fann. 
*— 


4 


“ 


Endlich muß auch der Forſttechnologe mit den | 


Fehlern, Maͤngeln, und anderen außergewöhnlis 
chen Beſchaffenheiten, die ih an dem Holzkoͤrper 


der Foritbäume und Sträucher vorzufinden pflegen, 


bekannt ſeyn, weil durch das Dafeyn derfelben oft 


manches Holzſtuͤck, zu Nutzholz überhaupe, oder zu 
beſondern Sorten deſſelden, wozu es im gefunden 
und gewöhnlichen Zuftande brauchbar ift, „ untüchs 
tig, oder minder brauchbar gemacht wird. — Wier 


wohi auch zuweilen gewiffe außergewöhnliche, an 


einem Holzſtuͤck vorhandene Beſchaffenheiten es, 


zu gewiſſen Arten von Ba ver gebraucht, be a 


ſchatzbar machen. 


Die drey folgenden Capitel werden über 


die jetzt angeführten Gegenſtande en * | 


kunft geben. | | j 





— einander liegen. Sl a | er 


Tr 


Erfied Eapitel 





m 


Allgemeine Betrachtung der wichtigſten phyſikaliſchen 
Eigenſchaften des Holzes — 


6. 10. 


de dem Siamme, den Wurzeln, — groͤßern und 
kleinern Yeiten und Zweigen , laſſen fid) , im natürs 
. lichen Zuftande der Bäume, folgende Hauptbeſtand⸗ 
Wie, das Dberhäntchen, die Rinde, der Ball, 
das Holz und das Mark bemerken; welche in diefer 
Ordnung von außen nach innen, oder nach der Are - 
des Baum ſtammes zu, in N über 


i 


Von dieſen Baumtheilen beſchaͤftigt uns jetzt 


"bloß das Holz, in Abſicht der ihm eigenen phyſiſchen 


“ Eigenfchaften. j Da nun aber diefe vorzuͤglich in den 


v 
R- 
4 


r Beftandtheilen und der Structur des 


Holzkoͤrpers ihren Grund haben; fo muͤſſen 
wir diefe AN alstrineiie, etwas genauer kennen 
lernen. 


Der —5 iſt Bein — von fo gleich? 


ar, wie z. B. ein Metall es if. Er 


beſteht vielmehr aus einem Gewebe von verſchiede— 
nen ihrer Natur und Beſchaffenheit nach unterſchie⸗ 
denen Faſern. Die wichtigſten davon, welche die 
Aufmerkſamkeit des Forſttechnologen am mehreſten 
verdienen, find, (nach Medicus Bepträgen zur 
Pflanzen⸗Anatomie und. Plan; no Pop iologie 5 4 
Heft) folgende: | 


1) Die auffteigenden Kolzfafern, wel⸗ 
che nach der Fänge des Stammes, der Zweige und 
der er Wuthet — RR ne 


8); Die Spicgelfafern, Werden, lau⸗ 
fen aus dem Mittelpunkte des Stammes oder der 
Markroͤhre in gerader Linie nach der Oberflache des 
Stammes zu, und machen daher mit den Ban | 
den Holzfaſern einen rechten Winkel, | 


3) Die Markfafern befindän fi fih theils im Mits 
telpunkte des Stammes und der Aeſte, in der Marke 
vöhre, theils zwiſchen dev Holzmaſſe feibft, und. laur 
fen da mit den, auffteigenden: Holzfaſern in gleicher 
Richtung. In 52 wife man Li e häufger, 
in Altern ſparſamer an. —J 


Die aufſteigenden, Spiegel s und Markfas | 
ſern 20, bilden nun durch ihre Zufammenftellung 
und Verbindung, gewiſſe Zwifhenräume, Pos 





* 
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ve, in denen beym Leben des Baums der Nah⸗ 
rungsſaft circulirt, welcher am todten Holze, durch 
Ausduͤnſtung feiner waͤßrigen Beſtandtheile, zu eis 


ner. a ode Ben — 


J— 


F IIo - 


- Die im vorigen J beſchriebenen Faſern des 


| Holzkoͤrpers bilden in ihrer Zuſammenſetzung, die 


eigenthämlide Stra cetur des Bee 
Son biefer" reg ıW Kr 


— man ——— eines —— 
genau, ſo wird man gewahr, daß derſelbe aus meh⸗ 
reren concentriſch um einander herumliegenden 
Holzlagen beſtehet, von denen jede einzelne aus den 


vorhinerwaͤhnten verſchiedenen Holzfaſern zuſam⸗ 


mengelegt iſt. Da eine: jede dieſer Lagen das Pros 


duet der Vegetation eines Jahres iſt, jo nennt man. 


fie. gewöhnlich Bahrain oder Jahrringe 
des Holzes. — 


* 
Jede dieſer Jahreslagen beſteht aber wieder aus 
mehreren ſchwaͤcheren minder unterſcheidbaren Lagen 


oder Schichten, und unter dieſen zeichnen fich die 


aͤußerſten einer jeden Jahreslage, vor den mehr 
nach innen zuliegenden, dur) eine mehr Wende 


” 


— Farbe, und auch durch größere Dichtigkeit 
und Härte aus; durch welchen Uniftand man eben 
in den Stand gefest wird, die Jahreslagen eines 
Stammes genau von einander zu unterfcheiden, und. 


aus der Zahl derfeiben am Stamme das eis 
nes Baums zu beftimmen. 


— 


Dieſe Jahtelagen ſpielen bey der — 
— des Holzes eine wichtige Rolle, und 
verdienen daher von verſchiedenen Seiten eine ge⸗ 
nauere Betrachtung. — Ein ſehr bemerkenswer⸗ 


ther Umſtand iſt zuerſt, die regelmaͤßig verſchiedene 


Beſchaffenheit der Jahreslagen, inſonderheit bey et⸗ 
was ſtarken Staͤmmen. Die aͤußerſten am naͤchſten 
unter der Baſthaut, (vermittelſt welcher alhaͤhrlich 
eine neue Holzlage gebildet wird) beſindlichen Jahr 
veslagen eines Stammes haben gewöhnlich ein weit 
lockereres, weicheres, minder feſtes, auch oft mit 
einer hellern Farbe tingirtes Holz, als die uͤbrigen 
mehr nad) dem Mittelpunkt dee Stammes zu li egen⸗ 
den Jahreslagen. Man nennt jene gewoͤhnlich 
Splintlagen, (Splint, oder Spuni, I 


Geſunde, in lebhaftem Weche hame hai 
Bäume, haben diekere Splintlagen, als ſchmachten-⸗ 
de, kraͤnkliche Baumes und bey jenen verwandelt 





Ä 


ſich auch der Splint ſchneller in veiferes Holz, als 
bey dieſen: daher letztere —— aber ad 
— — | 


Unter pen Splintlanen — ſich — 
— Lagen von jungem Holze, das zwar mei⸗ 
ſtentheils ſchon völlig die eigenthümliche. Farbe der 
Holzart beſitzt, dichter, feſter, und dauerhafter iſt, 
als Splintholz ‚aber doch. noch nicht ganz die Dich: 
tigkeit, Feſtigkeit, Elaſtieitaͤt und völlige Ausbil⸗ 


dung des reifen Holzes hat, melches die uͤbri⸗ 


“gen, von jungem Holze bis an die Markröhre reichen: 
den Holzlagen ausmacht. — Die unmittelbar um 
die Markröhre herumliegenden Jahreslagen pon rei⸗ 
fem Holze, zeichnen ſich bey ſtarken, annoch geſunden 
Staͤmmen der mehreſten Holzarten, durch vorzügs 


\ a Härte und dunklere Färbung aus,. und. man 


nennt fie daher in Ipecie Kernhol;. 


\ 


En Aus den Splintlagen wird beym fernern 


Wachsthume des Baums, wenn fih neue Splintlar 


gen darüber anlegen, durch Compreſſion, Erhaͤr⸗ 
tang dev Dolzfafern, und Anlegung neuer Holzma⸗ 


terie zwiſchen der vorhandenen, nad) und nach jums 


ges und aus diejem veifes Holz, aus. dem reifen 
Holze aber, wenn der Baum anfaͤngt vor Alter ab⸗ 
ſtaͤndig N werden, anbr uchige s Holz. 


in 


N 


Anmerkung Die Grenze, wo das Splint⸗ 
holz aufhört, das Junge, und das reife Holz 
anfängt, laͤßt fih nicht bey jedem Holzſtamme 
immer genau angeben ; weil jene, zu Ende des 

8. erwähnten, Ausbildungen des Holzes zu juns 
gem, und dann reifem Holz nicht in einem Sahre, 
; Sondern ſtufenweiſe in einem Zeitraume von 
mehrern Jahren geſchehen. Noch iſt zu bemer⸗ 
ten, daß nicht immer die ganze Jahreslage zu 
gleicher Zeit von Sptint, zu jungen, und von 
dieſem gu alten Hole ausreift. Vielmehr trifft 
man oft Bäume au, die an einer Seite 
mehr Splintlagen zählen, als an der andern. 
Bey Eigen finden fieh oft auf einer Seite 1. 
15.15 unzeitige Splintringe, auf. der andern 

Stammſeite dagegen nur 8 —ı0. (8. Sad 

torf über die forſtmaͤßige —— der En " 

chen ꝛxc. . — 679. * | 


| & 13. 


Ein anderer bemerkenswerther Umſtand iſt die 
Verſchiedenheit der Dicke oder Stärke der 
Sahreslagen. Eine Holzart fest nicht nur, im 
Ganzen genommen, ftärkere e Holzlagen at, alser | 
ne andere, fondern auf) einzelne Stämme von eis — 
ner Holzart unterſcheiden ſich vor andern ihrer Art, 


— 





durch ——— — breite oder Wmale Sahresias 

gen, Bey den mehreſten Holzarten erhalten die 
Bäume, die auf feuchten, fruchtbarem Boden ers 
wachen, immer weit dickere Jahreslagen, als die 
auf magern trocknem Boden fichenden. Die noͤrd⸗ 
liche Lage giebt den Baͤumen verhaͤltnißmaͤßig 
ſchmaͤlere Jahreslagen als die: mittaͤgliche, gemaͤ⸗ 
ßigtes Clima iſt bey den mehreſten einheimiſchen 
Forſtbaͤumen der Anlage ſtarker Holzlagen günftis 
ger, als kaltes. — Sehr vielen Einfluß hat auch 
die Organiſation und der Geſundheitszuſtand der 
Baͤume. Geſunde, von Natur eine gute Conſti⸗ 
tution habende Baͤume, pflegen unter: Übrigens 
gleichen Umſtaͤnden immer eine groͤßere Dicke iv 
ne als kraͤnkelnde —“ 


ber: nat bloß: an Berfälebenen ‚Stämmen, 
ſondern ſelbſt oft an ein und demſelben Stamme 
find die Holzlagen von ſehr verſchiedener Dicke — 
Die vorzuͤglich breiten Jahreslagen eines Baums, 
hab en gewöhnlich ihren Grund im der Fruchtbar⸗ 
keit, und in anderer der Vegetation günftigen Um: 
fländen, die ſich in dem Jahre, wo der breite 
Jahresring angelegt wurde, ereigneten. Die an 
einem Stamme befindlichen auffallend fchmäleren 
Jahreslagen, deuten hingegen auf unfruchtbas 
re Jahre, kalte Winter, periodiſche Krankhei⸗ 


ten, und andere bie Vegetation Sinernbe Um 
ah BER ı J | nk: 
Sol, das im Ganzen dicke, hät Sahtedfas 
gen hat, heißt grobjährig, ben den Hands: 
werkern grobdraͤhtig Holz mit ſchmalen Jah⸗ 
resringen feinfaͤhrig oder feindraͤg.. 
d. 14. 
Endlich iſt noch zu bemerken, daß die Jahres⸗ 
lagen ſelten um den ‚ganzen Umfang des Stam— 
mes von gleicher Dicke, fondern meiſtens alle nach 
einer Geite des Stammes zu dicker, als an. der 
entgesengerekten find. Letztere Seite iſt gewöhns E 
lich die: Mitternachtsfeite , ernere die: mirtägl: de 
Seite des Stammes. Der Grund davonsliegt 
wohl -in der ftärferen Einwirkung ‘der Sonnens 
wärme. auf die Mittagsfeite, und den dadurch ber 
förderten retchlichern Zufluß der Säfte dahin. Se 
doch will du Kamel die arößere Breite der Jah⸗ 
vesringe auch an anderen Stammifeiten zuweilen 
bemerkt haben, und zwar dann , wenn der Baum 
an diefer Seite fruchtbareres Erdreich, und ſtaͤr⸗ 
tere Wurzeln hate, und von daher einen ſtaͤrkern 
Zufluß von Nahrungsſaͤften erhielt. — 


2 
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on der. Beſchaffenhe it der Siructur be⸗ Hel | 
Be, liege der hauptſaͤchlichſte Grund ſeiner phyſi⸗ 
[nen Eigenſchaften. — a: 


Sn ſerſttechnologiſcher inf cht verdienen vor⸗ 
zůglich folgende, bejendere Aufmertſamteit und ger 
2” 
j nauere Eroͤrterung. 


Die Farbe des 6 Satin. 
2) Die Tertur. We : 
KR) Die: ſpecifiſche Schwere. En 
- 4 D Die Dichtigkeit. 
9 Die Härte, 
0) Die geſtigkeit. 
MD Die Zahigteit. 
8) Die Elafticität. | 
‚ 7 9) Die Spaltigkeit. 
1420) Die Dauer. 
In 1a6, 


J— Von der Farbe des Holzes. | 
} In Hinſicht auf Farbe unterſcheiden ſich die 
— Forſtholzarten zum Theil ſehr von 
einander, und fie dient nicht jelten einer Holzs 
art, als befondere Empfehlung zu manchem tech⸗ 


— ——— 


Die bey ben deutß tſchen Forſtholzarten vorkom⸗ 
menden Farben, Mad vorzüglich: weiß, gruͤnlich⸗ 
weiß, braͤunlich⸗ weiß, gelblich, ——— * 
Braun, braum, gruͤnlich 


—— J * 

| Manche Forſthol garten 9 nd ‚ganz einfarbig, 
wenigſtens ohne ſehr merkliche Farbenverſchieden⸗ 
heit. Bey andern haben die Spiegelfaſern, de 
äußern Kanten der Jahresringe, oder letzten Schich⸗ 
ten der Sahreslagen, eine von dem übrigen Holz⸗ „ 
gewebe verfihiedene Farbe. Bey vielen iſt das 
Splintholz von hellerer, das Kernholz von dunkele⸗ 
ver Farde, als das übrige Holz. Manches Holz 
Hat verſchieden gefärbte Streifen und Flammen 
Uebrigens bleibt fih bey ein und derſelben 
Holzart die Faͤrbung nicht ‚immer gleich, fondern | 
wird durch verichiedene Umftände infonderheit, 
durch Clima, Stand und Boden abgeändert. Ein 
gefchloffener Stand der Bäume bringt ſehr oft ei⸗ 
ne außergewöhnlich dunklere, ein ganz freyer 
Stand eine hellere Faͤrbung des Holzes als ger 
wöhnlih, hervor. Beyfpiele liefern die Eise und 
Bude. — Bäume, die in nafjem Boden ſtehen, 
(und noch mehr diejenigen, die vor Alter, oder 
Krankheit abfländig worden, ) befommen gewoͤhn⸗ 
ih an ihrem Holze eine —— IR 
Farbe. — er 





er we, ‚re er er 
— rn 
— — 
x — Te 
x N * 


— — en 
| 11) Von der Textur des Holzes; | 


i Unter der Textur des Holzes wird hier die 
Art und Weiſe verſtanden, wie daſſelbe vorzuͤglich 
nach der Bearbeitung, als. ein. aus verſchiedenartig 


gebildeten Theilen zuſammengeſetzter Koͤrper ſich 


dem Auge darſtellt. Die Textur zeigt ſich übers 


- Haupt, als. ‚ein, Gewebe von Streifen, Streichen, 


Furden,. fpiegelichten Flächen 2, , dag durch vers 


Hiedent Umftände modifiziert wird. 


Die Tertur hat ihren Haupt: Grund in bet 
Beſchaffenheit und Conſtruction der Holzfaſern. 
Dieſe ſind zwar, wie wir $$ 10-14. ,. gefehen 
haben, in. der Hauptſache bey allen Holzarten 
gleichartig z3 in. minder: wefentlichen: Stuͤcken aber 
bey verſchiedenen Holzarten abweichend, — Jeder 
Holzkoͤrper hat zwar auſſteigende, Spiegel⸗ und 


Markfaſern 265° und. iſt aus mehrern concentri⸗ 


ſchen Holzlagen zuſammengeſetzt. Allein die Groͤ⸗ 
‚Be, Form und andere Verhaͤltniſſe dieſer Theile find 
doch, nach Verſchiedenheit der Holzarten, oft ſehr 


9 werfchieden; woher es denn kommt, daß diejeni⸗ 


gen Holzarten, welche größere Spiegelfaſern, weis 
tere Zwiſchenraͤume, und breitere Jahresringe har 
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ben, in ihrer Textur groͤßere — D————— merk⸗ 
lichere Furchen und Vertiefungen, und breitere | 
Streifen zeigen, als -andere Holzarten, in denen. 
entgegengefeßte Verhaͤltniſſe der Sildung md Con 
firuetion den Holzfaſern vorkommen. ; Ha) i 





Und’ in fo fern bey geisifeh” Bäumen einere 
Holzart; befondere Umftände eintreten, (wie 5. D. 
befondere Beſchaffenheit des Bodens der Lage, 
und des Standes ꝛc. ), die in der Beſchaffenheit 
und Stuetur der Holzfaͤſern gewiſſe außergewoͤhn⸗ 1 
liche Veränderungen hervorbringen In fo fern 
wird auch die Textur derſelden abweichenden Mobi⸗ 
ſicationen unterworfen ſeyn. —— 


Ohnerachtet nun die Stuctur einer ——— die 
Grundurſache von dem aͤußern Anſehen deſſelben in | 
Abſicht der Textur ift, jo richtet ſich dieſe bey bear⸗ | | 
beitetem Holze doch zugleich" noch nach einem andern —4 
Umſtande, nemlich: nach der Richtung, in welcher — | 
die Trennung und Bearbeitung des Holzkoͤrpers bes " | 

wirkt wird; weil, je nachdem die Bearbeitung nah | 
Diefer ‚oder jener Richtung gefchieht, Die verſchiede⸗ } 
nen Faſern, fo wie ihre Conſtruction in einer ver⸗ 
ſchiedenen Lage, und Aggregation zum: Vorſchein 
kommen. Ich halte es nicht für uͤberfluͤßig, dieſen 
Umſtand etwas ausführlicher zu entwickeln; weil die. 
— — darin, zu mancherley ———— 





t t 
— 


* 


Jerthuͤmern in Abſicht der Benennung der Holzar⸗ 


ten Gelegenheit giebt, und weil diefe Entwickelung 
nicht nur‘ noch mehr Licht uͤber die Beſchaffenheit 
der Zertur, ſondern ſelbſt über die —— des 
Holzes verbreiten wird. 


EN: pr | | 2 
1) Wird ein Holzſtamm mit der Sige nad 
der Richt ung feiner Dicke durchſchnitten, fo 
ſtellt ſich die Durchſchnittsflaͤche (Hi irnend e) gewoͤhn⸗ 
lich, ais eine. Cirkel⸗ oder Oval⸗ Flaͤche dar, auf 


welcher die Jahreslagen bes Baums, in der Geſtalt 


mehrerer, concentriſcher Ringe, zu feßen fi ind, 


Saͤmmtliche Ringe zeigen an ihren äußern 
Kanten, gewöhnlich ſehr deutlich, eine größere 


Dichtigkeit, und dunfiere Färbung, die fih nad) 
‚der innern Kante zu heller ausſchattirt Vor der- ins 


nern Kante. hingegen wird man bey vielen Holzar⸗ 
ten mehrere, vertiefte Puntte gewahr, ſo die ober⸗ 


waͤhnten groͤßern Zwiſchenraume, oder Poren, des 


‚Solzgewebes find. Außer den jetzt erwähnten Rin⸗ 
‚gen ‚zeigen ſich auf den Hirnenden durchſchnittener 
Staͤmme noch Strahlen, oder Radien, die von dem 


Wittelpunkte des Stammes, der Markröhre, in. ges 
h; rader ‚oder. bognigter Linie nach der Peripherie zus 


hießen, und fo ein ſternfoͤrmiges Anjehen hervor— 


\ 


- #4 


Bringen. Nah — der Holgarten find 
dieje Strahlen bald breiter, bald ſchmaͤler; bald in 
größerer, bald in geringerer: Angapı vorhanden; >, und 
haben. bald eine hellere, bald eine dunklere Farbe 


als das übrige Holzgewebe. — Sie ſi ‚find. nichts 
anders, als die durch) den Durcfchnitt des Stam— 


mes ſichtbar gewordene Menenden der Spiegel 


faſern. BEN | 
——— 2), Trennt man einen Holztle von einem 
Hirnende aus nach der Richtung des Durch⸗ 
meffers oder jener Strahlen, durch einen Spalt 
oder Saͤgeſchnitt der !ang&herunter in zweh 
Haͤlften fo wird fh die Tertur auf den Tren⸗ 
fiungsfläthen folgendetigeftalt darftellen. Es eefgeir 
‚hen hier nemlid: a) längliche ; viereckigte glaͤn⸗ 


"gende Stellen, die meiſt ein dichteres Anſehen, undeis 


ne dunklere Farbe als das übrige Holzgewebe Haben, 
mie diefem nicht ſehr feſt zufammenhängen,: und R 
gleichſam darauf zu ſchwimmen ſcheinen. Diefe 
Spies set, Cfo nennen ſie die Holzarbeiter gewöhns 
kih) laufen vom Mark nad) der Rinde zu, und find, 
nac) der ganzen Länge der Trennungsfläche herun⸗ 
ter, in mehrern Reihen: über einander, geordnet. 
Dey wanden Holzarten find dieſe Spiegel betraͤcht⸗ 
lich breit, und ſehr in die Augen fallend; wie z. Di 
bey Eichen s und’ Buchen holz. Bey andern Hoͤl⸗ 





gern, z. B. bey der Weiden und Pappel, klein, und 

nur bey genauer Anſicht wahrzunehmen. — —* 
Spiegel find nichts anders, als die Wande der 

Spiegelfaſern. Außer dieſen entdeckt man auf je⸗ 

nen Trennungsflaͤchen b) Linien oder Strei— 

fen, die unter einander parallel nad) der Richtöng 

der Laͤngenlinie des. Stammes laufen. Sie ‚uns 
terſcheiden ſich durch dichteres Anſehn und dunflere 
Farbe, die, nach der gegen den MR: tielpunkt des 
Stammes zu gerichteten Seite, heller ausichattive 
it: Dieje; Streifen find. die, Spuren der ‚durchs 
ſchnittenen aͤußern Schichten der verſaiedenen Jah⸗ 

reslagen des Stammes. Vor dieſen Streifen befin⸗ 

den ſich 6) vertiefte, abſetzende, der Länge des 
Stimines nach laufende Striche, die in den zers 
ſchnittenen größeren Zwiſchenraumen, ode Poren, 

ihren Grund haben. Am: Eichenholz laßt ia aan 
ſehr deutlich wahrnehmen, 


3) Sefchieht pas Trentch, des Stammes der 
Ringe herunter, von der Hirnendenflache auge 
nad. einer Chordeniinie, fo zeigen (ich auf 
. den Trennungsflachen die dußerften Schichten ber 
Jahreslagen zwar ebenfalls als dr Länge nach herz 
unter- laufende Streifen; jedoch etwas onders, ald 
nad) No.2.: Denn die Streifen: ‚find hier nicht nur 
aͤber haupt breiter, ſondern die gegen die Mute de * 
& 8 | 


Eu... 


Trennungsflaͤchen zu befindlichen, gen fih vor 
den, näher nach den Seiten zu ſtehenden, durch 
vorzuͤglich beträchtliche Breite, aus; welche Er⸗ 
ſcheinung Daher ruͤhrt, daß die innern Altern Jah— 
teslagen , und mit ihnen ihre aͤußern Schichten, 
durch den Chordenſchnitt in einer ſchieſeren Rich⸗ 
tung durchſchnitten werden, als die aͤußeren 2 
nach der Rinde zu befindlichen Jahreslagen. 

Zwiſchen den eben angefuͤhrten Streifen wird man 
bey Holzarten, die ſtarke Spiegelfaſern haben, noch 
abſetzende Streifen von meiſt⸗ dunklerer Farbe, und 
bey Holz: ten, die große Poren haben, Te abs 
ENe Stride, vder ha — MEN 


9 Werden ee die einen REN 
er haben, vom Hirnende aus in ſenkrechter 
Richtung, oder gerade Stämme in einer ſchiefen, | 
von der verticalen abweichenden Richtung durdr 
ſchnitten; ſo befommen die Trennungeflächen wieder 
ein’ anderes Anfeden. Inſonderheit zeagen fi ſi ch als⸗ 
dann die ſchief der Laͤnge nach durchſchnitte nen du 
in Schichten der Yahreslagen, zum Theil in Ge⸗ 
ſtolt von Slammen, aa Streiſen und 

Bändern. | —— | 


‚Dussfäulitmen "Stellen von wiinmerigen 
Wuchs, wo die Solfafeen geträmmt — — 





der laufen; tegen wieder eine andere, und ſehr ver⸗ 
ſchiedenartige Textur zu Tage. Ba 


Doch ich halte vorftehende Brläterikähn PN 
hinreichend, um richtige ‚Begriffe; über die Textur | 
des Holzes uͤberhaupt als ‚auch. des bearbeitzten 
Holzes infonderheitz fo wie über: die Gründe und 
Urſachen derſelben, zu erwecken; ſo daß jeder, dem 
daran liegt, und der jene Erla uterungen mit na⸗ 
rtuͤrlichen € emplaren vergleicht, im. Stande ſeyn 
wird, alle vorkommenden groͤßern Verwickelungen 
der Textur ſich ſelbſt zu erklaͤren. 


eng 


ig 


—9 Dan d der eeciden Schwere Gewicht) 
des Holzes. 


Die ſpeettiſche ‚oder eigenthuͤmliche 
re des Holzes wird, wie bey andern Körs 
pern, duch. die enge: der ſchweren Beſtandtheile 
beftirumt, die ſich innerhaib eines ‚gewäl en un 
E des Holzkoͤrpers Be a er ir 


. Ben von der ——— Schwere des Hol⸗ 
izes die Rede iſt/ ſo het man nicht einzelne Fa⸗ 
ſern; ſondern ganze Stücken deſſelben, in ihrer 
naturlichen, nicht ganz ſoliden/ ſondern mit Zwi⸗ 
ſchenraͤumen verſehenen Structur, im Sinn. Denn 


\ 
vw 
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In Abſicht dieſer eigenthuͤmlichen Schwere vr 


—* finden nun A) große Mei N, 


ten „Denn... | 

2) Lieſert nicht nur eine Baur + oder Holzart 
im Ganzen genommen ſpec fiſch fehwereres Holz, J 
eine andere; ſondern es iſt auch 


ae 2) 50 von ein und derjelben Saumart, nicht 
immer von gleich großer eige uthuͤmicher Schwere. 
Die I fıchen dev hier ſlatthabenden Verſchieden hei⸗ 
ten ſin mannid fa tig, nemlich | 

a) Das Alter des Holzes. Das Splintholz 
einer Holzart ıft faft immer. leichter, als das Junge 


Kol, und dieſes wieder leichter, als geſundes rei⸗ a 


fes und Kernholz. — Indeß richtet fih doch die 
fpeciniche Schwere des an einem Baume befindlichen 
Holzes nicht im genauen Berhältnige nach feinen 
Alter: Es haben hier: vielmehr. wichtige Abwei⸗ 
chungen ſtatt; ſo hat man 3. DB. beobachtet, daß das 


Holz der Zweige fait immer leichter ii alg Stamm⸗ J 


holz von gleichem Ater. | N 


) 


einzelne Faſern find faft immer ſpecifiſch ſchwerer 


als der Holzkoͤrper in feiner natuͤrlichen Stru⸗ 


ctur; daher finfen die Sägefpäne "der mehreften 


Holzarten weit leichter im — ea 


k Scheithols. — Dee Ting 





m artig ws sog aus dem Saamen erwach⸗ 
Fette Stangenholz von fol en Holtzarten, die in der 
Jugend ein lanafames Wachsthum baden, fait ine 
mer: ſperifiſch ſchwerer; als das reife Holz dicker 
Staͤmme, von gleichem Alter. Bey Holzarten/ die 
in der Jugend ſchnell ee verhält es — sh im Ges 
Rn anders. AN 


N u 
a 4 


Die Berfchiedenheit des — in Ab⸗ 
ſiht feiner Beſtandtheile und feiner. Lage, das. Cli⸗ 
ma und der Stand, worin ein, Baum erwaͤchſt, 
haben ebenfalls einen, äußerft wichtigen Einfluß auf 
die eigenthuͤmliche Schwere ſeines Holzes, das auf 
ocknem, oder maͤßig feuchtem Boden erwachſene 
Holz iſt faſt immer ſchwerer, als das in — Bo⸗ 
den errang, ſchwammigere Holn 

Die an dorduchen — hen Bäume 
fotten in Abſicht der S chwere ihres Holzes eben die⸗ 
ſen Vorzug vor den an ſuͤd dlichen Abhaͤngen befindlis 
den Stimmen En, N — 


on ae Holzarten, wie 3. 8 "von der 
—— fogt man; doß fie im ſudlichen waͤrmern Cli⸗ 
ma ein ſchwereres Holz als im nördlichen kältern Cli⸗ 
ma erhalten. Von andern Holzarten, wie z. B 


vonder Birke, wird das Gegentheil behauptet. 


Al ee 


Die Nordfeite der Stämme beſteht in unſerm 
Elima faft immer aus ei. als | 
die Süpfeite. 

Der freye Stand der — traͤgt zur a 
Franz der eigenthuͤmlichen Schwere ihres Holzes 


‚viel bey; der gefchloffene Stand — * die um⸗ 
gekehrte Wirkung. — 


c) Die Fällungsgeit bringt ebenfalls — 
änderungen in der ſpecifiſchen Schwere des Holzes 
hervor. Einige, wie z. B. Du Hamel wollen ges 


funden haben, daß das in der Saftzeit gehauene 


Holz in der eigenthuͤmlichen Schwere, dem außer | 


der Saftzeit gefällten von derjelben Baumarkt, nach⸗ | 


ſtehe. Hartig Hat auch hierüber Verſuche angeſtellt, | 
deren Reſultate ben weichen Holzarten anders, als 


bey harten ausfielen; indem von erſteren das außer 
der Saftzeit, von letzteren das in der Saftzeit ge⸗ 


fällte Holz ein größeres a ——— 


* dem Austrocknen bemerken ließ. 
| "1 Kiffe, Kläfte, fehlerhafte, der Verderbniß = 


fich nähernde, und anbruͤchige Stellen im Holz ver⸗ 
mindern deſſen eigenthuͤmliche Schwere; ſo wie hin⸗ 


gegen Aſtſtellen, und wimmeriger Wuchs der — 


faſern ſie zu vergroͤſſern pflegen. 


3) Endlich bringt noch der Grad der Aus 
tro nung beträchtliche Veränderungen in den eis 





* k 


genthuͤmlichen Schwere Rio ein und deſſelben Bol | 


ſtuͤcks hervor. 
Ein Holzſtuͤck bat i im 1 frifhen ande, ſo wie 


es. von dem eben ı gefällten Baume genommen wird, 


feine groͤßte, abfohute und» fpreifiihe Schwere. 


Durch darauf erfolgendes Austrocknen verliert es von 


ſeinen waͤßrigen und fluͤchtigen Beſtandtheilen; und 


ſomit wird ſein abſolutes Gewicht vermindert, 
Diefer Gewichtsverluft, wächft um fo beträchtlichen, 
je ſtaͤrker der Grad der Austrocknung iſt, und je 
Ri mehr in der Wärme fluͤchtige Beitandrheile das Hol; 


enthielt; in letzterer Hinſicht aber unterid beiden ſich 
nicht nur: verjchiedene Holzarten jehr von einander, 
fondern ſelbſt auch verſchiedene Stuͤcke ein und deifelz 


ben Holzgattung. So enthält 3. B. Splint und 


junges Holz, und dasjenige, ſo auf nalen Boden 


erwachſen iſt, mehr natürliche Feuchtigkeit, und ers 


leidet durch das Austrocknen ſtaͤrkere abfefute Ges 


wichtsabnahme, als reiſes Holz, und auf trockenem 
Boden, geſtandenes. — Sm Durchſchnitt rechnet 


man; daß das Holz, wenn es den hoͤchſten Grad der 


* 


Trockenheit, den es ohne große kuͤnſtliche Hitze er⸗ 
reichen kann, erlangt hat; den 2ten, zten ja wohl 


einen noch groͤßeren Theil feines, im ſriſchen Zus 


ſtande gehabten Gewichts verlohren habe... 


Mit dem Verluſte an abſolutem Gewicht, den 
das Holz beym Austrocknen erleidet, iſt nun ua 


j 


et 


* 


© — Na — 


J 8. 20 


—— * — 


auch eine Ver ihre feiner eigenthünitichen 


Schwere ungertrennlich verbunden, unddiefe Vers 
minderung ſteht mit jenem Ver luſte in einem zwar 
annaͤhernden, aber keinem genauen Verhaͤltniß; weil 
beym? Austrocknen des Holzes dieſes ſich zuſammen 


zieht, und nun ein kleineres Volumen als im friſchen 


Zuſtande erfälle, Daher. vermindert ih durchs Aust 
trocknen das ſpecifiſche Gewicht des Holzes in einem 
etwas geringeren — — ſe⸗ * ke — | 


v 
28 . ul: 
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Die Keim B des ſpecifiſchen —— ber hon | 
zer iſt niche nur in phyſtkaliſcher, forſtwirthſchaftli⸗ 
cher und oͤlbonomiſcher Hinſicht uͤberhaupt; ſondern 
in onderheit auch in forſttechnologiſcher, aͤußerſt wich⸗ 
ig, weil dieſes beym Gebrauch und Verarbeitung des 
Holze ses ſehr oft in Anſchlag kommt — Dieſer groß‘ Re 
fen Gemeinnuͤtzigkeir wegen wurden daher ſchon ſehr “ 
vielfältige Ver ſuche zur Aufftndung des eigenthuͤmli⸗ 


chen Gewichts der verſchiedenen Hotzarten angeſtellt. 


Allein die Reinktale derſelben find ſelten Abereinftims 


mend, mehrentheils ſehr verſchieden artig ausgefallen, | 


wovon theils die abweichende Are und Weife, wie 

die verfhiedenen Erperimentatoren ihre Verſuche ans 
ſtell ters theils Fehler, die dabey bejanden wurden; 
cheils, und wohl vorzuͤglich, die im vorigen Ganges 





führten Umſtaͤnde, die eine fo aroße Veraͤnderlichkeit 
in der ſpee ifiſchen Schwere ein und BEREIIE SONTARGE 
begründen‘), ‚Schuld haben. | 


Ohnerachtet der wenigen Uebereinſtimmung jes 
her Berfache, die der Natur der Sache nach nicht 
einma ganz moͤglich if, eibt es doch. immer wich⸗ 
tig, fü fie zu Eennen; indem fie doch immer etnen, w enn 
gleich etwas ſchwankenden Maasſtab, für die fperifie 
| ſchen Gewichte der verſchiedenen Forſthotze rten abses 

ben. ind ich haite es daher nicht für uͤb erfluͤßig 
mich noch in etwas über biegen Gr — zu ver⸗ 
Breiten. 2 e % 


Es giebt einen jioenfaghen Meg zug Huffindung 

Eu ſpecifiſchen Schwere der Holzarten, der eine 
gründet ſich auf die Bydroftatifche Abwägung : welche 
phyſika iſche Kenntniſſe und große Behutſaintei und 
Fertigkeit vorausſetzt. Der andere Weg iſt mit we⸗ 
niger Schwierigkeit verknuͤpft and; ertuͤltt je; ven 
| Zweck eben jo gut. — & beruht auf der — 1g 
‚ber in ein beſtimmtes Volumen aufgearbeiteten Hoͤl⸗ 
— je in der Kult, auf gew en lichta HR m zu 


X in} —* — 
Es & 


' — Beym Eiderbei⸗ ann im Gefofge biefe iimftände 
—— unterſchied in dem fpecifit ſchen Ge: wist. wie 
a2 zu 15 angenommen werden. Siese Burade 
dorfs Geſchichte vorgs Hart Holzarten 21. Ehe 
—— I Bd· ©. gt. ae schade 


= 


zeigen, wie auf Diele Weiſe zu verfahren fen, will | 
ich Hier dag Verfahren beſchreiben, das Hartig, bey 
feinen über: das eigenthuͤm iche Gewicht der Holzorten 
angeſtellten Verſuchen, befolgte: 


Die Holzarten, auf —— ſeine Verſuche 
erſtreckte, unterſuchte er ſo wohl im feifchen. oder. 
grünen Zul tande, als auch nach ihrer völligen Austr ock⸗ 
nung. Zu gleicher Jahreszeit, kurz vor Chriſttag- 
ließ derſell e einige Stämme fällen , und fahe vorzügs 
lich darauf‘, dad der Boden und die Lage, worin jie 
gewachſen waren, verhäftrißmäßig gleich gut; der 
Stand glei.) frey; und das Alter verHälenißmäßig 
gleich Hoh war. — Hierauf nahm er von jedem 
Stamme 4. Schuhe Über dem Maldhieb, ein She 
Holz, weiches nah dem Befchlag verhättnißmäßig 
gleich viel Kernholz und Splint enthalten, und nach 
der genaue ten Berechnung einen rheiniſchen Cubik⸗ 
fuß betragen mußte. Dieſe Klöße, und auch Stuͤcke 
von den Aeſ ken wurden auf einer ſehr arm 
Wase nach Frankfurther Schmeer gewicht abger vo⸗ 
gen; hierauf i in einer maͤßigen Waͤrme ſo lange ge⸗ 
trocknet, bis ſich fand, daß ſie an Gewicht nichts 
mehr verhoren; folali ch den hoͤchſten Grad der Trok⸗ 
kenheit e eicht hatten. Dann wurden dieſe Kloͤtze, 
C(wovon die meiſten faſt unmer klich geſchwunden wa⸗ 
ren), zum zweytenmal gewogen, und ſo dns Ipeeis 





a +: Dh 
fiſche Gewicht im friſchen und trocknen tande aus⸗ 
gemittelt. 

Dieſe bey den einzelnen Forſtholzarten gefunde⸗ 
nen Reſultate ſollen im folgenden Capitel an ** 
——— Orten eingetragen werden. 

Siehe Hartigs Verſuche über die Schwere der. 
vorgäglichften deutſchen Waidbaumbölzer, in von 
Wildungen Nenjahrsgefchenk für Fort: und d Jagds | 
hebhater, aufs Jahr 1794 | 
pre Außer Hartig haben noch viele andere ähnliche 
Verfüche angeſtellt, injonderheit: Muschenbrock, 
CSdeſſen Intr. ad phil, nat. $ 1417.) Burgss 
dorf, Pıony, Fabroni. (S deflen Idea dı un 
reperterio per resultati d’ osservationi a Espe- 
rienze relative alle materie compustibili etc. 
uͤberſetzt im zweyten Bande der chemiſchen Annalen 
von Ciell vom Jahr 1797 p. 109, und folgende. 
Fabroni nimmt einen Pariſer Cubikfuß an, und ber 
ſtimmt deſſen Gewicht ini orentiſchen Pfunden. 


A 


Anmerkung. Um die pecififchen Gewichte verr 
ſchiedener Holzarten leichter uͤberſehen, und vers 
gleichen zu können, pflegt man das Gewicht eines. 

Cubikfußes oder Zolles von veftillirten Waſſer als 

> Eirhert anzunehmen, und das Verhältnig der Ges & 

wichte der Hölzer zu dieſem in Decimalbruͤchen aus⸗ 
| — f 


44 RR P% Bir er Be, ; 
Iv) Bon der Dichtigkeit des Hotes 


Man vertnupft mit dem Horte Dichtigkeit 
| Gen dem Holze einen zweyſachen verſchiedenen Begriff. 


Einmal nennt man eine Holzart dichter, als 


eine anderes info fern fie vergleichungsweife ihrer 


Structur nad), durch ihre: ‚Hoizfajeen ihr Bolumen 
genauer mit weniger merklichen Zwifhenräumen er⸗ 
fuͤllt. (In diefer Ruͤckſicht find z. B. Birnbaum⸗ 
Elzebeerbaum⸗Ahornholz, „und ſelbſt viele weiche 

Holzgattungen, dichter zu nennen, als Eichenholz. I r 


Zweytens nennt mar, in vorzuͤglichet Hits 
fit auf die Holzfaſern, aus denen der Holzkoͤrper 
zuſammengeſetzt iſt, eine Holzart dichter als eine an⸗ 
dere; in fo fern ihre Holgfafern innerhalb ihres Vo⸗ 
Iumens mehr Holzmaterie enthalten, als andere, 
Ci dieſer Ruͤckſicht würde Eichenholz z. B. vor den 
mehreften andern, infonderheit vor den le chteren 
Holzarten, den Beynamen eines dichten wo vers 
dienen.) 


Will man nun Sie verfiedenen — Hi * 
der Dichtigkeit in dieſer doppe ten Ruͤckſicht ord⸗ 

nen, ſo hat dies, vorzuͤglich bey der Dichtigkeit in 
der erſten Bedeutung, viele Schwierigkeiten, ‚weil 
man, ohne einen genauen Maaasſtab zu Haben, ‚den 





Grad der Dichtigteit nur m dem aͤußern — 


deurtheilen kann. | 
‚ Leichter läßt ſich die — der Holyarten 


in der zweyten Bedeutung, ihrem. Grade nad) ber 


ſtimmen, denn hier iſt (unter der Voraus ſetzung, 
daß alle Materie, geich ſtark gravitire,) die ſpeei⸗ 
| fiſche Schwere, des Holzes «in ziemlich zuverlaͤſſtger 
Maasſtab. Ich ſage ziemlich, nicht vollkommen; 
weil die ſpeeiſiſche EIN „wie fie in den vorigen 
8: 6. genommen wurde, fid auf den Kolzförper.in 
feiner natuͤtlichen Structur, und nit auf die Holz⸗ 
faſern deſſelben an ſich Lezieht; weiches letztere do 
eigentlich hier in Betracht kommt. 
Uebrigens mag man die Dichtigkeit in der ers 
fien, oder zweyten Bedeutung annehmen, fo finden 
ſich in Abfiche des Grades derſelben, nicht nur bey 


verſchiedenen aha, andern auch bey verfchies 


denen Stuͤcken won. ein. amd, derfeiben Holzart 


große, Verſchiedenheiten. So iſt z.B. Holz, das 
auf naffsıın Boden erwachſen, Splint und junges 


Holz in jeder Ruͤckſicht minder Dicht, als retfes und 
auf mehr trodnem Boden gewachſenes | 


EN 


een. | 

Ren. der Härte des Holzes. 
Die Haͤrte der Hoͤlzer aͤnßert ſich durch den Wir 

derſtand ⸗ den dieſelben ſchneidenden Inſtrumenten 


J 
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entgegenſetzen, auch kann der Brad der Harte nach 
der Leichtigkeit oder Schwierigkeit, womit ſie von 
aufſchlagenden oder fallenden Körpern Eindrücke ans - 


nehmen, beftiimmt werden. 64 
Wir haben in unſern Zorſten dolzorten von fit 


-verfihiedenen Härtegraden. Gewoͤhnlich beſitzen die | 


dichtern und fpecififch fchwerern Holzarten. einen be⸗ 
craͤchtlichern Haͤrtegrad, als die leichten: Inbeß 
kann man doch keinesweges annehmen, daß die Härte 
der Holzarten mit ihrem ſpecifiſchen Gewichte in eis 
nem beitimmten und genauen Verhaltniß ſtehe. Dies 
iſt auch ſehr begreiflich, da die Haͤrte nicht allein auf 
der Menge der in einem Holzſtuͤck vorhandenen Holz⸗ 


theile, ſondern vielmehr auf der Verbindung und 


Zuſa mmenſetzung derſelben beruht. | 
Bey den mehrften Koljarten ift im Ganzen 98 
nommen das ganze Gewebe ihrer Sofern von gleich⸗ 
förmiger Härte; bey manchen Hoizarten hingegen 
zeichnen fich gewiſſe Theite und Faſern darch auffal⸗ 
ſend größere Härte vor den Übrigen aus; (z.B. die 


Spiegelfafern und äußern Schichten der Jahres 


logen, iegtere befi itzen, um ein Beyipiel aufzufühs 
ren, beym Riefernhoiz eine viel betraͤc Haͤrte 
als das uͤbrige Holzgewebe.) 

Indeß kann, wenn man die Holzorten nach ih ⸗ 
ren eigenthühm! ichen Haͤrtegraden vergleichen will, 
nicht auf einzelne Theile ihres — Ruͤck⸗ 


— 





fiht genommen werden; ſondern man muß hier den 
Mderſtand, den geſundes ausgebildetes Holz im 

Ganzen, als zuſammengeſetzter Koͤrpergegen 
Schnitt und Stoß aͤußerſt in Betracht ziehen. ; Da 

nun aber Bit Grab dene Widerſtandes ſich nicht ges 

fo ande en wie uns arten nach rehen Erfahrung 
BR gen, die Forfiholzerten in verfgiedene Elaffen ihrem 
8 Härtegrade nad) einzutheilen, dieſer bier, 4 genoms 
| „men werden jollen, nehmlih: IR: 


1) Sehr harte, ( (Weißbuͤchenholz;) 
CEichenholz; ) 3) mittelmäßig harte, (Birken⸗ 
bo) — weiches, (Tannenholz). 





| Ich fuͤge jeder Claſſe ein Beyſpiel von bekannten 

polaren, bey, das als ohngefährer Maasſtab deg 
Haͤrtegrades jeder Claſſe, fuͤr jetzt und das folgende 
— dienen kann. 


Endlich darf hier die Bemerkung nicht vergeſſen 
werden, daß das Holz, ſelbſt ein und der naͤmlichen 
Holzart nicht immer einen gleich großen Grad der 
Haͤrte beſitzt, viel mehr kann man wohl, ohne ſich ſehr 
zu taͤuſchen, annehmen, daß faſt alle, die h. 19 an⸗ 
geführten: Umſtaͤnde, welche eine große Veraͤnderlich⸗ 

keit bey der’ ſpecifiſchen Schwere verſchiedener Staͤm⸗ 

me einer und derſelben Holzart verurſachen, einen 

ahnlichen Einflub auf die Härte derielnen haben; ſo⸗ 
D 


En 50 mn 


daß da, wo im Gefolge eines Umftandes — 
rung des ſpecifiſchen Gewichts entſteht, zugleich auch 
Vermehrung des — als Bar eintritt, und 
no tRr 


Nur in Abſi dt des PER. werhätt ſich der 
Erfolg bey dem eigenthämlichen Gewichte anders, als 
bey der eigenthümlichen Härte einer Holzart. Letz⸗ 
tere wird durchs Austrocknen ver ftärft, wenn dages 

‚gen ausgetrocknetes Holz an ei genthümlichen Gewichte | 
| — 9 


Bon der Härte und Dichtigkeit des Holzes, und 
von der Art ihrer Verbreitung über die Faſern de 
felben, hänge nun vorzüglich fein Berhalten, 
beym Bearbeiten und Doliren ab. | 


Eine Holzart, deven Fafern und einzelne Til = 
der Structure , eine gleichförmige Härte und Dichtig ⸗ 
keit beſitzen, läßt fit eben und gut bearbeiten, (mit 
Beil, Hobel, Meffer, 20); fie nimmt ſo gleich auch 
eine gute Politur an, wenn die Härte und Dichtig⸗ 
keit ihres Gewebes uͤberdies noch von betraͤchtlichem 
Stade find. Holzarten hingegen, ' deren verfchiedene 
Fafern eine ungleiche Hätte und Dichtigkeit beſitzen, 
laſſen ſich nicht leicht gut und eben bearbeiten; oder | 
werden wenigftens durch den Gebrauch leicht uneben; 





en 7 


indem fich die weicher Theile fruͤher abnutzen, wie ni 
.B. bei; Bien ‚und Stätenholz a der Fall iſt. 
tr 7 rne 
wm Von der Feſtigkeit bes Hehes 


un Die Fe ſtigkeit eines Koͤrpes bezieht ſich auf 
den Zuſammenhang ſeiner Theile, der Grad dieſes 
Zuſammen hangs und der Feſtigkeit wird durch die 
Grbroͤße der Kraft beſtimmt, die erforderlich if, zur 
Aufpebung des Zufammenhangs, oder zur Zerreifs 
fung und Zerbrechung des Körpers; und dieſe Kraft 


kann am leichteften und genaueften vermittelſt ange⸗ 


brachter Gewichte gemeſſen werden: 

Manche Körper, die ein gleichartiges Gefüge 
haben, ‚und aus gleihförmiger Materie beſtehen, 
laſſen fich nach jeder Richtung mit gleicher Leichtige 
keit zerreißen oder zerbrechen, wie z. Be Metalle, 
Zu dieſer Art von Koͤrpern gehoͤrt aber das Holz, 
als ein aus ſehr verſchiedenartig gebildeten und zus 
ſammengefuͤgten Faſern due Körper Feines 
weh id | 

Daher ift auch der Zufammenhang deſſelben nach 
der einen Richtung ſtaͤrker als nach einer andern; 


und jede Holzart zeigt Br wieder ihre eigenthüms | 


liche Feſtigkeit. 
Dieſe eigenthuͤmliche Feſtigkeit der Holzarten 
verdient aber nun, in Hinſicht auf ihre uquiſche 
a 2 \ 


Verwendung, vorgäglich nad ——— 
unterſucht, und gekannt zu werden, nehmlich 
= N R ; 4.72 . — J 
1) Wie groß die eigenthuͤmliche Feſtigkeit der 
verſchiedenen Holzarten ſey, „wenn die Kraft, wel⸗ 


he die Aufhebung des Zuſammenhangs bewirken 


fol,” nach der Richtung der — — 
eines Holzſtuͤcks wirkt. REINE 
Muſchenbroek hat in diefer det ht mit vers | 
ſchiedenen Holzarten Verſuche angeſtellt, und zwar 
auf folgende Art: | hi. | 
Er ließ von dem zu unterfuchenden Holze unten 


Parallelepipeda, deren Querihnitte Zell, ins 


Gevierte betrugen, (welches einen Flaͤcheninhalt von 
0,0729 Quadratzoll ausmacht,) verfertigen, haͤngte 
dieſelben an einem Ende ſenkrecht auf, und der 
feftigte an das andere Ende eine Waagichaale, die. 
er fo lange mit Gewichten beſchwerte, ‚bis die Paral- | 
lelepipeda zerriffen. Bey dieſen Verſuchen zerriß, | 
Buͤchenholz, durch ein Gewicht von 1250 — 

Eſchenholz, ee 


Eichenholz, ⸗ — 4150 — 
Lindenholz, 
Erlenholz, BEER : 1000. — 
Ulmenholz, ER 900 — 
Tannen), Er 8.00 — 
Fichtenholz, 2seo ⸗ 





Siehe Muschenbroek introd. ad phil nat, von, I. 
Seite 390. 
Um PN dieſer Tabelle die Feſtigkeit ſtaͤrkerer 


Hoͤlzer, oder die zum Zerreißen derfelden erforderz 
lichen Summe von Gewichten — X zu berechnen, 


miuß man nur die Durch) chaittsflaͤche, ihrem Qua⸗ 


dratinhalte nach, kennen; denn wie ſich dieſe verhält 
zur Durchſchmttsflche von 0,0729 2 Dnadratzoll, fo 
verhält ih X, zu der in der Tabelle — 
Anjehte von Planden 


— Wie groß bie Feſtigkeit des Holzes ſey, wenn 


A | es im —— a ande: mit einer Laft beſchwert 


Bu: 


Fuͤr die Baukunſt iſt dieſe Kenntniß gar wichtig. 
% Muſchenbroet hat auch hieruͤber Verſuche angeſtellt; 
da er aber nur ſehr ſchwache Hoͤlzer dazu nahm, und 
fih daher. viel gegen die Anwendung feiner Nefuls 
iate auf ſtaͤrkere Hölzer anivenden 1äßt, ‚fo übergehe — 
E “ A ? 

a och bemerte ich noch ak wit enswerthe 
Sise, für. deren — J—— An Erfah: 
rung ſpricht. 


— Daß Höher von he. eis. aber uns 
gleicher Dicke, Gewichte zu tragen vermoͤgen, die 
— ſch een. wie das Doppelquadrat ihrer Dicken. 


— 





e) Daß Häfstene Ständer weniger era gen, 
. ar, des umgefehrten Quadrats ihrer Länge. 
(Ein A mal längerer trägt 16 mal wenigen). I 


Ds 


Dane 


rn BF 
J — 


2 


3) Wie groß die eigenthamliche Beige der. | 


Holzarten fen ; wenn die Kraft, die den. Bruch be⸗ 
wirken ſoll, z. B. an einem Balken, dergeſtalt ange⸗ 
bracht wird, daß der Bruch durch eine Wirbelbe⸗ 
wegung der ſich trennenden Theile erfolgen muß? 2 

Bey den Berfuchen über diejen Gegenſtand wurde 
ohngefaͤhr folgenderaeftalt verfahren: Man- legte 
parallelepipediihe Hölzer mit ihren: Enden auf. Uns 
terlagen, und befchwerte fodann die Mitte: ihrer, 


hohlliegenden Länge mit Sopigter fo lange, bis ber 
Bruch erfolgte. | 
Parent, Mariotte, Muschenbrock, Dam, | 
mel, Buffon, etc. haben Berfuche der Art gelie⸗ | 


fert; nur Schade, daß diefe theils zu ſehr im Klei⸗ 
nen, theils zu einſeitig angeſtellt wurden, und daher 
der Eu bey weitem nicht völlig Genuͤge leiſten. 

Muſchenbroek nahm ſeine Verſuche nur mit 
— Hoͤlzern vor, von deren Ver halten ſich 
nicht mit Sicherheit a ‚ds DAB ea 
laͤßt. 9 


*) Seine Verſuche neben, zur Vergleihung der geftige 
keit verſhiedener Holzarten, folgende Be 


\ 





Du Hamels und vuſſone Verſuche ——— 


J zwar „mehr ins Großes beziehen ſich aber nur 
vorzuͤglich auf Eichenholz; 3 ſiehe Buffon experimen- 


tes sur la force du bois, in den memoires de!’a- 


eadeinie memoires royale. Paris, ı T40., Seite 


EN 


153, und 1741, Seite 292, uͤberſetzt im Hambur⸗ 
ger Magazin Bd. V. Seite :506..— Du Hamel 
du Monceau, von Faͤllung der Wälder, Rheikd, 


4; BE 14 77 
4 


Bey der —— * — uͤber die 


dienen verfchiedenen Holzarten'vors 
handenen Berfuhe, find beitimmte Angaben -über 


N 


dieje Eigenſchaft bey den einzelnen Forſtholzarten un⸗ 


möglich und wir wollen dieſe daher nur im Allges 


. à5 


Wenn die Feftgfeit des Eigenholzes ala ange⸗ 


npommen wird, fo iſt die des Buͤchenholzes — 1,1777 


des Erienholzes — > 1,00, des Ulmenholzes Z ST "0,9167 
bes Fichtenholzes Z er des Zannenpofges = = 
. gc⸗ —1— * 


—* —— Mi Kun das — der —— 
bey Tragung von Laſten, in horizontaliſcher Lager 


; ſehr von ihrer Länge, Breite und Dide, oder Höhe 


"ab, Balten 5. B. vermögen um fo viel mehr: im 
graden Verhäftniß ihrer Breite, im umgekehrten 
ihrer Länge, und im Quadrat ihrer Diele. >> 


neh in 3 Klaſſen un ») in feſte, ey mitel 
ee ons und un in 9— fett, hg 
ER INERR a 6, h 


3 SER die N, Feſtigkeit der — 
nen Golzarten ſich nicht nach der eigenthuͤmlichen 


Schwere derfelben dichte, bewährt ſich aus den in * 


vorigen 8. 6. angeführten Verſuchen hialaͤnglich. 


Eher ſcheint dieſes noch bey verſchiedenen Sdaten | 
eih und derſelben Holzart, zuzutreffen; wenigſtens 
lehrt die Erfahrung in vielen Faͤllen, daß ſpecifiſch 
ſchwerere Holzſtuͤcke einer beſtimmten Holzart, fe⸗ 
ſter ſind, als die leichtern. Man vergleiche z. B. 
reifes und Splintholzz das auf. trocknem Boden, 
mit dem auf naſſem Boden erwachſenen. — Seibſt 


die Austrocknung des Holzes hat. gleichen Einfluß 


auf deflen Feſtigkeit, wie auf deſſen Schwere, denn | 
ausgetrocknetes Holz iſt immer ——— als ee im 
feifchen Zuftande war, +. Sn SE 
Endlich bat noch die — 9 Schandtins, a 
vor, bey, und nach dem Faͤllen, einen berränelichen | 


Weis · man daher, wie viel ein Balken: * “ 
wiſſen Holzart / deſſen Lange, Breite und Dicke be⸗ 
kannt iſt an Gewicht zu tragen vermag, fo kann 
mens mit Hülfe jener Saͤtze, leicht die Störfe jes - 
des Balkens, von andern Dimenfionen, berechnen. 





| Pen auf die: Vernlehrung oder Verminderumg der 
Feſtigkeit des notes, wovon din der * wit 
| meer, 9 NARBE ENG 


vn Ten der, Alias des Sale. 


Zähigkeit N dem Hoelze angefihrieben; in 
fo fern fi ch deſſen Theile merklich durch eine außere 
Gewalt verſchieben, und ausdehnen laſſen, ohne den 
Zufammenhang zu verlieren; ; oder mit andern Wor⸗ 
ten: in fo fern fi ic, das, a hin und her biegen laͤßt, 
ohne zu brechen. 


Verſchiedene Holzar ‚ten unterfcheiben fi — wie 
in andern Eigenſchaften, auch in Abſicht der Zaͤhig— 
keit ſehr von einander. Nutr laͤßt ſich die jeder Hole 
art zukommende eigenthuͤmliche Zaͤhigkeit ebenfalls 
nicht beſtimmt angeben: indem einestheils hieruͤber 
noch keine Ber) uche an geſte lt find; ander atheils, nach 

f Verſchieden heit der Umſt ande, der bey verſchiedenen 
Stammen und Stuͤcken einer Holzart ſich vorfin⸗ 
— dende Zaͤhigkeitsgrad, gar zu ſchwankend iſt 


um nur einige Beyſpiele anzufuͤ hren ſo iſt das 
| Ko jünger aus dem Saamen erwachſener Staͤmm 


den Eu immer viel u als das er aͤlterer 
| Stämme. 


— 58 — 


| Ein naſſer Standort der) Bäume hat ſehr ofteii | 

nen nachtheiligen Einfluß: auf die Zaͤhigkeit ihres 
Holzes, Im friſchen Inftande beſitzt das Holz einen 
hoͤhern Grad der Zaͤhigkeit, als eg wenn es | 
ausgetrocknet it. | 


Nah engere A die and der 
| Praxis der in Holz arbeitenden Gewerbe, und aus 
dem techniſchen Gebrauche ver Hotzatten ſich ergeben, \ 
| folfen lestere, im Abſi cht der eigenthämlichen Zahig/ 
keit im ſolgenden Capitel, 5 als zaͤhe, ie 3. 3. 
Ulmenhs 13,) 2) mittehnäßtg säße, Birtende,) — 
und 5) brachis —— —J— werden 


—F 


10.48 


\ — — 28 ie * — 
vm) Bon der. ‚Gederfraft oder Ele 
* — OB Holzes. | — ——— 


Diefe Eige enſchaft Geist das Holz: in 6 — 
durch eine Kraft gebogen, beym Nachlaſſen der bie⸗ 
genden Kraft Sie vorige Lage feiner Theile, wiede 
annimmt. En Be 





* 


Um die Federkraft der verſchiedenen Holzarten 
zu meſſen, iſt in den mémoires d’agriculture, Fr: 


d’oeconomie rurale et domestique, annee 1787, 


Trimestre d’autome, eine Anſtalt in Vorſchlag ge⸗ | 





9 — 


* die sa zugleich dazu dienen fan, die Za⸗ 
higkeit einer Holzart zu beſtimmen. 


Man ft nämlich, einen Balken v von der gu prüs 
fenden Holzart, z. B. in einer Mauer, befeftigen, 
fo daß er, wie der Arm eines Krahns, hervorragt, 
ihn am vordern Ende mit Gewichten belaften, und 
den Winkel Meſſen, zu welchem er hinabgezogen 
wird, Je tiefer dev Balken ſich durch die Gewichte 
| hinabziehen laͤßt, ohne zu, ‚brechen, deſto säher, 
—— vollkommener derſelbe, nach Hinwegnahme der 
Gewichte, in feine vorige Lage zuruͤckſchnellt, — dee | 
——— iſt ſein zoll. | 


} Alein bis jetzt ſind bo ni wenige oder gar kereine | 
Verſuche auf dieſem Wege angeſtellt, und wahrſchein⸗ 
lich wuͤrden ſie auch ſehr verſchiedenartige Reſultate ge⸗ 

ben; da es gewiß iſt, daß eine und dieſelbe Holzart, 
mit ſehr verſchiedenen Graden von Elaſticitaͤt vor⸗ 
koͤmmt; und es ſcheiat, daß im Ganzen genommen, 

der Grund davon in denſelben Umſtaͤnden liege, die 
auf Veränderung er Era Feſtigkeit eins 

mitten, Ra = N 


— —— * Zahigteit — der im Ganzen 
genommen einer Holzart, ſo viel ſichs aus rohen 
| ‚Erfahrungen ergiebt, ‚ zugeeignet werden kann, wers 
den wir ihr in der Folge das Beywort 1) elaſtiſch, 


ie NT Ba 


) mittelmaͤßig — und » Ben eiununn. 


beylegen. = IB 


J 20. DR. FT 2 
x) Bun ber Spaltigkeie bes — — 


Die Sigenfchäft der Spaltigkeit wird dem J 
Holze bey zelegt; inſofern es ſich, der Lange nad,‘ 
leicht und regelinaͤßig anftrennt, wenn auf der Grund⸗ 
flaͤche eines Holzklotzes ein —— —— 
Far ieben wird, 


3 
; 


Die Cvaltigfeit une, —5 * 
die Holzfaſern, der Länge des Stammes nach, feſter 
zuſammen hängen, als ſie ſeitwaͤrts mit einander 
verbunden ſind; und daß ihnen der Laͤnge nach ein 
gewiſſer Grad der Federkraft eigen ift. Diefe Ber 
ſchaffenheiten der Structur des Holzes kommen näms f 
Ih behm Aufſpalten — Ye 

| Ba ai I | * — — 


3 


ird auf den Hirnende eines alotee einge 
+ Ne fo trennt ſich dev Klotz in zwey Theile 
oder Arme. Dieſe hängen zwar unterhalb des Kei⸗ 
les zuſammen, fü nd aber durch dieſen ſo weit aus 
ihrer vorigen Gradenlage Gin welcher ſie an einander 
ſchloſſen) ſeitwaͤrts ausgebogen; als die: Halbe Breite, 
oder der Ruͤcken des Keils — Kan die gebee⸗ 





genen Arme keine Federkraft, und wäre die Verbin⸗ 
Dune der Holzfajern der Laͤnge nad, faufer, als ſeit⸗ 
waͤrts; fo würde das Holz nur fo weit, als der. Keil 
weicht, fich trermen; da fich aber dies ‚gerade: umges 
kehrt verhält, und die gebogenen Arme ein Beftres 
ben äußern, ihre grade Stellung wieder einzunebs 
men, der zwifchen ihnen befindliche Keil aber bindert, 
daß ſolches nicht nach oben zu gefchehen kann; ſo muß 
ihre in Thaͤtigkeit geſetzte Fed derkraft nach unten zu auf 
die Stelle wirken, wo die Arme noch) zufanimen. hans 
gen; und wenn dieje Kraft ſtaͤrker iſt, als die Sraft 
des Zuſammenhangs ber Holzfafern an jener Stelle, 
fo wird nothwendig eine Trennung erfolgen müffen. 
Dadurch werden fi) aber nun die Arme verlänger n, Ä 
und zugleich eine geradere Richtung annehmen. Shre 
Federkraft wird ſchwaͤcher, und ſo bald dieſe mit der — 
Kraft des Zuſammenhanges ins Gleichaewicht tritt, 
wird das Aufſpalten gehemmt ſeyn. Welches aber 
aus demſelben Grunde wieder erfolgen muß, fo bald 
der Keilwieder tiefer zwiſchen die Arme des Klohzes | 
‚ eingetrieben wird, bis endfich letzterer in zwey Hält | 
ten ze OMSERRENDER fälle, 


— ergiebt fi r nun, daß ein olzſthet um 
ſo leichter jpalten werde, je ſtaͤrker die Federkraft 
und Feſtigkeit der Holzfaſern der Länge nach ii, im 
Berhaͤliniß zur Kraft des ſeitwaͤrts ketchatnden Zw 


farimöhande der Holzfaſern/ und umgekehrt. — — 
Aus dieſer Urſache ſpaltet zaͤhes, nicht. e⸗ 
Holz nur ſehr ſchwer; und verdorbenes Holy, an 
welchen dic Seftigleit der Holzfaſeri ſehr geſchwaͤcht 
Kr Beige — ſtatt zu ——— ——— aus. — — 


| Ueber, die ſpeciiſche —— der Holzarten. | 
laſſen ſich Überhaupt ſehr ſchwer zuverlaͤßige Verſuche 
" anſtellen, und bis jetzt fehlt es noch ganz daran. 


i Wir wollen daher die Holzarten dem. boden oder nie⸗ 


dern Grade, ihrer Spaltigkeit nach, leichtſpaltig — 
BÜRRGEIWAOHR leichtfpaltig,, oder ſmerſoatie gernen 


dem Capitel von der Sugutmadung der f 
Br ſpaltigen Nutzhoͤlzer werden wir Gelegenheit haben, 
noch einmal auf die dem Balze zufonunende Eigens 

© Schaft der Spal ftigfeit- zu: uͤckzuko mmen, und bis da⸗ | 
— hin will ich auch die Bemerkungen über die Vers | 
ſchiedenheiten die in Abſicht des Leicht; und ‚Grades 
fpaltens, ſelbſt bey ein und derſelten —— ſtau 
haben, verfpaven, | I n 


| | 30, | SR. 

ah — Son der Dauer bes —— 
Wir reden hier bloß ass a. 

bie das Holz als todte Subftang, — (wenn es von | 


x 
— 





der Wurzel getrennt iſt, und roh ober verarbeitet 
aufbewahret wird —) ‚bezeichnet, und. verfiehen 
darunter den Zeitraum, wie lange der Holzkoͤrper 
ſich im guten, unverdotbenen Zuftande erhält, bis 
—— wo et anfängt in — übergugehen.”) 


Sie Verderbuiß des ⸗⸗ ——— vor Molich | 
durch Faulung und Zerſtoͤrung ſeiner Beſtandtheile, 
und es hat damit ohngeſahr Re 

— — gefaͤllt ih hott bald in TER 
felben die Lebenskraft-auf wirkſam zu ſeyn, und die 
Bubftang deſſelben tritt nun unter die Geſetze der 
zerſtoͤrenden chemiſchen Verwandtſchaften, die nach 


| ——— der — fruͤher * ſpaͤter 


—2 gang anderes ift die. Davor des Holzes auf 
vem © Stamme, oder die Zeitperiode vom Keimen 
des Saamens, bis zu dem Zeitpunkt, wo der er⸗ 
wachſene Baum und fein Holz vor Alter anfangt 
einzugehen, und abzuifterben. Bon diefer Art der 
Dauer ift bier eben fo wenig die Rede, aid von 
derjenigen, die ſich auf mechaniſche Haltbarkeit des 
Holzes gegen Zerbrechen und Abnutzen beym Ges 
brauch bezieht, und welche ſich auf den Grad der 
Dichtisleit, Haͤrte m Feſtigkeit ehe 
mnden nad | 


\ 


x 
= 
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und ohngefaͤhr folgendergeſtalt ihre Einwirkung‘ jeis | 
gen: Durch Zuttitt der Feuchtigkeit der Luft, ſo wie 2 
der Wärme der Armosphäre, und durch die, entſte⸗ Y 


hende Gaͤhrung der im Hohze befindlichen mucila⸗ 


qibſen Säfte beginnt der etſte Grad des Verderb⸗ 


niſſes — der gewoͤhnlich mit dem Namen bes Stok— 


kens belegt wird. — Die natürliche Farbe des Hol⸗ 





zesifängt an ſich zu ver aͤndern und die Verbindung der | 


Hoizfafert, jo wie die Davon adhaͤngenden Eigen⸗ 


ſchaſten der Haͤrte, Feſtigkeit, Zaͤhigkeit, werden 


geſchwaͤcht und vermindert. Stufenweis, bald mit 


ſchnellern, bald mit langſamern Schritten; je nach ⸗ 


dem die ſtatthabenden Verhaͤltniſſe mehr oder minder 
gänftig find; geht num die Verderbniß weiter fort; ' 
das Holzgewebe wird immer lofer und alle gute Eid 


genſchaften, die das Holz im gefunden Zuſtande ſchoͤn 
und brauchbar machten, verlieren ſich nad) und nad) 


gaͤnzlich, bis endlich mit Herannahung des hoͤchſten 
Grades der Faͤulniß und der Verderbniß, der Zus 
| fommenhang. des Holzgewebes ganz Eee g 


dieſes in eine Holzerde netter wird. . 
| J 


x 


—v Segleiter her — —— Ber 


| derbniß oft auch wohl erfte und vorzügliche: Urfache 
der Zeritörung des Holzes, find die Sch wämme, 


die ſich an das Holz anfegen, und aus demfeiben 


hervorwachien und ihre Nahrung ziehen, fo) wie 


% 
F 





Y, 
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Inſekten und deven Larven, Cvorzüglich viele aus 
| den. Geſchlechtern: Cerambyx, Teredo, Necy- 
dalis, ‚Termes, Lin.) dieſe zernagen das Holz, 
dur chbohren es mit unzähligen Hoͤhl ungen, ſau⸗ 
gen es.aus , und machen es zum Nußholje ganz uns 
tuͤchtig. Bon Würmern ‚angegriffenes Hotz heißt 
wurmfihiges, auch —— Fol 


RN — . 2 


af die ——— des Heohe baſd eaher; 
bald ſpaͤter beginnt; bald ſchneiler, Bald langſamer 
vorwarts gehts davon liest der Grund einestheils in 
der innern Beſch ffenheit des Holzes ſelbſt onderns 
theils inden äußern Umſtaͤnden, warinn es ſich befindet. 


Die verſchiedenen Holzarten haben namlich vers 
möge,ihner Beſtandtheile, überhaupt, oder unter 
gewiſſen beſondern Umſt nden, mehr oder weniger 
Anlage zu einer langen Dauer. 


—— Manche Holzarten find, wenn fie an von ’g tote 
| kenen Orten ſich befinden, ſehr dauerhaft; werden 
hingegen unter Waſſer, over in abwechſelnder Naſſe 
und Trockne ſche bald — | 


"Andere Hingegen. ha ten id unter Waſſer fche 
a ; werden aber ſelbſt im Trockenen eicht ſtockig 


— 66 — 


und ———— und der — aus⸗ 
geſett faul. — D——— 

Einige dauern unter Waffer und im Terneh 
gleich gut and lange. Aber nur ſehr wenige Holz⸗ 
arten giebt es, die einer Abwechſelung von Teeckne 

und Naͤſſe oder einer beſtandigen Feuchigteit unter 
dem Zutritt der Luft ausgeſetzt, elniger mmahen lange 
der Berderbniß widerſtehen. | 


Zu einer richtigen ind: vollftändigen Berlins 
‚mung der Dauer der verſchiedenen Holzarten, gehört 
daher unumgänglich, „daß, man ihr. Verhalten im 
Trocknen, unter Waſſer, und in abwechſelnder Naͤſſe 
und Trockne, mit Sorgfalt TI Re 

— — 

Ob nun zwar gleich einer Holßzart ‚im — 
genommen, und mit Ruͤckſi icht auf die verſchiedenen 
aͤußern Umſtaͤnde, ein gewiſſer Grad der Dauer zur 
geeignet werden kann; fo finder fi ſich doch, daß nicht 


alle Staͤmme derſelben und nicht einmal alle Theile 


eines Baums gleich gut und lange der Verderbniß 


oe 2 


wider ſtehen. 


| & if 4 S8. Splinthoiß nicht ſo —V A 
— Holz, und dieſes wird wieder leichter zerſtoͤrt, 





als reiſes Holzs fo, daß, wenn bei) vielen Holzarten ir 


das reiſe Holz ſehr gut, und felbft in abwechſelnder 


um Cd 


Niſſe und Trockne ausdauert, ihr junges Holz fich 
hoͤchſtens nur im Trocknen, und das Splintholz auch 
da nicht einmal gut haͤlt, ſondern bald ſtockig und 
von Würmern angegriffen wird. Und da nun von 
dem verdorbenen Splint und jungen Holze ans, fi 
die Perherbuih, fo leicht bis ‚sum ef Sale fort; 
hen 2 ig die ing 5 Teorene y verwendet werden, 
wenisftens das Splinrhoiz, und bey ſolchem Holz 
werfe, das der Witterung ‚ausgelegt werden fol, 
überdies auch noch das junge Hols hinwes. 


—— alten Stärtimen;. die bereits im — 
*8 Holz haben, oder wenn dicke Stuͤcken 
Holz friſch verarbeitet, und in Umſtaͤnde gebracht 
werden, wo ſie nicht gehoͤrig austrocknen koͤnnen, 
und der waͤßrige Theil ihres Nahrungsſaftes im In— 
nern ur uͤck⸗ ehalten wird; wie (z. B. wenn das Holz 
| zu fruͤh mit Oeifarbe ongeftriten wird) ereignet 
> fih auch wohl, daß die Verderbniß in der Mitte dc 
Stammes zuerſt beginnt, und ſich von da nad) auſ⸗ 

en hin weiter verbreitet. 


Auch Lage Clima und Boden, worinn eine 
erwaͤchſt koͤnnen durch ihre Verſchiedenheit 
wicht ige Modificotionen in Abſicht der Ausdaurungs⸗ 
faͤhnkeit des Holzes hervorbringen. — So iſt es 
4 * eine‘ — Sache/ daß das auf naſſemn 
e RR) 


Boden —— Holz der Verderbniß aberhaurt 
fruͤher zu eilt, als das auf mehr trocknem angemefs 
ſenen Boden zu einer geößern Bolton aus⸗ 
gebildete Holz. B——— | 


Endlich hat audi die Behandlung, die dem — | 


Bey und nach dem Fällen widerfährt nicht wenig@ins 


fluß auf ſein tunftiges Verhalten in Hinſicht der Dauer. 


De E 


5.3. 


Die in den $. $. 26 32 angefüheten und e ere — 


laͤuterten pyſi iſchen Eigenſchaften des Holzes ſi ind 


diejenigen, welche auf die Verwendung des. Hol⸗ 


zes zu Nutzholz, die genaueſte und wichtigſte Su | 
Ziehung haben. Waͤre es: meim Zweck geweſen eine 
yoltftändige phyſikaliſche Geſchichte des Holzes zu lier 
fern, ſo haͤtte ich freylih noch andere! Eigenfchaften 
deſſelben in nähere Berrachtung ziehen müflen; als 
3.8: die fpecififche Wärme und Wärmeleitungsfähigs 


keit des Holzes, fein Verhalten gegen Feuchtigkeit, 


die Einſaugungsfaͤhigkeit des ze. und Ba 
ſtatthabende Ausdehnung. * I 


Um nicht zu weitläuftig zu werden * ich 


dieſe und andere phhſikaliſche Eigenſchaften mit Still⸗ 


ſchweigen uͤbergehen, ohnerachtet die Kenntniß ders 
felben uͤberhaupt ſehr interreſſant iſt und in man⸗ 
chen — ſo gar fuͤr die eG nicht ont | 


— 


2 
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bedeutenden Nutzen feyn mag. Indeſſen werde- ich 
doc) noch in der Folge Gelegenheit Haben beyläufig 
einiger: ſpecifiſchen Verhaͤltniſſe e des Holzkoͤrpers zu 
gedenken, und im folgenden Abſchnitte werden wir 
auch das chemiſche Verhalten des Holzes im Feuer 
unterfugen und Fennen lernen. 





a: otes c apitel. 


Befsreibunn des Holzes der vorzůglichſten rorſtbaͤume 
— und Straͤucher. 


— 


34. 


Bey Aufſtellung und Erlaͤuterung der wichtigſten 
| auf techniſche Be nutzung Einfluß habenden, phyſi— 


ſcchen Eigenſchaften des Holzes überhaupt, Cim vori⸗ 


gen Eapitel) ift Bereits bemerkt worden: in wie vers 
ſchiedenen Graden dieſe Eigenſchaften den verſchiede— 
nen Holzarten eigen ſi ſind; dies Soll nun in Ruͤckſicht 
der wichtigften 50 Beige rten ausführlicher ges 
z * werden. 


J Sedoch muß ich voraus bemerken, daß bey nachs 
ſtehenden Beſchreibungen jede Holzart in dem geſun— 
den und gewöhnlichen Zuftande angenommen iſt. 
Die Abweichungen, die durch befondere äußere Um— 


—— a 


ſtaͤnde in — hewbhnlichen Beſchaffenheit ·des het 
hervorgebracht werden, gehören nicht zu nächft hierher, 


Damit nun aber die Ordnung wor nn die ver⸗ 


ſchiedenen Holzarten nach einander, dem Grade der 
ihnen zukommenden Eigenſchaften nach, beſchrieben 


werden ſollen, nicht willkuͤhr ich und muͤſſig fen, fü 
lese ich hier die vor Burgsdorfiſche Eintheilung dev 


Sorftholzarten mit verſchiedenen Abänderungen zu 


Grunde, — Der Graf von Burgsdorf. theilt naͤme 
lich die Forſtholzarten in zwey Hauptelaſſen ‚inDäus 


me und Sträucher ein, und beſtimmt die Unterabs 
theilungen nach der Hoͤhe und Stirke des Schaftes, 
den eine Holzart gewöhnlich erreicht. Wie wichtig 


die Kenntniß des legtern Umftandes vorzüglich für, ni 


den Sorfttechnelogen ſey, iſt ſehr einleuchtend; da es 
ſehr oft von der Höhe und Stärke des Schaftes abs 
hängt: ob eine Holzart zu einer gewiſſen techni⸗ 
ſchen Benutzung brauchbar iſt, oder nicht. 


$. 35. 
Erfie Staife. 


Baumholzarten. Das find ſolche Holzarten, “| 
die im natürlichen Zuflande nur eine n Schaft aus dee 


Wurzel empor treiben, 


Diefe Elaffe wird in folgende Orömungen uns 


tevaßgethei! t. 


— 





Erſte Ordnung, begreift: diejenigen Bäume, 
die bey einem geraden, glatten Wuchſe, die anſehn⸗ 


lichſte Höhe und Stärke in — aan erreichen, 


— art * 


A) gaushölzen 


Die Traubeneihe, Steine iche, oder 
oder Wintereiche, Quercus Robur Lin, Sie 
erreicht in 200 — 250 Jahren gewöhnlich eine Hoͤhe 
von 100 — 120 Fuß, und am untern Ende ihres 
Schaftes eine Staͤrke von 4286 Fuß im Durch⸗ 
meſſer und darüber, | 


Die Farbe dieſes Eichenholjes if. am 1 Splint 
weiß, am ältern reifen Holze fällt fie fehr ins Brau⸗ 
ne, und zwar an ſolchen Eichen die im eingeſchloſ⸗ 


| an Stande erwachſen find, mehr als bey Feldeichen, 


7 


MR In Abſicht ſeiner Textur zeichnet ſich dieſes Eichen, 


holz durch große glänzende — — weite ‚Das 
ven, aber dichte Holzfaſern aus. 


lich zähe, und biegfam überhaupt, aber wenig elaitijch: 


Es laͤßt fi mittelmäßig gut fpalten, ſchoͤn glatt 


und eben bearbeiten, und ſchwindet und ſchwillt da: 
bey nichefehr, In Abſicht der Dauer uͤbertrifft diefes Ei⸗ 
chenholz die mehre ſten andern einheimiſchen Holzarten; 
denn es kann ſelbſt abwechſelnde Naͤſſe und Trockne 


fehe gut vertragen, und unter er Waſſer m OR 
ae und en eine ———— Ze: 
Mas bas ſeeiſiſche Pr deſſt Aden — 
fo wiegt nah Hartig ein Cubicfuß frifches Holz 
70 Pfund und 31 Lorh, trocknes 46 Pf. 20 Loth. 
Dar Bur gsdorf hingegen PER ein. Re 
fcher Cubi⸗ fuß von * 
friſchem Eichen Wurzelholz 66 Dr. 14 Loth, 
tn Stamm te et 
a er 54 — En 
— Stieleiche, Sommereiche — 
—— Lin., err eicht bey noch geraderem Wuchſe 
ohn gefihr dieſelbe Hoͤhe und Staͤrke, als die vorige 
Art, jedoch in etwas kuͤrzerer Zeit. — Das junge 
und Splintholz hat gewoͤhnlich eine weile, das reife 
Holz eine braͤunliche Farbe, die aber mehr, als by | 
der vorigen Art ins Graue fpielt. — I, 
In Abficht der — mt das Holzder Stiel 
eiche dem der Traubeneiche jehr nahe; in der Härte 
ficht es diefem etwas nad), aber es befißt einen 
hoͤhern Grad der Feſtigkeit, Zaͤhigkeit, Elaftieität 
und Spaltigteit. und läßt ſich auch ſehr gut bearbeiten. 
Seine Dauer iſt unter allen Umftänden ſaſt eben J 
groß, als die des Traubeneichenholzes. 





Eindubicſuß Stieleihenhelg wiegt nach Hartig: 


| friſch trocken 
vom m Stamme 69 Pfund 8Loth 44 Pfund 23 Loth 
vom: Re ken 40 — 17 — 


Nah Burgsdorf wiegt der eheinländifche | 


Eusifuß: | friſch bi 
von der Wurzel 588 De — erh. 
von dem Stamme 565 — 1 — 
"von den Aeſten 45 — 8 — 


ER Bon den auständifäen Eichenar⸗ 
ten, die der Cultur in teutſchen Forſten faͤhig 
find, verdienen vorzüglid die Scharlacheiche, 
Quercus rubra, Lin., die kaſtanienblaͤttrige 

— Eiche, Quercus prinus, , Lin. , die Correiche, 
Quercus cervis, Lin. ‘ bemerkt zu werden, 
deren Holz ſehr brauchbar , aber doc) nicht ganz 
fo gut als dag von 3 ben einheimiſchen Arten ift. 


a — 36. 

5) Die Meſt⸗ oder Rothbuͤche, Fass sy 
vatica, Lin,, erlangt in 100 big 120 Jahren eine - 
Höhe von 60 bis 100 Fuß, und einen Durchmeſſer 
von 2 bis 4Fuß, am Stammende. Die Farbe des 
Buͤchenholzes gehe vom Weißen ins Roͤthliche, bis ing 


hohe Zimmerfarbige uͤber. (Letztere Färbung zeigt 
ſich vorzäglih am Stammkernholze alter, im ges | 
ſchloſſenen Stande erwarhiener Bäume)... Seine | 
Textur zeige viele und beträchtlich große, glänzende 
Spiegelfafern , und die äußern Schichten einer ‚jeden 
Jahreslage find vorzüglich dicht, und etivag. dunkler 
von Farbe als der Übrige Theil ber. Sahrestagen. 
Ueberhaupt iſt aber das Buͤchenholz ein dichtes, har⸗ 
tes und feſtes Holz und junges einſtaͤndiges Stangen⸗ 
holz iſt auch beträchtlich zaͤhe. Eine ſehr fchäßbare 
Eigenfchaft des Büchenholges ijt feine. ungemeine | 
Spaltigkeit; daben läßt es ſich auch fehr ſchͤn und 
glatt bearbeiten; bekommt beym Austrocknen nicht 
leicht ſtarke Riſſe, aber ſchwindet und ſchwillt bey 
abwechſelnder Trockne und u und N ſich 
auch betraͤchtlich. | Ä 


Was ſeine Dauer beiift, fo haͤlt — ih im ul 
Trocknen, nachdem es gehörig. ausgetrocknet | 
recht gut; außerdem wird es leicht ſtockig und wurm⸗ 
ſtichig; unter Waſſer hingegen iſt es ſeht ausdaurend. Ne 
Abwechfelnde Naͤſſe und Trockne zerftören es ſehr bat, 


Nah Hartig wiegt ein Cubicfuß ausgewachfenes 


i friſch trocken 
Stammholz 64 Pf. 28 Lth. 59 Pf. 2 Lth. J 
Aſtholz | — — 57— 20 — 


Reidelholz JJ—— 
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| Nach Burgsdo rf fol von friſchem Blchen⸗ 
* ein be 57. Pfund im BEN wiegen, 


— 37: 


de eanhe: * kleinblaͤttrige time, 
oder Nüfter, Ulmus sativa, erwaͤchſt in 100 Jah⸗ 
ven zu einer Höhe von go — 100 Fuß und einer 
- Stammftärfe von 2 — 3° Fuß und darüber. Ihr 
Holz ift gewöhnlich gelblich, zuweilen auch ing Roͤth⸗ 
liche und Bräunliche fpiefend, von feiner Textur dicht 
und hart, und läßt ſich fpiegelglate bearbeiten 5 os 
bey es denn gewöhnlich ein gewällertes Anſehen zeigt, 
und fih faft gar nicht wirft: — Außer dem geichnet- 
es ſich noch durch feine Feſtigkeit und große. Zaͤhig⸗ 
keit aus, wobey es aber auch ai > ſehr ſchwer⸗ 
ſpaltig iſt. 


| Im Trocknen haͤlt ſich das Umenho!z ſche gut, 
| md unter Waffen ift es, wie Eichenholz, fat uns 
verweslich. — Auch felbft in abwechleinder Trockne 
und Naͤſſe dauert es ſehr gut, und beſſer als faſt alle 
uͤbrige innlaͤndiſche Hylzarten. Dazu koͤmmt nun 
noch, daß es von Würmern beynahe gar nicht anger 
‚griffen wird. 

5) Die glatte oder breitblättrige Ulme, 
oder Rüfter, Ulmus campestris, Lin.; erreicht 
ohngefähr, dieſelbe Höhe und Schaftſtaͤrke als die 
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Rinne 76 En 


vorige Art, und ihr Holz kommt mit dem Holze Biefen | 
faſt in allen Stuͤcken fo ziemlich überein 5. nur ſteht 
es ihm in Abſicht der Haͤrte und Feſtigkeit etwas 
nach. — Nah Hartig betraͤgt das Gewicht eines 
— — glasten Ume — — 


ic cccro 
vom — Stamme 62 Pf. 178th. 36 Pf. 14 cs, 


von Reideln — — 56 — 28 — 
wen) ſchmalblaͤtrige Ulme, Ulmus minor, 
Münchhausen. — Die Holländifhe Ulme, 
Ulmus Hollandia Du Roi, — Die Haynrüs 
ſter, Ulmus memiorosa, Borkhäausen, welde 
hie und da, aber nicht fehr Häufig, im Deutſchlend 
wachfen, gleichen in der Befchaffenheit —* — i 
den obbeſchriebenen Ulmarten. | 
- Schlechteres, bruͤchigeres und weicheres Sol, | 
als diefe, liefert die ee Ulmus RAN. 4 
a RIEMEN ER Be, 


6) Die Eſche Rheins excelsior, Lin, s 
erreicht in 6o — 70 Jahren eine Hoͤhe von 60 80 | 
und hundert Fuß, und einen Stammdurchmeſſer | 
von 2 — 3 Fuß. — a, \ 

Das Eſchenholz Bat eine Pen Farbe, 
die im Kernholze mehr ins Braune uͤbergeht, breite 
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Jahresringe, kleine Spiegelſaſern, und, an dem in⸗ 


nern Rande der Jahresringe ziemlich weite Poren, 


wie Eihenholz. Da das Eſchenholz dicht und hare 
if, fo läßt es ih recht statt bearbeiten, und hat da: 
bey im Gebrauche noch di te Tugend, daß es nicht leicht 
auſreißt. Es iſt ferner and ern. nähe, und laͤßt fi 
ganz gut, und gerade ſpalten 


Im Trocknen es nicht leicht, weniger 
> gut | hält es ſich unter Waſſer, und ſehr mittelmaͤßig 
in abweghfelnder Naſſe un id Zrockne. & 


‚Ein, Lꝛbicluß Eſchenhotz wiegt nad) ans; 


“ a tree 
vom on Stamme 59Pf. 208. 42Pf. 162 Q, 
von jungen Reideln ,.,%. 3 


mM Die Erle, Eller, Elfe, Betula alnus 


‚ glutinosa, Lin. * wird in 50—60 Jahren 70-80 


i Fuß hoch, und im Darchme eſſer ı2 — 2Fuß ſtark. — 


Die Farbe des Holzes iſt am Spfiue gewoͤhnlich weißes 


an reifem Holze geht ſie ins Roͤthl ichweiße, Roͤthliche 
und Rothbraune über. — Es bat breite Jahres 
; ringe kleine Spiegelfafern, übrigens ader ein Ges 
 füge,von, gleichfSrmiger, Dichtigkeit, daher es ſich 
auch gut und eben bearbeiten läßt. Seine ‚Härte und 
Fertigkeit. find nur. mittelmäßigr und deff en. Zähigs 
| keit und. Eiapicitär, nicht, betraͤchtlich; nicht zu 
Holz, laͤßt fü fi 9 aber ganz gut ſpalten. 


\ 


=. 

In ih Witterung dauert das Erlenholz nicht 
lange, fondern ſtockt und verdirbt fehr leicht. Beſſer 
haͤlt es ſich im Trocknen; unter Waſſer aber hat es 
eine faſt ewige Dauer. 


bin Ha rtis wiegt der Cudiefuß 
friſch trocken 

———— Stammholz 56Pf. ‚88. 20Pf.ege 
Reidelholz — 8 ar 


Änmerkung, Die in Deutſchland hier und da 
wächjende weiße Erle, Betula alnus incana, 

© Hat weißes, dem gewöhnlichen Erfenholze ziem⸗ 
lich ähnliches Holz, das aber unter Waſſer nicht 
fo ausdauernd it. — Die Jungen — be⸗ 
ef kin eine e große Zahigkeit. | 


$: 39. 

8) Die: Afve, Zitterpappel, Pape 
tremula Lin., erwädft in 50 Jahren zu einem 
Baume von 50 — 6ofuͤßiger Höhe, und 2 zfüßigen 
Diet, Das Holz iſt weiß, oft etwas ins Braͤunliche 
ſpielend, hat dicke Jahresringe, kleine Spiegelfar 
fern, ein feines, gleichfoͤrmig dichtes Gefüge, laͤßt 
ſich eben und glatt bearbeiten, und erhält dabey oft 
ein gewaͤſſertes Anſehen. Uebrigens iſt es weich, nur 
—— feſt, zaͤhe und ſpaltig. In ſreyer Wit⸗ 

ig dauert es nur mittelmäßig, viel beſſer aber 
im Trocknen. | 


— at 
5 Bu | 
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Der Cubiefuß wiegt —* Hutis⸗ vom aus ge⸗ 


wachſenen —9 gr en 
| ? ee. 50. — 16 8 8. 58% { 
Reidelbez bir et en 


6) Gemeine oder —— wich hi 
pulus nigra Lin. Sr Stamm wird gewoͤhnli ch hoͤ⸗ 
her, als der der Aſpe⸗ indem er in 40 — 50 Jahren 
eine Höhe von 60 — 70 Fuß, und eine Dicke von 
8-3 Fuß und drüßer im Darchmeſſer erreicht. Das | 
Pappelholz iſt weiß, grobjäßrig, meiſt von ſchwam⸗ 
miger Textur, weich, von geringer Härte, Feſtig⸗ 
keit und Zaͤhigkeit — Beym Bearbeiten faſert es 
leicht unter dem Hobel wirft ſich aber ſehr wenih 
nnd reißt nicht ſtark beim Auskrocknen. Im Wetter | 
und inter Waſſer geht es ſehr baid zu Stande bei 
fer hält es ich im Trocknen. 


Nach Hartwig wiegt der Eubiefag vom ausge⸗ 


wadhfenen | teen 7 
Stammholz 50 Piss 24 Pf. 48. 
 Reibeihe: f er. — 23 — 8 — 


en Sie gietiänifähe oder Phranm 
denpappel — die weiße Pappel, (Pop. alba 
"© Lin.), die caroliniſche Pappel (Pop. carol.), 
und die canadifche Dappdl, (Pop. canadenfis), 
Hasen ein der Schwargpappel aͤhnliches, aber 


i beſſeret * dioteres und ſchoͤneres Holz, and ge “ 
ben-daher auch drauchbareres Nuthe 


| 0). Die weiße Weide, (Salix — 
Wird ſte mhr gekoͤpft, fo erlangt fie in 50-40 dah⸗ 
ren eine Hoͤhe von 40 — 50 Fuß, und eine anfehns 
liche Die. Ihr Ho; iſt weiß, grobjährig, gewöhns | 
lich etwas kraus, faferig, bruͤchi g, weich, im Alter nicht, 
wohl. aber in „der Jugend, ziemlich zaͤhe. ; Es laͤßt 
ſich nicht gut bearbeiten, ſondern fafert teicht, reißt 
und wirft ſich aber micht beträchtlich. Seine Dauer 
iſt überhaupt geringe. 


‚Ein Cubicfuß wiegt 6 Au, vom ausge 
— friſch trocken’. 
Stammholz as SDR 832 Pf. * 
Ri an an 
A zer ee 

B. Nabdeipölger u 
| 11) Die Weißtanne oder — 
- (Pinus picea Lin. Pinas abies du Roi), wird. 
mehrere Jahrhunderte alt, und erreicht eine Hoͤhe 
von 160 und mehrern Füßen, und einen Durchmeſe 
fer von 6 Fuß und drüber. Man finder zuweilen 
Stämme, die auf eine Hoͤhe von go Fuß, noch 4 
Fuß im ——— halten. — Dis eh der wi 


tanne iſt weiß, grebjaͤhrig, rer von ziemlich gleich⸗ 
foͤrmiger Dichtigkeit, und: nicht ſo harzig, wie die 
gen Nadelhoͤlzer. Es iſt weich, aber 
Ey und ungemein elaſtiſch und leichtſpaltig, zieht 
und wirſt ſich micht jeicht, und iſt im Trocknen dauer⸗ 
haft. In Abw— chſelung von Trockne und Naͤſſe ver⸗ 


dirbt es ſehr ſchnell, under a er aber a es — * ich 
— I a R2 F 


at Suris wiegt ein — vom * 


friſch trocken 
— ea; 59 — . 56, Pf 20 4 J 
v. mittl. Stamm). — age 
» ne an ba — — 


* Die — Horbricte, ie abies, 
‚Lin, Pinus picea. Du *Roi) ern al in 150 
Jahren zweiner Höhe von 156° 200 Fuß ‚(und bes 
toͤmmt am Stammende einen Durchmeſſer von Fuß 
und darüber, Ihr Holz hat gewoͤhnlich eine weiße 
Farbe, die aber an dem im ſeuchten Boden Gew achſe⸗ 
nen mehr ins Roͤthlichgelbe ſpielt Die Raͤnder 
der ziemlich breiten Holzringe zeichnen ſich durch ih⸗ 
| ren Harzgehalt, und, durch die daher ruͤht ende roͤth⸗ 
lich⸗ gelße Farbe vor dem uͤbrigen Hol zge webe aus. 
Das gichtenholz gehoͤrt uͤbrigens unter die weichen 
Holzarten, iſt aber dennoch ziemlich feſt, und ſeht 





®* naſiſch laͤßt ad leicht und * ſpalten, iſt aber 

dem Schwinden und Aufreißen ſehr ansgeſetzt, und 
nimmt ſich nach der Bearbeitung, ſo wie das Ries 
fernholg, nicht ſonder lich ſchoͤn aus, · Seine Dauit | 
iſt in jeder Ruͤckſicht nur mitte! maͤßig, aber * 
— als die des — ; u 90 


Nach Hartic wiegt der Cab aß Bor m ausger 


j friſch trocken 
wachſ· Stammholz 57 Pf. 3%) 3u-Plrg 2 
v. mittelm St. —⸗—— 00 9-5 — 


| ers er — jo w— 


ak  Burgsdorf feßt die mittlere Schwere eines. Ei J 
bieluhes —* * auf 36 Pfund an. 
merıT, DER SHDETE 
+43) Die aan; Pinns —— y, 
erreicht. in 120, Sahren eine: Höhe von 80 — 106 
Fuß, und eine Die von 3 Fuß im Durchme ſſer⸗ 
doch wird ſie im hoͤhern Alter oft noch weit hoͤher 
und dicker. Das Kiefernholz iſt am Splint und 
jungen Holze weiß, am reifen Holze meht roͤthlich, 
und die Raͤnder der Jahrringe zeichnen fick; wie beym | 
Fichtenholze und noch merklicher, durch Harzgehalt 
and Farbe aus, daher auch dieſe Holzart nicht: von 
gleichfoͤrmiger Dichtigfeis iſt. — Uebrigens ib das | 


V 





Kiefernholz mittelmäßig hart, ſeſt, elaſtiſch, aber 
auch, wie das Tannenholz, wenig sähe. Es laͤßt ſich 
leicht und gerade ſpalten, bekoͤmmt aber leicht Riſſe 
beim Austrocknen, wirft ſich, und nimmt ſich auch 
nach der Bearbeitung nicht ſonderlich aus. — Im 
Trocknen und unter Waſſer dauert es ſehr gut nicht 
| fo gut in abwechſelnder Naͤſſe und Trockne. Indeß 
haͤlt ſich doch das geſunde Kernholz ſtarker Baͤume 
auch unter en ſeht lange gut. 


Nach art wiegt ein Cubicfuß ausgewachſenes 

; friſch trocken 
PETE J Pf.6 L. 36Pf. 10 TREE 
| — ee 


A rn ⸗ 
auf fee Boten gem. | —26— 


\ i Nach Burgsdorf wiegt der Cubicfuß feifched 
— im Durchchniit nur 39 Pfund. 


Anmerfung. Die Serafiefer,, öder däg kelſthe 
Krummhoiz, (Pinus möntana du Roi), und | 
die wahre Krummholzkiefer, (CP. Mughus Sco⸗ 

puli), die einen feht kur zen Stamm, mit auf 
der Erde oſt mehrere Fuß hinlaufenden Aeſten 
u; wachſen zwar hie und da in Deutſche 
‚werden aber nur vorzüglich törgen See 

| 8 


—— a 
de a 3 ** 


’ 


Zahigteit der Zweige, und ee 

2. gefhäßt. — Wichtiger iſt fͤr den kechniſchen Ge⸗ 
brauch das Holz dei Zuͤrbelkiefer⸗ (Pimus oem- || 
‚.bra Lin.), das dem) Tannenholz aͤhnlich Te 
und noch mehr das Holz der Wehmonthskiefer, 
(inus strobus Lin. Da es ſehr ſeſt und 4 
Are «dauerhaft iſt, und fi, glatt und glaͤnzend bear⸗ 
beiten laͤßt. — Beyde Holzarten ſind aus Nord⸗ | 
amerika zu uns gebracht, und bie und da mit /F 
5 Erlolge angebaut worden. 4 


4 — F 

| Sa Dat Lersaum, Pi Larix Lin, J 
wird in 50 — 60 Jahren g80 — —J Hr, 
und wohl 3 Fuß und druͤber did; — - die, Farbe. des 
reifen Holzes iſt rothselblich auch rothbraͤunlich⸗ 
der Splint iſt weiß; — das Lerchenholz iſt ferner 

grobiaͤhrig/ dicht „Hart ‚feft und elaſti⸗ ſch/ auch ziem⸗ 
F leichtſpaltig Im Trocknen und ſelbſt in freyer h 
Witterung‘ it es außerordentlich dauerhaft, amd un 
ter Waſſer wird es, wie Erlen⸗ and Eihenhölg, feine 
hart und unvergaͤnglich Ueberdies hat das a Y 
— noch die gute Eigenfhaft, daß 9 von Warmern \ 


nicht angeſreſſen wird. # dal R a 
Rı: —J— ‚a a. 
1 Dad gartig wiegt der Susi. — 
Aä In ’ RT EN friſch trocken 
| nitklires Stammbeli, 6o Pf. 24%. J au — 


Rodelße Te Edi #7 








Nach Sarı os00tr wiege der. ae tee 
% —* a Ber ER 


9 


RR. gi Ar. N 

haus. der Sanmhalgerten; bes 
‚greift diejenigen, deren Schaft gewöhnlich nicht viel 
über 30 Fuß hoch wird: und dabey nur eine mit der 
untern nur verhältgigmäßige ſchwache Zopfdicke — | 

— dieſe Hrdmun gehören: Ä es) 
[era 15) Der & ornbaum, auch Hahn oder Weih— 
J buche genannt, Carpinus Betulus, Lin. Er hat 
\ ein weißes Holz mit ‚beträchtlich dicken und breiten 
Spiegelfafern, Das Kernholz alter Stämme if 
mit ſchoͤnen braunen Streifen gezeichnet, und tommt 
in Haͤrte und Anſehen dem Ebenholze nahe. — Das 
Hornbaumholz hat ferner eine große und gleichförs 
| mig. über deſſen Holzgewebe verbreitete Dichtigkeit 
und außerordentliche Karte und Feſtigkeit. Es iſt 
he und ziemlich leichtſpaltig laßt ſich fehe glatt 
| und fhön bearbeiten und fpringt und reißt nicht 
leſcht. Im Trocknen haͤlt es ſich gut, im Wetter 
und in der Seuchtigkeit iſt es aber von kurzer Danır, 


> Nach Hartig wiegt ber Eubicfuß vom ausge⸗ 
wachſenen Er a re 


ne 4 





Stammholz — ⸗6⸗ Pf. 1289. 50 Pf. 23Lth. 
Aſtholz BE 20 — 


Deieot wa — — sr 15 | 


» 
N 








Anmerkung. Die Hopfenhaynbuche, Car- 
pinus ostria, und die virginiſche Hayıık 
"buche, Carpinus virginiana, nähern ſich in 
der Beſchaffenheit ihres Holzes der ‚gemeinen 

Haynbuche ſehr. 


16) Der gemeine weiße Ahorn, * 
pseudoplatanus, Lin- erreicht oft eine jo beträchts 
liche Höhe und Stärke, daß man ihn eher unter die 
Holzarten der erſten Ordnung rechnen moͤgte. Das 
Holz iſt von weißer Farbe, hat ziemlich deutliche, | 
etwas ins Bräunliche fpielende Spiegelfajern ‚eine 
gleichförmig dichte und feine Textur, Durch diefe,. 
fo wie durch feine Härte, Feſtigkeit und ‚Fähigkeit 
zeichnet es fich als eine ſehr ſchaͤtzbare Holzart aus; 
das Ahornholz ſpaltet auch ſehr gut, laͤßt ſich ſehr 
ſchoͤn und glatt bearbeiten, und iſt dem Aufreißen 
und Werfen ſehr wenig unterworfen; im Trocknen 
bezeigt es fish ſehr dauerhaſt, und wird auch nicht 
leicht von Wuͤrmern angegangen; wird es aber der 
freyen Witterung ausgeſetzt, ſo verdirbt es leicht. 

Nah Hartig wiegt der Cubicſuß augewachſer 1 


xX 


| | trodden 00 Felh 
nes Stammholz 59 Pf. zo Lth. 42 pr. 16 MN: | 


17) Der Spißahorn, m; * —* & 
tanoides, iſt in der Beſchaffenheit feines Holzes 


der vorigen Aet aͤhnlich doch iſt das Holz des Spike 


ahorns in der Farbe mehr gelblich und in der Textut 
nicht ganz ſo ſein, aber etwas'härter, 


Anmelfung., Der virginiſche aſchen— 
blaͤttrige Ahorn, "Äcer negundo, Ling 
der geftreifte Ahorn, Acer striatum, du 
"Roi, der geſqlitzte Ahorn, Acer laci- 
"matüs, du Roi; der Zugerahorn, Acer 
 sacharikum. "Wildenow, und, der. rothe 
A di Ahorn, 4 Acer rubrum, Lin,, eto· liefern 
ebenfalls ſehr brauchbares Mutzholz das mit 
bs dem Holze der J—— Arten Ähatis 
— — bat. . | 


— 4 — ARE 
Br 7 wir u 


— $. Air 


* Die Birke, —— ll Lkr ‚ Alter 

nnd Boden geben ihrem Holze bald eine weiße, bald 

eine mehr. ins Roͤthliche fpielende Farbe. Es hat 
übrigeng breite Jahresringe, kleine Spiegelfafern, 
iſt von, ‚mittelmäßiger Härte, Feſtigkeit und Spaltig⸗ 
tei:, (vorzuͤglich ſoll das obere Stammende ae 
als das untere zu ſpalten ſeyn), auch ſehr sähe. 


Das Birkenhotz rehait ſeine natuͤrliche Feuch⸗ 
— lange und zieht im trocknen Zuſtande ſehr 
gern von neuem Feuchtigkeit an: Es’ ſchwillt daher | 
and tg ſich leicht, ift ſelbſt im Trocknen nicht ſehr 


30 





dauerhaft, ‚und wied —* wis von‘? - 
griffen. at nr? J4 %; n 





Nach verus wiegt, ein: uk — 


friſch MET, trocken 


—J———— 0 Pf. J Luz ‚4: Pf. 13 eth. 


Reide hoſtz — — 


m teiwärdige Karten der gemeinen % Birke, finde | 


Pi — "Die Mafe vbirfe, welche von der Wurzel 


ũ mern enger ar 


en, "einige Elfen hoch am Stamme eine grobe hoͤck⸗ | 
rige Rinde hat,. Unter welcher f ſich die raglgalern i 


hata gs Ihnen N afern verfehlingen, Sieh nah 


| b) Die Wohlriehende, Birke, „Betula 
sa Bechtsein, bat ein senbjährigeree, weis: 


noch zäheres Holz, als die gewoͤhnliche Birke. 

19) Die Linde, Tilia. Man unterſcheidet 
unter den einhe Anden Finden awey Arten ‚ober 
Abarten J as Mrs 
2) a) Die — vlinde, TihaE weiopatenind 

bB) die Winterlinde, Tilia cordata. 
Beyde kommen in der Beſchaffenheit ihres Hol⸗ 
zes einander ſehr nahe, Beyde haben ein weißes, 
gleichfoͤrmig dichtes, weiches, nice beträchtlich feftes 


| 


cheres, und minder dauerhaftes, aber weißeres und 


N 
S 


4 


Pia 


und zaͤhes HolzGedoch iſt das Holz der Winterlinde 


im, Ganzeni immer etwas haͤrter und zaͤher, als das der 
Sommerlinde ). Vorzuͤglich gute Eigenſchaften des 
——— ſind ned; dp es ſich age und eben. 


* 





bearbeiten laͤßt, ſich nicht leicht wirft, nicht aufreißt, 
und nicht wurmſtichig wird ⸗Es hat aber nur 
in Trocknen eine lange Dauer in freyer nr 
Po und: unten Baffet verweſet es —* Baer 

au 7% Hai r ig "wiegt dei Eubicfuß 


— Pfho Lih, 28.Nf. 3 * 
Reidelholz Be ie nn 2 12 — 


Pr. 


J eo) Der Hogelti r ha; aum, Prunus avium, 
‚Lin. Sein Holz if roͤthlich, auch gelbroͤthlich, 
von feiner Tertur, nicht ſehr ‚beträchtlichen ſpecifi⸗ 
ſcher Schwere, ziemlicher Haͤrte und Feſtigkeit. — Es 
ube ſich ſehr gut bearbeiten, iſt aber nicht dauerhaft. 
Anmerkun g. Bey dieſer Ordnung der Baum⸗ 
holzarten verdienen noch angefuͤhrt zu werden 
) Der Waltnugbaum, Juglans regia, mit 
ea harten dunkelbraun oder ſchwaͤrzlich ge⸗ 
faͤrbten und ſchoͤn geflammten Holze, und 
e) die unähte Accacie, Robin pseudo ac- 
cacia, Lin, mit ihrem gelblichen, ziemlich 
tar 1 and — Role: Fruit, 


— a 8; 
x ck! ss: # i 


J te —— der Baumpolgarten.— 

Dahin gehoͤren diejenigen Holzarten, die Ri 

AM eine Schaftlänge von; 20 Fuß erreichen, | a 
ERDE“. milde, Birnbaum; com⸗ 


a 


munis Pyraster, Lin. * hat ein bald mehr, hell 


bald ‚mehr: dunkelrothbraunes, ehr: feines „gleiche | 


foͤrmig dichtes „ hartes, ſchweres, und ziemlich feſtes 
Holz, das ſich zwar nicht ſonderlich gut fpalten,. aber 
ſpiegelglatt bearbeiten läßt, und fih dabey gar- nicht 

wirft, endlich im Trocknen gut, in freyer en 
aber ſchlecht ansdauert. ER Ä 


Nach Fa br oni beträgt. das Swih dere pas 


riſer Cubicſchuhes 73,70 florentiniſche Pfunde. . u 


02) Der wilde Apfelbaum,. ‚Pyrusmalns, 
at ein vorhgelbes, auch, bräunliches Holz, das ſich 
in feinen Eigenfchaften ſehr dem. Birnbaumholze 
naͤhert; Es iſt ſchwer, Bart, feit, aber, minder. Dicht, 
ale das Birnbaumholz; laͤßt ſich aber ſehr glatt bes 
arbeiten und wirft ich ebeufalls nicht leicht. Seine 
Dauer iſt nur mittelmaͤßig. —— 


Gewicht eines pariſer —— mac Su | 


| ) roni gleich 75, 95 Pfund florentiniſch. 


93) Der &lgebeerbaum, Crataejus Kein | 


ala Lin., hat einen gelblichen Splint/ ein roth⸗ 


braunes, oft (vorzuͤglich am Stammende) mit ſchoͤnen | 


roͤthlicher Streifen gez: ichnetes Holz, deſſen T Textur 
von großer Feinheit, und gleichſoͤrmiger Dihtigteit 
it. Seine Härte und Feſtigkeit iſt ausgezeichnet. Es € 

läßt ſich etwas ſchwer ſpalten, aber ſehr ſchoͤn und 


glatt bearbeiten, und wirft ſich unter allen Sole 


A 


J 
— 


J 


arten fat am weni, ‚Seine Dauer if im: Gon / 


— nur mittelmaͤßig. 
Ha ett g wiegt der Cubicfuß ausgewacht 


friſch FI REN 
ſekes —2 57 Pf. 208. 39 Pf. — &h. 
N u ic — #7 — 092 — 


— Der Mehldaum, Crataejus aria, — — 


— Holz diefer Baumart iſt weiß, und roͤthlich ge⸗ 


fammt, dicht, hart, feft, laͤßt ſich glatt bearbeiten, 


wirft ſi ch nicht, und koͤmmt überhaupt in. allen Eis 


senisaften dem Elgeberrdaum vol ſehr nahe, 


6. 45. 


25 Der — kaum, pin AuCupa- 
ria, Lin., bat ein ſchoͤnes, bräunliches, ziemlich 


Mi hartes, dichtes, feſtes und auch zähes Holz, das ſich 





ganz 9 gut und glatt bearbeiten laͤßt, nur nicht von 


ſonderlicher Dauer it, 


Nach Hartig wiegt ein Cubicug anfgewarhr 
friſch werden. 


| Ta Stammhotz 59 Pf. 11 Lth. 42 Di. 16 erh, 
— Reidelholz ne N Te 7.0, 


26). Der kleine deutſche Ahsrn, oder 


e Masholder, (Acer, campestre, Lin.) Das Holz 
Junger Stangen iſt gelblich weiß, das von. ſtaͤrkern 


* 


Stimmen faͤllt ins Braͤunliche; es wird dabey am 
Stammende auch oft ſchon geflummt und meßrig 
Tertur, 
ziemlich feinjährig, dicht, hart, feft und ſehr sähe; | 
es aͤßt ſich glatt bearbeiten ,. hat aber. nur ——— F 


Uebrigens iſt das Masholderholz v von fein 





ßige Dauer, Ra — Sie 


— Der J— | 
 Taxus baccata, Lin. Die Farbe 





23 Tar zushols 


368 geht vom Rörhı: hen Bis ins Rothdraune ber; 
der Splint Hit gelblichs es hat eine ſchone feine dire 
| Tertur, und laͤßt ſich vortrefflich ſpiegelglatt bear⸗ | 
beiten; es iſt dabey vorzägfid, Hart, ſchwer ki 


zähe und ſehr dauerhaft. 
— eines Subic huhes 29 — 8 RD 


x 2 


| — 46: a J — 
IV ‚te Ordnung der Baumhotarten, beſteht 


aus denjenigen. ‚Bäumen, die ge wöhn nur eine 
Schafthöhe von 10 — ı2 Fuß erreichen. N | 


799) Der Trandenfirfhbaum, — 
Padus, Lin, hat einen weißlichen Splint und 
braͤunliches Fo, das ziemlich dicht, ictelmatig 


“4 ERS 


‚ ar feit, zähe und nicht ſehr dauerhaft R 


J 29 Der wilde Sauert eitf&i6 ahlin, Pikinne —5 
osaasus, Lin, hat ein bald ſchoͤn rother⸗ bald mehr wg 
gelbli dire: Holz, welches von feiner. und dichter ze 


— 


axusbaum, 


. Y. 
+ Gi N: 


ee ee an —— 


4 r 


— 


95 — 


a halber. and, im Tenenen6 dauer⸗ 
* iſt; es nimmt ſich nach —— SEHURG ſeht 
gut aus. © Fa 5 
er 30). Da Eornelfirfäbanm Cornns mas=- 
eula, Lin. 24; hat ein weißgelbes Holz, dos an Haͤrte 
fat ‚alte einheimifke Holzaeten übertrifft, ſehr dicht 
uns eſt iſt, und ſich vor zuͤglich glatt bearbeiten dößt. | 
ur Feuchtigkeit dauert es aber wicht langte aus. 
a), Da — Juniperns ‚eormmn# 
nis, Bir. ein Holz bet ihen we iger r en 
das veife.Holg;ü gelbroͤ ah, auch gelobt un, und 
‚mit einem wohiriechenden Salfamifchen Se ſen durch⸗ 
drungen. Es iſt ferner ſehr feinjährig, hart, feſt 
und sähe, läßt fich gut heart Ei — faſt unver— 
weslich und dem Burmfe: aß gar nicht ausge! TEN 

RR Ein parifer Cubicſchuh wiege nad) Sabront 56. 
sis 59 fiorentinifche, Pfund: 3 je ; 

30) D DieSaalweibe, Saliz caprea, — | 


| 33) Die xo rbeer weide 3; Salix pentandra, 


—31— 


2 yri u. = # 5, * * 7 
54 ———— Sandweide— —— — 
— en I ae 


‘ ‚ze 


x a 35); Die gelbe vand weite, ‚Salbs —* 

Pi aa Linde; 2 3% — 
J 39 Die Menveimeie, Salix Ganygia 
8 lex a, Li 


J 
- A 2 . — 


















— 94 — 


Dieſe haben insgeſammt ein weißes, weiches/ 
zaͤhes Holz/ von geringer Dauer. N 


neh: ß 


neuer 64. N 

te Stafte, re oder eheſhat⸗ 
tige Holzarten aus dem Saamen. Die en 
aus dieſer Klaſſe ſi nd folgende: 


| 3 Der Hafelftta uch, Corylas avelläna; 

Lin. &ein Holy ift weiß, NER — / sähe 
Und nicht feht dauerhaft. 

"Nah Fabroni wiegt dei Subiphuß 56 Mu 
Pfund ſlorenuiniſch⸗ — | RE 

38) Der ſchwarze Holund et, "Sambueus. 
nigra » hat. ein gelbliches, Coorzügtich an alten 
Stmmen) dichtes und hartes Holz, das ſich gut bes 
- arbeiten laßt, aber nur eine mitselmäßtge Dauer hat. 
N. ach 5 abromi wiegt ein Cubikfuß 53,48 Pr. 


59) ‚Der Kreuzdorn, Rhamntus catharti- 
 @us,; Lin, Das jüngere ‚holz it von Farbe weiß, 
das ältere geiblich, das Kernhol alter Staͤm⸗ 
me ſpielt betraͤchtlich ins Roͤthliche. ES hat dieſes 
Holz ferner ein ſchoͤnes ſeidenhaftes Anſehen/ iſt 
feinjaͤhrig, dicht, hart, feſt und zaͤhe aber nur 
mittelmaßig dauerhaft. 3 EIER gsi 


— 


40) Der Weißdorn, Erataejus oxyscan -· 


tha; Lin., hat ein weißes, oft etwas gelbliches, 








4 baft, if. 





BIN u 95 un 


fe dichtes, is; außerordentlich: — * und 


zaͤhes nur nicht ſeht dauerhaftes Holz. mu 


a, De Sälingkraud, Vibaran Er 
| a. "Sein Hol it weißgeänfich und, geldlich , 


| Ka ef, dicht, sähe, ind von mittelmäßi ‚ger Dauer, 


22), Det Sch iehens 0 en, Prunus. spinosa; 
Lin., hat weißen Splint ein braͤunliches reifes 
Holz das febe hart, auch feit,. aahe „und dauer⸗ 


h 43) RN igusfram vulgare, 
Lin. Ihr weihliches Sol iſt hart, ’ ‚aöhe und ‚fe, 


/ nn mitielmäßiger Dauet, * 


0 Das Plaftahaden en, f 2 | 
euröpaeus, Lin., hat ein'gelbes feinadriges, har⸗ 
tes, feites, zaͤhes, und mittelmäßig dauerhaftes Holz. 
45) Der Heckenkir ſchenſtrauch, L.onicera 
sylosteum, Lin. Sein Holz iſt weiß, ‚sähe ‚fe, 


und ſehr hart, auch dauerhaft. * 


46) Dar Hartriegel, Cornus sanguinaa, 
N ; hat ein grfindich weißes, feſtes hartes und 
zaͤhes Holz, das ſi gut bearbeiten läßt; aber KR 


Mae euerhaft iſt. 





| 22 Der — Berberti 





aris, Lin. , hat ein gelbes; ſehr * und 


egal von: tminnehmäbiger Dauer. — 


⸗ 


* 


ae 


‚48 De Shwalbenb cerſtrau h Nbun 
—— opulus. „Sein Holz iſt weiß, auch gelblich⸗ 
bragn, ‚side Dart, ı von mi ittelmäßiger Dauer, 

Ein Wir felſchuh wiegen gas ron 1617 Bf, 

Das —— amnus krangula, 
5* Das junge Holz iſt weiß, das Kernholz rdih⸗ 
lich, weich) bruchig und von geringer zer | 
e Ein —— erh" 1bicht 4333 Pfund, 

B "50 "Die ® orb wei 8% —— vincinalis, en 

3) Die 9 elb e Bachwe id e Salix helix;Lin. — 
88) Die Ro smarien ra eide, Salix. ‚rOsmar | 
Hhlrohe und ‚andere e Weidenfträudjer hat | 


.- 


ein weißes, weiches, sie, 5 dauerndes Holz· 
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‚Bon Fehlern, Mängeln und andern vbelondern Be⸗ = 


*— ragen des gentärgete d ver € Borftbännen · 
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Unter den —— und —— 
fenheiten, die ſich in Hinſicht auf den Zuſammen⸗ 
hangden Wuchs und die Geſundheit an dem Hol 
körper beym kLehen der a ua RR 


237: 


| ei ee | 


J 


bleibender Dauer ſind, verdienen vorzuͤglich die in 


nachfolgenden $- 6. umſtaͤndlich erwähnten, die Auf 
merkſamkeit des Forſttechno logen. Indem ihr Das 
ſeyn das Hoin meiſt zum Nutzholzgebrauch überhaupt, 
oder. dihreimeinen, Arten deſſelben, ‚ganz; unfähig 
oder minder. brauchbar, macht Wie wohl auch vers 
ſchiedene dieſer Beſchaff enheiten zu individuellen tech⸗ 


niſchen Zwecken, nicht nur unſchaͤdlich find, ſondeyn 


ſo gar einen beladen, — un nous bien. — 


2 HR up RT rd 
6 gm ee * = At 
»D Riffe oder ei ‚die der Linge nos 
—— herunter laufen, und ſich nach der’ Rich 
tung der Spiegelfaſern ————— werden — 


der Ker weiffe, "oder" Eiskluͤf 


Jene befinden ſich im Kernholge RR RR 
lich unfern der Markroͤhre ihren Urſprung, und 


ziehen ſich * den RR rg pe Stam— 


7 —F 
* 


Er) ie ie e hingegen meiftene vom äußern Umfange 
des Stammes nad dem Mitselpuntt deffeiben zu. 


Die Ker neiffe befinden. ſich gewoͤhnlich an ſol⸗ 


Part Stämmen, die vor Alter, oder aus andern Urs 
fachen von innen wach außen zu anfangen abzujters 

| ben, und an denen. daher die gute Befchajfenheit des 
Kernholzes ſchon verloren gegangen iſt. — Jedoch 


6 


— 05 — 


entdeckt ſich dieſer Fehler nicht immer ſogleich nach 
dem Faͤllen des Baums, ſondern oft erſt dann, wenn 
das Holz bis auf einen gewiſſen Grad ausgetrocknet iſt 
Die Eiskluͤfte entſtehen am haͤufigſten durch 
den Froͤſt (und fie finden ſich daher an Bäumen, die 
in feuchten, naffem Boden und in nördlicher oder 
öftlicher Lage ſtehen, am’ häufigsten) oft: auch durch 
zu ſtarken und plößlich’ eintretenden Zufluß an Säfr 
ten,’ Zuweilen gewöhnlich in den naͤchſten Jahren 
nach ihrer Entftehung, laſſen fie füh an der Obers 
fläche des Baums, undonad) Abfchilung der Rinde 
bemerken; mir der Zeit aber uͤber wachſen lie, indem 
ſich neue Holzlagen daruͤber anlegen, und ihr Dafeyn 
verraͤth fih dann an der Oberfläche des Stammes. nun 
noch durch ſtrickfoͤrmige, der Laͤnge —— — | 
laufende Grbabenbehen, 
$. 60. "a a 
m Die Kernf häle Säitrife) ie an einem 
Baume vorhanden, “wenn die Verbindung zweyer 
Holzlagen durch eine Kluft oder Riß unterbrochen 
iſt. Solche Kluͤfte gehen entweder zwiſchen zwey 
Holzlagen rund herum, oder ſie erſtrecken ſich nur 
auf einen Theil des Zirkels, Sie gehen ferner bald 
auf eine längere, bald auf eine kürzere Strecke, der 
Länge des Stammes nad), herunter. — Manch⸗ 
mal iſt das unter der Kluft befindliche Holz nod im 








ran A 

gefunden Zuftande, oft aber ift es Bis auf eine ge: 
wiffe Weite, nach dem Mittelpunfte des Stammes 
‚zu abgefiorden und zuweilen, aud) noch mit einem 
Theile abgeftorbener Rinde verfehen. 


Die Kernfchälen entftehen durch alle ſolche Zus 
faͤlle, welche eine Trennung oder Abſonderung der 
Vaſthaut und Rinde von dem Splinte, oder der einen 
Holzlage von der benachbartem, verurſachen — die 
fi ich dann’ nie wieder vereinigen koͤnnen, jondern 
immer eine Kluft zwiſchen ſich laſſen. 


| Wenn durch Winde und andere Kräfte die 
Baumſtaͤmme hin und. her gebogen werden, fo er— 
folgt fehr leicht. plaggenweis eine Abjonderung der 
| Baſthaut von der Splintlage, und es entſtehen in der 

Folge Kernſchaͤlen, die von außen gewoͤhnlich nicht 
ſichtber find, und das unter letztern befindliche Holz 
bleibt dann auch mehrentheils im ee unvers 
dorbenen Zuſtande. 


An Baͤumen, die an weſtlichen Abhaͤngen, oder 

iſolirt ſtehn, und die um deswillen heftigen Winden 
ſo ſehr ausgeſetzt find, finden ſi ich daher dergleichen 
— vorzüglich haufig. 


Eine andere Beſchaffenheit hat es mit denjeni⸗ 
sch Kernſchaͤlen, welche ſich ereignen, wenn 
durch eine äußere Gewalt, durch anſtreichende Was 
gen, Vieh, oder den Fall nebenſtehender Baͤume, 
| 8: 2 


die Rinde Fame d der Sara, an einer. Stefle dee J 


Baums abgeriſſen, und das Holz enthite wird. 
Denn auf die entblöfte Stelle wirkt Luft, Sonne 
und Feuchtigkeit, und das Hol ſtirbt bis auf eine 
gewiſſe Tiefe ab. Indeß entſteht rings um die 


Wunde, an der noch unverletzten Saſthaut eine Ge⸗ 
ſchwulſt von neuer Rinde, die ſich von Jahr zu Safe 


immer tweiter über die entbloͤßte Stelle verbreitet, 
und fie unter günftigen Umjtänden endlich ganz bes 
deeft. Da nun zwiſchen der reproducirten Rinde und 
der abgeſtorbenen Holzſtelle wieder die Bildung neuer 
Holzlagen vor fi) geht, fo wird mit der Zeit das abs 
geitorbene Holz, mit geſunden Holzlagen uͤberdeckt, 
von denen ie nur * eine bee — bleibt. 


an Den Se * * Bang. 
vorfindenden, und meiſt rings um den Stamm her⸗ 


umgehenden Kernſchaͤlen, haben wohl ihre Haupt⸗ 
urſache darin, daß der im Fruͤhjahr nach den Köpfen 
der Baͤume häufig eintretende Saft, fih wegen des 


Mangels der Zweige nicht genug verbreiten und aus⸗ 
duͤnſten kann; daher er ſich im Stamme, vorzüglich _ 
zwiſchen Spline und Safthaut zu ſtark anhaͤuft 


vielleicht auch eine Art von Gaͤhrung, oder nachthei⸗ 


lige Umwandlung erleidet, und fo verhindert, daß 
die nenentftehende Holzlage ſich in dem ſchon vorhan⸗ 
denen Holzthrper nicht feſt genug anlıgen kann. 


um. 
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Auch kann wohl zu den Keruſchalen der Kopf 


| holzbäume, die bey Abnehmung der Zweige entfter 


hende Enehlößung des Holzkoͤrpers viel mit beytra⸗ 
gen; indem auf die entblößten Holzftellen die Feuch⸗ 


‚tigkeit der Achmosphäre Zutritt erhaͤlt, die dann an 


der lockern Sefth ut ſehr leicht BaED NEE Veräns 
derungen hervorbringen kann. 
Anmerkung. Die Harzgallen, das ift, bie 


om Harz angefüllte Höhlungen und Kläfte, im Holze 
| mancher Hadelbäume, ſcheinen vorzüglich ihren Ent⸗ 
fehungsgrund in den Kernriſſen, Eistlüften und 


Schaͤlriſſen zu haben, in weiche ſich der harzige Saft 
des Baums ergießt, anfuͤllt und verhaͤrtet. — Et— 
was anders iſt der Kien oder Vogelkien, wors 
unter das junge Hol; verftanden wird, deſſen Zwi⸗ 


ſchenraume ſtark mit Harz impraͤgnirt ſind, und wel⸗ 
der ſich vorzüglich haufig am Stammende folder 


Bäume findet, deren Gipfel bereits abgeftorben find, 


—6 51. 
IM. Doppelter— Splint wird einem Bau— 


me zugeſchrieben, wenn außer den gewoͤhlichen aͤuſ⸗ 
fern Splintlagen, im Innern des Baums, zwiſchen 
Ri Holzlagen von gutem reifem Holze, eine oder meh— 
rere Jahreslagen von ſchlechterem, weicherem, 


fplintartigem Holze ſich eingeſchloſſen befinden. 


Die Urſach, welche dieſes Ereigniß hervorbringt, 


liegt vorzüglich in früheinfalfenden Herbſtfroͤſten und 


kalten Wintern, welche verhindern, daß die Splint⸗ 


lagen, die in den Wachsthumsperioden ſich bildeten, 


nicht den gehoͤrigen Grad der Reife erlangen, und 
zugleich die Holzfaſern dergeſtalt ſchwaͤchen, daß das 


Holzgewebe auch mit zunehmendem Alter weiter kei⸗ 


‚ner Verbefferung und Ausreifung zu vollflommenem 


Holze faͤhig iſt. Daraus laͤßt es ſich ſehr gut erklaͤe 


res, warum in fr uchtem und fettem Boden, in naſ⸗ 


ſen Sommern, wo die Baͤume noch ſpaͤt treiben, der — 


Fehler des doppelten Splints haͤufiger als ſonſt vor⸗ 


koͤmmt. — Ueberhaupt ſcheint faſt jeder periodiſch 
krankhafte Zuſtand des Baums auf den waͤhrend ſei⸗ 


ner Dauer ſich bildenden Splint einen nachtheiigen 


Einfiuß zu haben. 

Der doppelte Splint, oder —— die in eis 
nem Baume zwiſchen gutem veifem Holze fich einge; 
ſchloſſen findende fplintartige Holzlage, hat für den 


techniſchen Gebrauch in fo fern Nachtheilz als ihre 


Holz von geringerer Härte, Feftigfeit und Dauer iſt, 


als das um dieſelbe herum befindliche reife Holz. 


Zudem zieht ſie ſich beym Austrocknen auch ſtaͤrker 
zuſammen, als dieſes, und giebt dadurch zur Ent 


ſtehung Bernfchälenartiger und anderer N e Gele; 


genheit. 


Eine mit dem MINE Splint in diefer Hin⸗ 
ſicht verwandte ſchlechte Beſchaffenheit des Holzes 


I 


I 
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zeigt fi, wenn an einem Stamme bie Holzlagen 
vorzuͤglich nahe an einanderliegende, in Abſicht der 
Dicke zu unverhaͤltnißmaͤßig ſtark verſchie— 
den ſind, denn die ſtaͤrkeren Holzjlagen find dann meis 
ftens auch von minderer Dichtigkeit, mit den ſchwaͤ⸗ 


chern nicht genau genug verbunden, und loͤſen ſich 


daher von dieſen leicht beym Austrocknen los. 
| §. 52. A 

"N, Holz mit Aftftellen, Au swüdhfen, | 

Knoten, iſt ebenfalls zu manchem techniſchen Ge⸗ 


brauche untauglich. 


Aſtſtellen heißen bey rohen unverarbeiten —* 
Holzſtaͤmmen diejenigen Stellen, wo ehemals Zweige 


ſaßen. Man nennt dieſe Stellen auch gewoͤhnlich 
nur ſchlechthin Hefte, Sie befinden ſich am Stamm⸗ 


holze ſolcher Bäume, die im freyen iſolirten Stande 


erwachſen ſind, am haͤufigſten; in geringerer Anzahl 
an den Staͤmmen geſchioſſe en ſtehender Baͤume, weil 
an dieſen die untern Aeſte aus Mangel an Luft 


und Sonne ſich nicht ſo weit ausbreiten koͤnnen; viel⸗ 


mehr ehe ſie eine betraͤchtliche Staͤrke erhalten abſter⸗ 
ben, wodurch dann vorzuͤglich das untere Stamms 


ende in hohem Stade von Aftftellen fren wird. Web 
3 rigens ſind die Aſtſtellen von deſto groͤßerem Umfans 


ge, und geben deſto weiter nah dem Mittelpunkte 
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des Stammes zu, je dicker und aͤlter die Zweige wa⸗ 


ren, von denen fie herruͤhren. Wird an: einem ſte⸗ 


hbenden Baume, in der, Nähe des Stammes, ein 


Aſt abgenommen ſo entfteher rings um die Aſtſtelle, 


wie nach jeder Wunde, eine Geſchwulſt von neuer | 
veprodueirser Ninde, die. fih allmaͤhlig unter gäns 
fligen Umſtaͤnden vollkommen über: das eutblößte 


Holz des Aftes verbreitet, und die Geſtalt eines 
Auswucles oder Knotens bildet. So lange 
die Aſtſtelle von der ſi ſich reproducirenden Rinde noch 
nicht bedeckt ift, und ſich daher in der Mitte eines 


ſolchen Knotens noch eine Oeffnung findet, die big E 


aufs Holz geht, erhält derſelbe den Namen eines 


Dhfenauges. Dft vorzüglich alsdann, wenn der 
Aſt ausgefanit, sehe die reproducirende Rinden⸗ 
geſchwulſt ſich daruͤber verbreiten kann/, uͤberwaͤchſt 
die Aſtſtelle nie wieder voͤllig, ſondern behaͤlt ban 
dig das Anſehen eines Ochſenauges. 


Die Knoten und Ochſenaugen fi find einem Saubne 


| nicht nur wegen der Unregelmaͤßigkeit die ſie in 
ſeinen Wuchs bringen, nachtheilig; ſondern auch in 
ſofern, als ſich in ihnen leicht. Feuchtigkeit ſammelt, 


die in das Holzgewebe des Aſtes J uud . 


Fäulniß verurſachen tann. er 


"Was die Anſtelen ſeibſt beteiſt fanden fe ve . 


vielen techniſchen Senugungen des Holzes nicht. ſehr, 


infönderheit, wenn ſie nicht von zu großem Umfange, 
und von noch geſunder Beſchaffenheit ſind. Ja, zu 
manchen Zwecken ſind ſehr aͤſtige Staͤmme ſogar 
erwünscht, da ihr Holz weit dichter, härter und 
fhmwerer iſt als gewöhnlich, und: der Reibung mehr 
zu widerfiehen- im Stande iſt. — Betraͤchtliche 
Aeſte hingegen, zumal, wenn fie bereits anbruͤchig 
geworden find, fchaden der Feftigkeit, und oft auch 
® dem äußern Anfehen des Holzes, und feßen der 
ieihten und gleichfoͤrmigen Bearbeitung große 
— — | 


6% 53. x 
An bergleichen Knoten und Hchfenaugen, C$. 52. ) | 

fo. wie auch an den Stellen des Stammes, wo Zwei⸗ 
| ‚se und. Wurzeln anſchließen, hat das Holz meiſt 


V) einen wimmrigen und maſrigen 
Bus 8, d. 5. feine Faſern find wellenförmig und 
kraus in einander verfihlungen, Das ſchoͤnſte Mas 
ferholz entficht gewöhnlich aledann, wenn an der - 
reproducirten jungen Rinde der: Knoten und Auss 
wuͤchſe eine Menge von Knospen und Waſſerreißern 


eniſtehen, und wieder abſterben, die Bleine Aſtſtellen 


zuruͤcklaſſen welche ſich ſchoͤn als Punkte und Fl aa | 
zwiſchen den verſchlungenen Holzfaſern darſtellen. — 

Das wimmerige und Maſernholz iſt zu manchen 
techniſchen Abſichten, z. B. zum Spaiten, untuͤch⸗ 


— LOG Se, 


tin; wird aber zu andern Zwecken ſo fehr geſchaͤtzt 


—— 


daß man ſolchen Baumarten, die vorzüglich ſchoͤne 
Maſern bilden, (wie z. B, mande Birkenarten,) 


abſichtlich Wunden beybringt, um einft das entſtan⸗ 
dene Maſerholz, wenn es bie erforderliche * 
hat, aus dem — auszuhauen. 


$.54-. 


VD) Es finden fih nicht felten Stämme, ‘deren 
Holzſaſern der ganzen Länge des Holzes nach, kei⸗ 
ften geraden, fondern gedrehten fpiralförmis 


gen Buchs haben. Man ſchreibt diejes Ereigmiß 
gewöhnlich den flarfen Winden zu, die in der Aus 


gend die Stämme verdrehen, und ſo den von Natur 4 


geradlaufenden Fiebern eine andere Richtung geben 


ſollen. Allein eine andere Meynung, daß A 


Grund dieſes anomalen Wuchfes bereits in einer bes 
fondern Organiſation des Keims im Saamen liege, 
ſcheint auch nicht ohne Grund; da fih nad Siers⸗ 

torf: Ch deffen forftmäßige Erziehung, Erhaitung 


und Benutzung der vorzüglich inländifhen Holzar⸗ 

Theil I. ©. 90 u. 152.) der fpivalförmige 
a fhon an ganz jungen Saamenbaͤumchen fin⸗ 
dit, auf die der Wind keinen merklichen Einfluß 
haben kann. Auch Moſer, in ſeiner Forſtoͤconomie, 
iſt derſelben Mrhnung, und will bemerkt haben, 
daß die Spirallinie ſtets rechts gewunden ſey. 
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VID Anbruͤchiges — 5 Man verſteht 


I darunter dasjenige an einem Ba ume. Sefinbliche 
Ä Holz, welches beym Leben deſſelben m geringeren 
oder ſtaͤrkeren Grade in Verderbniß uͤhergegangen 
ib.) Dergleichen anbruͤchiges Holz hat gewoͤhn⸗ 
| lich feine natürliche Farbe in eine hellere oder dunkles 
| ve umgeändert, und iſt, je nachdem es auf einer 
hoͤhern, oder niedern Stufe der Verderbniß ſteht, 
miehr oder weniger ſproͤder, weicher, bruͤchiger und 
leichter, als geſundes Holz. In allen dieſen Stuͤcken 
naͤhert ſich zwar das anbruͤchige Holz oder das auf 
bdem Stamme verdorbene Holz, dem nach dem Faͤl— 
| Ien und Verarbeiten in Berderbniß uͤbergehenden 


Holze, wovon $. 30 133. gehandelt worden. Doch 
weicht es. in gewiſſen Erſcheinungen von dieſem ab, 
ſo daß. der Kenner, an einem Stüde verdorbenem 


Im 5 Leben erhält dad Anden ( ie 
nachdem es auf einer höhern, oder mindern Stufe 
der Verderbnis ſteht, je nachdem es von dieſer 


— oder jener Holzart/ und dieſe oder jene Urſache der 


Verderbniß vorhanden if) oft ſehr verſchledene 
Benennungen. Fichtenholz, deſſen Farbe durch ange: 
henbe Verderbniß roth geworden, beißt 3. B. roth— 
feitig. Durch Barınteodni zerſtoͤrtes Holz wird 
‚bie. und da oblmigtes auch rindenſchaͤli⸗ 
ges Holz genannt. | 


But — KOU — 


Ho! je meifteng leicht bemerken kann, ob es ſchon be 
| Lebzeiten des Baumes, oder erſt nach —— Tode 3 


- in diejen Zuſtand verſetzt wurde. 


Die Urſachen, welche eine partielle —— 3 
Verderbniß des Holzkoͤrpers herbeyfuͤhren, ſind 
mancherley; dahin gehoͤren vorzuͤglich: alßere dem 


Stamme bengebrachte Wunden, Stocken und Ver⸗ 
derbniß der Säfte im Innern und Schwaͤchung des - 


Gefaͤßbaus durch allerley Zirälle, woher dann die 


mancherley zum Theil toͤdtliche Baumkrankheiten 
als, Krebsgeſchwuͤre, Brand, Wurmtrocknitz ent⸗ 
ſtehen, und ſich aͤußern. M it der Desorganifarion des 


Hol zae webes und der Säfte find dann auch gewöhns 
lich Schwaͤmme, Flechten and Moſe fo wie 
Infeeten vergefellf&aftet, die das Ihrige zur ganze 


ai Deſtruction des Holzes BERN: art 


— NAHER 

So viel von der Anbruͤchigkeit des Ei und 

ihren Urfachen im Allgemeinen, Eine befondere 

Betrachtung ‚verdient nun nos das. Abſterben 

eines Baumes vor Alter in Ruͤckũcht der Zu⸗ 

fälle, die ich da an feinem Holze ereignen, bis er 
| zut hoͤchſten Stufe der Zerſtoͤrung uͤbergeht. 


Bey einem Baume vermindert Ach, wie ben nen 
Organe ſchen Wefen, mit aunehmendem Alter die Les 
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benskraft. Am Holze aͤußert ſich dieſes gewoͤhnlich 
zuerſt in der Axe des Stammes; der Faſer bau der 


in nerſten Holzringe wird geſchwaͤcht, und deſſen er 


Reizbarkeit gehört; die Verderbniß zeigt ſich hier 
zuerſt nur ſtelenweis bis ſie ſich nad und nach 
längft der ganzen Are des Stammes ‚im Innern 
heru: ter, ‚und. von den innern nach, den Außen 
Holzlagen hin verbreitet. So wie der Grad der 
Verderbniß ſteigt, wird das Holzgewebe immer 
mehr geſchwaͤcht und deſſen Zufammendang immer 
ofen, bis es fi endlich. in ein lockeres, leichtes, 
bra je Weſen verwandelt, das den Namen 
Baymzunder befömmt, und dag zuletzt ſeinen 
aufenmegbang. ganz ‚verliert, und zu H herde zer⸗ 
aͤllt. —, Run wird der Baum im Innern. ganz 
bebl, . Während dies im. Mir teipunfte des S Stammes 
vorgeht, legt, der. Baum doch gewöhnl: ch noch im⸗ 
mer von außen neue wiewohl wegen fei N: * vers 
| minderten Lebenskraft, meiſt nur ſchwache Holjlas 
gen an, und dies dauert oft fo Yange fort, bis die von 
Innen nad Außen mit beſchleuntgten Schrieten ſich 
verbreitete Faͤulung ſo weit um ſich gegriffen hat, 
daß der Stamm aus Mangel innerer Feſtigkeit ſi ch 
nicht mehr gegen Winde und fein eignes Gewicht 
erhalten kann, ſondern umnſtuͤrzt, ganz abſtirbt und 
—27 wird. | 


Pr 
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durch die Höhe des Alters, dag fie gewöhnlich zu er⸗ 
reichen im Stande ſind, gar ſehr von einander. 


Der Forſtmann muß mit dieſen Unterſchieden be 


kannt ſeyn, um die Baͤume jeder Holzart zu gehöris | 


ger Zeit zu benugen, ehe ihr Holz zur technifchen 
Verarbeitung unbrauchbar wird. Indeß laͤßt ſi ch, | 


wenn man auch das ohngefähre Alter, das eine 


Holzart erreicht, genau kennt, deshalb immer noch 


and 


nicht ganz zuverläflig befiimmen, wie ſich einzelne 


Individua derſelben in dieſem Stuͤcke verhalten wer⸗ 


den. Boden, Clima, Lage, Stand und eigenthuͤm⸗ 


liche Conſtitution eines Baumes koͤnnen vielmehr 


ein frühenes oder ſpaͤteres Abſterben, als gewoͤhn⸗ 
lich, verurfachen. Auch die Einflüffe diefer Umſtaͤnde 
muß daher ein Forſtmann kennen, um zu ſtarken ; 
Nugholziorten vorzüglich ſolche Bäume einer Holze \ 
art überzuhalten, von denen fich erwarten läßt, daß 


ſie, mit Beybehaltung der Geſundheit ihres Hol⸗ 


zes, ein hohes Alter erreichen werden, 
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Von: der Sehandfung * Nadhohhet vor ber 
— ira und‘ Verarbeitung. 
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| Dir Behandlung‘ der Nughölger vor der terhnis 
ſchen Zugutmadung hat auf diefe einen hoͤchſt wichs 
| tigen Einfluß, da von ihr. größtentheils die gute Bes 


B ſchaffenheit und Brauchbarkeit der Nutzhoͤlzer ab⸗ 


haͤngt. Man kann dieſe Behandlung bequein, der 


Zeitfolge nach, in die a) vor, 2) bey, und 3) nach 


| dem gen der Nuhzholz / Stimme intheilen. | 


Ä Erfirs Eapitel. 
"Bon ber Behandiung der Nutzholuzer vor dem Faͤllen⸗ 


ag % 58. 
"Diele beziehe fi ch vorzüglich auf die Er ieh ung 


tauglicher Nushölzer. — In vielen Gegen— — 
den wird die Erziehung tuͤchtiger Rutzhoͤlzer noh 


— 
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gar ſehr vernadläfiget Man begnůgt ſich mit den | 


vorhandenen Waldungen, und denen darin befinds 


lichen Holzarten, verwendet diefe zu Nutzholz, oh⸗ 


ne ihnen vorher in dieſer Ruͤckſicht eine beſondere 
Sorgfalt zu wiedmen, und ohne daran zu denen: 
ob auch diefelben zu alle den‘ Nutzholz⸗ Sorten, wo⸗ 


zu man ſie beſtimmt, vorzuͤglich brauchbar find; und 


ob man, nicht durch ‚Erziehung: und Pflegung anderet 


Holzarten manche. Nutzhol abedurfniſſe vollkomme⸗ 


ner und zweckmaßiger befriedigen koͤnnte? — Eine 


- forofame, auf ihren eigenen, und des Landes Vor 


theil bedachte Forſtwirthſchaſt wird aber auf dieſen 
Gegenſtand ein genaues Augenmerk Haben, un‘ zu 


Befriedigung eines jeden, Nutzholz⸗ Beduͤrfniſſs 


ſolche Holzarten erziehen und hegen die, durch ihre 
Eigenſchaften dieſem Vehtee di meihen, ent 


n He, 
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— würde. Er den tätigen Srenge en. ‚meines 





Segenftandes heraus, und in die eigentliche | Forſt / 


wirthſchaft uͤbergehen, wenn ich jebt über die 


Grundſaͤtze und Regeln, ‚die zum zweckmaͤß igen An 
Bau, und zur pfleglichen Wartung der Holzarten 


brobachtet werden müflen, mic ausführlich verbreis 


ten wollte. — Diefe ſetze ich. als bekannt ‚voraus, 
und ſchraͤnke mich auf einige Bemerkungen ein, die 


ſich zuerſt auf das Verfahren healepen ſollen, mol 





dies gut Grjiehung — RER Musst 
sr infonderheit zu empfehlen iſt. 


Daß ein Stamm Coder ein Holzſtuͤck) zu einer 
geisiffen Nutzholzſorte, recht brauchbar ſey dazu 
wird nicht nur erfordert, daß er von derjenigen 
Holzart fen, die ſich ihrer Natur nad vorzüglich 
gut ju einer felgen Verwendung fchieft, fondern er 
muß auch zu leich in Hinſicht auf S Sänge, Dicke, 
Wuchs und innere Beſchaff⸗ nheit des Holzgewebes 

die entſprechenden Eigenſchaften haben. 


Ber For ſtmann kann aber nun auf mannigfalti⸗ 
ae Art durch feine Behandlung dazu beytr agen, daB 
feine Nushölzer diefe Eigenfchaften, wie fir die Nas 
tur und der — ehetnorie fordert, er⸗ 
Gatten? — | 
Ei J 59. 

Ein Forſtmann muß zu dieſem Behufe v von allen 
— die Mutzhoͤlzer liefern koͤnnen, eine 
genaue Kenntniß ihres Wachsthums haben, und 
‚daher. willen, wie ſtark und hoc der Stamin jeder 
Holzart, in jedem. Alter, ohngefaͤhr ſeyn werde, 
and weichen beſondern Einfluß Clima, Boden, Las 
ge, Siand und Bewirthſchaftung auf Beſchleuni⸗ 
‚gung, und Zurückhaltung ihres. Wachsthums habe. 
em nur unter dieſer Voraueſetzung kann man im 
REIN. ß wenn eine Holzart, die au dies — 
H — 


ſer oder jener Notz holgfſorte (von beſtimmeen "Dir 
x meniionen der Länge und Dide im’ Rohen) er zo⸗ | 
gen wird, zum Schlag oder. X brrich kommen muͤſſe. 
Und auh nur unter diefer Vorausſetzung laͤßt ſi ich 
ausmachen, welche von mehreten Bar lzarten „Die alle 
zu einer beſtimmten Nutzho zſorte aufgearbeitet werz 
den können, in Hinſicht auf ihre Schnellwůchſi aßeit 
vor andern mit bem groͤßten Vortheile⸗ arg! wers 
‚den können * J 

Jene Aenntniß der Votete und — 
des: Badsthume der. perjht edenen Forſtholzarten 
muß ſich der Forſtmann aus den beſten Handbuͤchern 
der Forſtwiſſenſchaft, und durch eigene angefirlite 
Bebobachtangen zu eigen zu machen ſuchen. Zweck 
und Kaum dieſer Schrift erlauben mir nicht Mm 
weiter darüber zu verbreiten, | 


4 60. 


Wuchs eines Stammes tree er 
- falls siel über die Brauchbarkeit deffeiben zu Diefer, 
‘pder jmer Nut holzſorte. — Die wieheften Nughalfe 
forten erfordern einen geraden Wuchs, deram 
| ſicherſten durch dinen dichten, gefehloffenen Stand 
der Maldungen erreicht wird. Dieſer ſchůͤtzt die 

Staͤmme nicht nur gegen Wind und Schneedruck, 
| fondern befördert auch ihren Wache thum nach Oben 
zu gar ſehr. Denn an den veſchloſſen ſehenden 
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Bäumen ſind nur bie Gipfel der Sonne, Luft, unb 
anderen die Vegetation befoͤrdernden Sinfluͤſſen aus⸗ 
geſetzt; die untern Aeſte hingegen derſelben beraubt, 
ſterben mehrentheils fruͤhzeitig ab, oder koͤnnen we⸗ 
nigſtens nicht ſich zu weit ausbreiten, und dem te 
gelmaͤßigen Wuchſe der Staͤmme chaͤdlich ſeyn. 


Auch das Schneidein fan in manchen Fällen. zur 
Bildung grader, langer, aſtloſet Stämme ſehr gu⸗ 
te Dienſte then: = Einen ſehr merkwuͤr digen Bu 
weis hierzu liefern uns die ruſſiſchen Maſten, weis 
che unter dem Namen Rigaiſche Maſten bekannt 
find, am hoͤchſten geſchaͤtzt, und oft mit 7; 806 
Thalern bezahle werden; "Sir find Kiefern, die vom 
| Söften Zahre an zu ihrer Beſtimmung dadurch zu— 
‚ bereitet werden, daB man immer die untern Aeſte, 
hart am Stamme wegnimmt. Da dieſe Aeſte noch 
. keine betraͤchtliche Staͤrke haben, ſo uͤberwachſen die 
| — am Stamme bald mit neuen Holzlagen. 


Solche Stämme tönen dann den gewaltſamen 
Biegungen durch Winde Trotz bieten wenn hinge⸗ 
gen andere, nicht fo zuber eitete Maſtbaͤume mehren⸗ 
| theils an ſolchen Stellen, wo ſich Aeſte oder Quirln 
befanden, entzweybrechen. (S. Jour nal fürs Forſt⸗ 
Aund Jagdweſen B. I. H. 8. ©: J— 

Zu andern Nußholgforten find hingegen eu 
5 me ‚Kdiger erforderlich, die man erhält duch. 
' 9 2 


® u , } 
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Sannen Vaddans mie den Herten oder Mut, | 
gen, oder durch bloße nad gewiſſen Krüämmuns 
‘gen gewacfenen Stämmen. Rıammaewade. 
ſene Staͤmme ineitchen anı haufig den im freyen iſo⸗ 
Uirſen Stande und in lichten Bor eu durch Shaee⸗ 
druck Winde ꝛc. welde ſchon in der Zugend die 
Stämme biegen; niederdruͤcken/ und dadurch dieſen 
nn Wuchs fuͤr die Zukunft beſtimmen 
und erzeugen. Jadeſſen kann dan einen abſicht⸗ 
lich leicht eingerichteten Stand der Waldungen der 
Mißlichkeit des Erfolgs wegen... doch nicht wohl als 
eine zweckmaͤßige Methode, um gu krummen Natz⸗ 
hoͤlzern zu gelangen anrathen — „won erhäht zwar 
dadurch krammgt wachſene — die aber nicht 
uinmmer grade diejenigen Krummungen beſtben⸗ wie 
| — * — —— erſordern. 6 


* 
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Weil nun die Natın den A den der Menfen 
‚hier fü felten Beräge feii ket, gteichwoht die krum⸗ | 
„men Hoͤlzer zem. Shifdau 1 boden Wirthe 
ſte hen; ſo iſt man auf den Gedanken gecathen, Bits. 
ſelben derch Kunft zu erziehen „und, zu bilten, , van | 
is ‚hat- Stumm in der Tugend durch Beſhneiden und 
Biegen, vermittelſt angebrachter Bewicte, und an⸗ 
M derer meche niſcher Kräfte, diejenige gekruͤmmte Ge⸗ 
nalt zu ertheite {en geſucht in welcher ſie im — 
— Alter als Kru — einſt sage werden —— 





gen diefes Verfahren... ‚und ertlaͤren es wen igſtens, 


Alein Theorie und ek reiten jene. 0 ge⸗ 


in den bey. weiten haͤufigſten Faͤllen fuͤr unnuͤtz. 
Denn die auf jene Art in der Jugen d gekruͤmmten 
Baͤume, werden in der Folge mehrentheils ung 


braugbare K: äprel, oder behalten doch beym ferner 
ren Wachsthume nicht die ihnen gegehene Kruͤm⸗ 
mung bey, ‚indem, (wie es der Drgasifation der. 


Pflanten, und in onderheit der Baͤume gemaͤß if). 


über dem 1 Enspunkte der Krümmung der Wuchs der 


| Stämme ſi ich wieder vertikal ichtet. Bey ſtark nie⸗ 
| dergekraͤmmten Staͤmmen hat man auch gefunden, 


die Staͤmme ſtatt am Gipſel, lieber durch Nieder⸗ 


daß ſie, am Obertheile des Bugs, viele gerade in 


die Hoͤhe gehende Schoͤßlinge und Aeſte austrieben. 


Wenn ſi ich an auch gleich dieſer Nachtheil durch die 


vom ‚Eng! uder Wheeler vorgeſchlagene Methode, 


beugen am untern Stammende zu kruͤmmen, ver⸗ 


meiden ließe; jo würde doch einem andern nachthei⸗ 


ligen Umſtande ſchwerlich vorgebeugt meiden, nme 


lich dem, daß durch das Beſchneiden, Biegen, Kruͤm⸗ 


men und Anbinden den Staͤmmen faſt immer Wun⸗ | 
den. und Beſchaͤdigungen beygebracht werden, welche 
zu Brand und Faulflecken Gelegenheit geben. 
Durch dieſe wird denn noch mancher Stamm, der 
im Gefolge jener Kuͤnſteleyen wirklich in den er⸗ 
——— Ding Merle, zum Gebrauch u. 


VE ©; i N — 


man i1g — 


\ 


süchtig gemacht. — Dieſes öftern, Miftiigend n we⸗ 
gen wird man daher immer am beſten thun, wenn 
man ſich mit den durch Zufall inden Waldungen ent 


ſtchenden Krummhölzern Begnäge, aber quch biefe j 


mit aller Sorgfalt aufſucht und benutzt. | 


'&. Du Hamel, ‚ du Mongeau, du Transport 
de la conlervation et de la forge des bois, on 


l’on trouvera des moyens d’attendrir les. bois, 
gel kurs donner diverfes courbutes. Paris, 1767. 
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IE il 
Endlich muß und kann auch der — rm | 
der Kultur der zu Nutz holz beſtimmten Stämme da 
hin wirken, daß fie eine jimemäßig gute in? , 
nete Seihaffenheit des Holzes erhalten. 


Dahin gehöre nicht nur Sicherung des Forſtes gegen 
Veſchattzuns von Seiten der Natur und der Men⸗ 


W 
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Jſchen; ſondern auch eine zweckmaͤßige Wohl bes-Bor | 
dens, der Lage, des Clima's des Standes fuͤr jede 
Holzart, ſo wie fie. diefe bedarf, um tuͤchtiges, ges 
ſundes Nutzholz zu liefern... Den wichtigen Einfluß, 
jener Umflände auf die phyſiſchen Eigenſchaften bes 
Holzes haben wir bereits in voriger Abtheilung 
| beyiäufig angeführt, doch will ich hier alles nochmals, 
nebſt noch andern Bemerkungen, kurz zuſammen⸗ 
ßelen. 


Mas den Boden betrifft, fo ift in der Regel 
der mäßig mit Dammerde gemiſchte, nicht zu leis 
| migte und zu naffe Boden, in Hinſicht auf die gute 
Beſchoffenheit des Holzes, der suträglichfte. — In 
einem ſolchen Boden werden die Holzlagen nicht zu 
Breit, das Holz wird nicht zu porös, fondern fo 
dicht, hart, elaftifch und dauerhaft, als zu techni⸗ 
ſchen Abſt chten es noͤthig iſ· In einem zu fet⸗ 
ten, lettigen und naſſen Boden hingegen erhaͤlt es 
gerade die entgegengeſetzten Eigenſchaften. Es wird 
ſchwammig pords, weich, bruͤchig, unelaſtiſch, und 
wird zum Theil auch von Würmern und Schwaͤm⸗ 
men leichter angegriffen und zerſtoͤrt. Es erhält zus 
gleich meiſt eine fahle Farbe, und auch die Fehler des 
doppelten Splints. — Iſt der Boden zu mager, fo 
erhält man von den darauf ſtehenden Bäumen zwar 
oſt ein vorzüglich feſtes und hartes Holzz aber die 
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Bäume leiten: unter derjeninen Sganthehe und 
Stärke, die fie gewöhnlich erreichen; verbutten ſo⸗ 
gar oft zu unbrauchbaren Krüppeln, erben: früher 
ab, werden sum Theil auch‘ häufiger durch Brand 
und Krebs angegriffen, und d bekommen leict hoc 
Hüfte. 


Das € — worunter hier nicht das 
geograͤphifche, das von dem Grade der Breite, 
worunter ein Forſt liegt, abhaͤngt; ats viefmeht dad 
phyſiſch che verſtanden wird, welcheg nach der Be⸗ 
ſchaffenheit der Luft und Witterung, und der daher 
rühienden Kälte und Waärme ıc. beſtimmt wird) hat 
‚einen | wefentlichen Einfluß auf die Beſchaffenheit des 
Holzes. — Fuͤr die mehrſten einhe imiſchen Holyars. 
ten iſt in dieſer Hinſicht das gemäßiste das ange meſ⸗ 
ſenſte. Indeß giebt es doc einzgeine Aussajmen, 
fo daß manche Holzarten beffer in wärmern, andere 
| beſſer in — Himmele ſtrichen gedeihen. 5 } EL 


—Si⸗ — des Bodens iſt eben oder —— 

gig. — In letzterer Laze genießen die Bäume mehr 
Luft, zum Theil auch mehr Sonne — 'ein für. ihr 
Wachsthum günftiger. Umſtand. — Am: wenigften 
sortheilbaft in diefer Hinſicht find die‘ naffen, dums £ 
pfigen Thalebenen, zwilchen 2 Gebirgen. Eine ſol⸗ 

che Lage erzeugt gewoͤhnlich auch vieleriey Baum . 
krankheiten. Indeß werden —— —*— 


"RER, reı au / 


x — in Hiaſicht aufdas Wehethum oft RN vor⸗ 
zůg lich guten Boden erſetzt; die abhängige Lage 
hat einen verſchtedenen Einfluß auf: dag. Holz den 
Saͤume, jt nachdem ſie nach dieſer oder jener Welt⸗ 
gegend geneigt iſt. Die Abhaͤnge gegen Morden, 
haben gewöhnlih Stämme von ſchlankerem, gerade⸗ 
rem Wuchſe weil fie den Fruͤhlingsfroͤſten die un⸗ 

Ei. anderen Lagen die junge Triebe oft zerſtoͤren, 
nicht ausgeſetzt ſind. Und das gegen Norden gewach⸗ | 
ſene Holz iſt zugleich feſt, hart und feimaͤhriger. 
Eine mittägige Lage bat auf bie Bäume meift eir 
ten entgegengefeften E influß, en fi nd kurzſchaftig, 
und ihr Holz iſt grobjaͤhri g, und von gering ever Haͤr⸗ 
te und Feſtigkeit. Aehnliche Wirkungen bringt eine 
oͤſtliche Lage hervor. In weſt lich er Lage ſinb 
die Bäume den Winden ſehr ausgeſetzt, und ihr 
Übrigens tuͤchtiges Holz hat daher oft Kernſchaͤden. 

Der Stand der Bäume if entweder iſolirt 
oder geſchloſ fen, von erſterem iſt bereits anges 
merkt worden, daß er dem geraden Bude der Baͤu⸗ 
me nachtheilig ſey; zugleich veranlaßt er aber auch 
nach haͤufig wimmer igen Wuchs, Kernſchaden, zahl⸗ 
reiche Aeſte, und das Holz wird dadurch ſchwerſpal⸗ 
tiger, erhält aber eine. PIE * und — 
ſtigkeitt. san m 

1 Bon ähnlicher Sefgeffenfeit f F auch. die an 

— Raͤndern der Waldungen ſtehenden Baͤume. Sehr 


aber: Anteefteißen ſich davon bie im ETC i 


Stande gewachfenen Stimme Ihr Holz iſt ge⸗ 
woͤhnlich weit fehterfreyer, geradfpaltiger, ae wer 


| Bun hart und ſeſt⸗ 


.- 


Aus allen in J vorigen 66. — Ums | 


Ränden wird fich nun zur Genüge ergeben haben: daß 
den Anleaung und Bewirthſchaftung der Nusholzs | 


waldungen gar Manches zu bedbachten it, um dars 


‚aus vieles und vorzüglich brauchbares. Nutzholz zu 
erzielen. Außer den Lehr s und Handbuͤchern bee 


Forſtwiſſenſchaft kann man uͤber Erziehung der Nutz 


Hölzer noch nachſehen Ellis von Erbanung des. Zins 


erholzes. Anweiſung ur wilden Soumpuct füe 


EN 


1790, 


$ 68. 


MNoch verdient in dieſem Capitel eine wichtige, 4 


das kleine Nutzholz ia. der Sandmirhfäale, Eu : 


auf Verbefferung des Nutzholzes fih zunaͤchſt bezie⸗ 


hende Methode erwaͤhnt zu erden, deren RER 
laͤßigkeit durch mehrere, mit verſchiedenen Holzar⸗ 
ten angeſtellte Erfahrungen erprobt iſt, und die von 


Seiten practiſcher Forſtwirthe mehr Ruͤckſicht ver⸗ 


dient, als fie bisher erhalten hat. Ich meyne — 


die Entrindung der Stämme am. Stu 


/ 


N 
„a 
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hen, einige Zeit vor dem Fällen. ER 


Das Nerfahren Bobey iſt folgendes: Im Fruͤh⸗ 
jahr, wenn der Saft völlig in die Baͤume eingetre⸗ 
ten iſt löiee man an den Staͤmmen (die im naͤchſten 
Jahre gefällt werden ſollen) die Rinde, und zwar 
von der Wurzel an big an die Zweige, völlig ab, und 
laͤßt die Bäume in dieſem Zuftande auf der Wurzel 
fo lange ſtehen, bis (gewoͤhnlich nach Verlauf von 
ı big ⸗ Jahren) die Zweige gänzlich abgeftorben find, 
Sobald diefer Zeitpunkt eintritt, werden die Baͤume 
| Mal gefällt, 


— Vortheile die dieſe —— — 
* ausgegeiänet; denn dag Holz des Stammes 
- überhaupt, infonderkeit aber das Splintholz, ers 
langt dadurch niet nur eine weit beträßgtlichere eis 
genthämliche Schwere, Härte, Feſtigkeit, Dichtig⸗ 
keit und Dauer *); fondern weißt auch, bey dem all⸗ 
maͤhlig auf der Wurzel erfoigtem Austrocknen, weit 
Weniger auf, — Nach den Verſuchen, die Büfon 
und du Hamel mit Eichenholz anſtellten, kann 
man an dem. auf Die beſchriebene Art entrindetem 
Holze die Vergrößerung der ſpecifiſchen Schwere auf 
267 3 30, bie Vermehrung der Feſtigkeit auf Diss 


; — gie die größere Dauer bat man eigentlich noch 
keine beſtimmten beweifenden Erfahrungen; fon= | 
dern man folgert fie nur aus der en der 
> übrigen Eigenſchaften des Holzes. 


J 


— 
L 


annehmen. Nach Buͤffons Zeugniß wird inſonder⸗ 


heit das Splintholz fo ſehr verbeſſert, daß es eine : 


größere Laſt zu tragen vermag, als ſelbſt das Kern⸗ 
holy ungeſchaͤlter J armbßnlige Art — 


| Bine. 


diefe Sgaͤlmethode fo weit verbeſſe ert würde, daß es 
dem gewöhnlichen reifen Holze an innerer Guͤte gleich 
kaͤme, ſo waͤre ſchon dadurch außerſt viel gewonnen. 


Menu — * nur. * —— Pe N 


Dan brauchte dann nicht mehr vom Bau s und 


anderm Holze die oft jehe ſtarken und zahlreichen 
Splintlagen, wie jetzt nothwendig if, in die Seane 
zu hauen, und koͤnnte faſt zu jedem Nus holzbedarf 


mit verhältnißmäßig-weit tlg € Stämmen usa ; 
” — | —— 


Was die Hhoftauiſche ulace — di ie bey 
der vor: cheilhaſten Wirkung jener Schulmethode zum 


Grunde liegt, ſo — * —* ee, in — 


— 


| vun neuen Holzlagen anlegen fan, und auch zur 


‚ kurze Triebe macht de mohngeachtet aber der Saums ⸗ 


ſaft noch immer, ſo lange der Baum noch am Lesen. 


ift, im Holze des Stammes enporfteigt, fo ſcheint 


es, daß dieſer Saft vorzüglich bazu verwendet wird, 


um die Reife der ſchon angefegten Holzlagen zu er⸗ 


a der —— Stamm ang angel der Ri nde 


* 
* 
er f " 
Fr va u A hr sc re 
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Höhen, und daß nur der ueberftuß Sue die Zweige 
und Blaͤtter ausgedunſtet wird. Daher denn auch, 
damit diefer überflüßige Saft nicht ſtocke und in Ver⸗ 
derbnis Übergehe, der Baum fogleid nach dem Ders 


—— der ——— gang Werden IRA. 


Rt 


— 


ler: Was die Sifsichte BR ® Shih 
methode anbetrifft fo raͤth ſchon Vitruvias zur 
| Vermehr ung der Feſtigkeit und Dauerhaftigteit 
des Holzes an, man folle die zu Bauholz bes 
ſtimmten Staͤmme rund herum big beynahe ins 
Kernholz eindauen, und fie fo auf der Wurzel 
abtrtocknen laſſen, bevor man fie ſaͤle. Allein 
dieſe Behandiugg ‚gewährt mac) Di Hamels 
Verſuchen bey weiten richt den ausgejeichneten | 

. Erfolg ‚ als das gänzliche Eutri den des Stams 
mes. Die erſte Nachricht von dieſer letztern 
Methode finder ſich in John Evelins Silva, or 
sn Diseourfe. of forefi: Trees .ete. London 
» 1668, und in Robert Plots Hißory ‚of Staf- — 
fordſhire. 1679. 3 in welchen Schriften ange⸗ 





| h fi wird, daß man um Stafford herum, die 


großen Bäume auf dem ‚Starame, während ib; 
73 Fruͤhlingeſafts ſchaͤle, und fie ſo abtrocknen 
ale, ‚ worauf fie-im folgenden Winter gehauen 
würden , dadurch nehme das Splintholz die. 


oaͤrte und Feſtigkeit des reifen Holzes an, und 
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koͤnne gleich dieſem genutzt werden. Dieſe &r 
fahrungen wuiden nun.von du Hamel und Baf⸗ 
Ton, ‚auf Veranlaſſung des Grafen von Maurer | 


pas ums Jahr 1733 näher gepruͤft und richtig 


befunden. — Buͤffon machte ſeine deshalb ans 
geſtellten Verfuche in den Parifer inemoires de | 


> Pacadem,. royal. des ſciences ande 1738. pag: 


Werſuche aber finden. ſich in feinem 2 


169 — 184 (wovon fi eine Heberjesung in 

Moſers Forſtoͤkonomie Th. 1. And: J. in 

Stahls Forſtmagazin 1. S. 52: und in andern 
Schriften befindet) bekannt; = Du Hamels 





der Fallung der Waͤlder ꝛc. ©. 500 rn 


von den ſpatern Schriften, welch⸗ hea 
weitere Erfahrungen, theils Refe xie nen uͤber 
dieſe Schulmethode enthalten, verdienen noch 
genanit ju werden: 


Sehonomifche Nachticht der — J———— es | 
ſellſchaft in Schleſie en, vom Jahr1 17760 iotes | 
Stüt: Journal für's Fort und Aagdweien:. 
Band 3. Hıfır: © 5. Medieug Borftiouenaf | 
8: OR. he 6; ©. 858: 1 u: fg: ve 





aa 9 a 
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8w e y te8 € ap Bel... seme 
Von der Behandlung der wenddhet beym Bun. 


* 


— 





N BO $ a A BL 
Ns J Beet. 


Br won der ieh der uysätjir aim 
I j Bene vor ; dem n galten realen 


ri 
⸗ 


te, bie zur Erfüllung de Bedarfs an Nutz⸗ und 
Brennholz erforberlich find, hie und da aus dem 





| 


Kaͤufer aus den Forſten in ganzen. Stämmen am 
‚ beit werden follen, zu treffen, weil außerdem mans 


Kauſer oder Merkinfer gu kurz kommen. 


Aber auch da, wo eine wichtig ere Folſtwieth— 





—* der ee 84 die old 


Waldbeſtand heraus haut ‚ und an ſolchen Orten, 
wo man dad Nutzholz an Holzhaͤndler und andere 


| ſchaft obwaltet, wo man die Waldungen in beſtimmte 
Schlage eingetheilt hat, von welchen jährlich einee 
Gbet N Hiebe koͤmmt / aus Aug der ge⸗t | 


Stehen verkauft und abläße, iſt es von großer Wich⸗ | 
Rigfeit, eine richtige Prüfung und Auswahl der 
Staͤmme, die als Nutzholz verwendet und verhan⸗ 


cher Stamm gefällt wird; der durch feine nachher 
ſich entdeckende Beſchaffenheit zu der beſtimmten tech⸗ 
niſchen Benutzung untauglich iſt, und — 


— 


‚mehr ‚oder minder — u —— 
find. | 


auf Laͤnge, Re ‚oder Umfang, und Re N rw | 


| 3 (in Hinſicht jeiner Steuctur ‚Alten, Ger J 
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ſammte jahrliche Nutz und Breunholzbedarf —— 
man wird; und da wo man die Nutz holzer picht am 
Stehen und in ganzen Stimmen, lonbern ays dem 
Rohen zu Gute gemacht an bie Nugholzbedärftige 


‚and Holzhaͤndler ablaͤßt, auch an ſolchen Orten hat 
. man ‚alle Urfache, auf; die in dan. jedesmeligen S las 


ge vorhandenen Nunhötzen ein geäaues Augenmerk. 
zu vichten, um bey dem Fällen mit der gehörig Mn - 


i Ordnung und Vor ſicht zu Werke gehen Bim föünen, 


ohne welche mancher ſchaͤzbare Stamm durch ſeinen 
eigenen und den Fall tebenfiehe ender Biame beſcha 


digt und unbrauchbot gemacht v wird. — an * 
Die richtige Erkennung und Abswahi der — 


Hölzer vor dem e.. beruht aber nun Bü, NE 2 


| 1. ) Auf de: genauen Kenntnif ber Einenthaf } 
ten: des Holzes; J jede Sorte von Pe 0 | 
muB „namlich, — * 7 


. 1) Weiche re jeder — in 





2) Die bideench — Cn Pre 


Bit: 
5) pie bie innere —— | 





| 


h 


\ 


ſundheit und anderer auf die. technifche Benugung 


Einfluß habenden Eigenſchaften) ſo eine jede Sorte 
von Nutzholz vorausfeßt.. 


1 Auf der Kenntniß wie fü & die Beide. 
heit eine fiehenden Baums in Hinfiht der unter 1) 


angegebenen Duntte erfennen läßt. — 
Wer Diefe Kenutniffe zuſammen — wird — 


> viel leichter die Brauchbsrfeit oder Unbrauchbarkeit 


eines Baums zu Nutzholz Überhaupt, oder zu bes 
| Va Sorten richtig beurtheilen koͤnnen. 


Mas ein Holzſtuͤck für Eigenſchaften haben muͤſſe, 
um als Material zu irgend. einer Nutzholzſorte ge⸗ 
braucht zu werden? das wird in der dritten Abrheis 
lung diefes Abihnirts gelehre werden. — Sept 
koͤmmt es darauf an, zur vichtigen Beurtheilung der 
Beſchaffenheit eines Baums ae — 
u gehen, 


Ben 
ae 8 wie Ware ein Sek 
4 Po} laͤßt ſich im Frühling. und Sommer, befons 


„ders aus den Blättern, deren Sig, Geflalt, Rand 


und Stiele, fo wie aus ber Blüthe und Rinde; im 
Herbſt, anſtatt der Bluͤthe ‚ aus Frucht und Saamen 
erkennen. Im Winter muß man bey denjenigen 


Baamen, die ihr Laub verlieren, auf den — der 


ic Da 


— 


a — f 
. \ 


— 


Knoſpen, welcher mit dem Sitze der Blätter gleich 


it, auf die Rinde und auf die an den Zweigen etwa. 


noch vorhandenen trocdenen Blätter Rücfiche nehs 


men. Bey wintergränen Bäsmen kommen die grüs 


nen Blätter noch als ein fehr ſichtres Kennzeichen 


hinzu. Wie ſich die verſchiedenen Holzarten in den 


jest berührten und andern Stüden unterſcheiden, 


wird in der Forfibetanit und den mebrften ak ii ‘ 
chern der Forſtwiſſe enſchaft gelehrt. | 


84,65. 


rer 


2) In Abfiht der Beurtheilung der AR 
Geſtalt koͤmmt zuerfi die Länge des Schaftes 


oder Höhe des Baums in Betracht. Man kann dieſe 


| meſſen, entweder unmittelbar durch lange Staͤbe, 


oder mittelbar durch ein gutes, geuͤbtes Augenmaaß { 


(das ih billig jeder Foͤrſter zu eigen zu machen ſu⸗ 4 


chen muß ,) und durch geometriſche Hälfsmittel, als 
da find z. E. Aſtrolabium und andere einfachere ähn: ‘ 


Die Die, oder der Umfang des FERN, 


liche Inſtrumente, (wie z. B. das Jungſche, Pickel⸗ 
ſche 26.) deren Anwendung in der Forſtmathe mati? 
gelehrt wird. (Man ſehe z. B. Daͤzels praktiſche 
Anleitung zur Forſtwirihſchaft, p. 183 u. f. y 


% 
A 
| 
* 4 


kann am Wurzelende durch Ketten oder Schnuren N 
gemeffen werden. Nicht fo gut iſt das immer beym 


Zopfende möglich, und man muß ſich in diefem Falle 


X 
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ahnlicher Huͤlfsmittel, wie zur Laͤngenmeſſung der 
Staͤmme, bedienen. 


Was den aͤußern Wuchs betrifft, fo laͤßt ſich 
war ziemlich leicht durch ein maͤßig geuͤbtes Augen⸗ 
maaß beſtimmen: ob der Wuchs eines Stammes und 
| feiner Aejte gerade, oder krumm ſey? Schwerer aber 
I if es, die durch Stamm und Zweige: gebildeten 
Kruͤmmungen an ftehenden Bäumen richtig zu beur⸗ 
theilen und auszumachen, ob fie gerade die zum Nutz⸗ 
holzgebrauch erforderliche regelmäßige Befchaffenheit 
haben. Geometriſche Meflungen zu diefem Behufe 
find zu umftändlich und erfodern zu viel Genauigkeit; 
dag Augenmaaf ift hier der Taͤuſchung zu leicht aus⸗ 
geſetzt; am ſicherſten iſt daher die unmittelbare Meſe 
ſung durch Erſteigung des Baums, und nach ange⸗ 
tegeten J— | 


9 


3). Ueber die — — — des 
Sohe⸗ an einem ſtehenden Baume ein richtiges Urs 
theil zu fällen, iſt eine fo (were und mißliche Sa; 
| BZ daß feldft der gruͤndlichſte Holzkenner ſich nicht 
ſelten taͤuſcht. Indeſſen giebt es doch viele aͤußere 
‚Kennzeichen und Proben, aus denen man wenigfiens 
in vielen Fällen mit ziemlicher Zuverläßtgteit auf. 
bie innere Beſchaffenheit der Geſundheit, Strurtur, 

| 34 
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und den davon abhaͤngenden Eigenſchaften des Holz⸗ 
gewebes ſchließen die —— davon — 
folgende: | 


1) Die. Befgaffenfeit der —— Du 
. Blätter. Haben die Zweige, infonderheit diejeni⸗ 


gen, welche den Gipfel des Baum bilden, ein Ieb: 


haftes Anfehen, und einen über die untern hervor⸗ 
ragenden Wuchs, und ſind die Blaͤtter lebhaft gruͤn, 
von gehoͤriger Dicke und Groͤße; ſo ſind dies Zeichen 
eines annoch im Ganzen geſunden, und im lebhaften 
Wachsthume ſtehenden Baumes, (wenn auch glei) 
die untern Zweige in einem ſchmachtenden, oder gar 
abgejtorbenem Zuftande feyn follten.) { 


Wenn dagegen die Zweige, vorzüglich die des 
Sipfels ſchmachten, wenige und gelbe Blätter, die | 
in der Größe und Dieke nicht vollfommen  ausgebils 
det find, haben, oder gar abgeitanden find. Ins 
gleichen, wenn der Baum feine Blätter im Fruͤhlahr 
fruͤher erhaͤlt und im Herbſt eher erliert, als andere 
feiner Art, die ſich in gleichem Boden und in gleichen Ni 
übrigen äußern Umjtänden befinden; fo find diee Ber 
weife, daß der Baum anfängt einzugehen, oder wer | 
nigſtens in einem krankhaften Zuftande iſt, welcher 

ſein Holz verdaͤchtig macht. 149 1 9 9 

2) Die Befhaffenheit der nein, 

die ſich beym Aufgraben derfelben zeigt, gewährt | 


— —4 


f — 





‚ebenfalls. stehe über den. ai 
fand des: an einem. Baume. befindlichen Holzes. | 
Sind nämlid) die Heinen Wurzeln ſproͤde, ſchimm⸗ 
licht und verſauit; ſo iſt gewiß auch das Stammh olz 
von ſchlechter Beſchaffenheit. Bey Staͤmmen und 
Stangen, die aus alten Stoͤcken hervorgewachſen 
And, darf dieſe Dee am wenieſten unterlaſſen 
werden. a 
a. AR Die Befnafendeit, ver v Rinde des 
‚Stammes. ‚ Ein gutes Zeichen iſt es, wenn dieſe an 
‚jungen u und mittelmaͤßis ſtarken Baͤumen, nach ih⸗ 
rer Art fein, ‚glatt, von den Wurzeln bis zu den 
| Aeſten von natürlicher und ziemlich gleichförthiger 
Farbe if, An ſtarken Stämmen, die fait bey allen 
Holzarten eine groͤbere aufgeriſſene Rinde zeigen, 
iſt man zu ‚günftigen Vermuthungen in Hinſicht auf 
| ihren Holztoͤrper berechtigt, wenn in den Vertiefuns 
gen der äußern, großen, abgeflorbenen, aufgerifies 
nen RR, noch faftige junge Rinde vorhanden iſt — 
‚Eine wider naturliche Farbe der Rinde, ſo wie die 
widernatuͤrlich ſtarken Spruͤnge und Riſſe, inſonder⸗ 
3 heit Querriſſe derſelben, deuten dagegen auf eirte wi⸗ 
dernatuͤrliche Beſchaffenheit des Holzes. 3. B. eine 
reothe Rinde an der Maſtbuͤche zeigt, daß der Stamm 
. troden und von der Sonne ausgedorrt if. Eine 
weiße — an der Eiche laͤßt weiches Soll ver⸗ 
— 


arm 154 
4) Befinden fih in der Rinde des Beine 


größere oder Fleinere runde Boder, liegt. 


vor dem Stamme Wurmmehl, und arbeiten die 


Gruͤnſpechte an einem Baume ſtark, fo ſind dies 


ſichere Zeichen vom Wurm s und Anfectenfraß, — | 


von einer eintretenden Warmtrockniß die einen um 


fo hoͤhern Grad erreicht hat, wenn ſich die Rinde 
san, ‚oder aum Theil ——— ober von 


x . 


m Try Häufses Moos und Sledten am 
„Stamme. und den Aeſten, Cdie oft der Rinde eine ; 
' fremdartige Farbe geben) laſſen verdorbene Säfte 
‚und ſchlechtes Holz vermuthen. — Eben, fo vers 


dachtig iſt ein Stamm, wenn außen an der Rinde 


S chwamme hervorgewachſen ſi für nd, ‚und noch ge | 


öfter *ann man auf. ichlechtes und anbrüdiges Holz AR 
ſchließen, wenn ‚silhen Holz und Rinde Schwam⸗ 


me hervorbrechen. 
6) Riffe auf der, Oberfläche. bes ——— 


die bis ins Holz gehen, ſtrickfoͤrmige Erhaben— | 


beiten und dee, als — — 


Kunten — —————— "als Ueberbleibfel 


— 


a 


‚ehemaliger Wunden, und vom Stamme abgetrennter 


Aeſte, deuten auf eine ſchlechte Biſchaffen heit we⸗ 
nigſtens des unmittelbar unter denſelben befindlichen 


4 





— — 
Holzes. Die Holzhaͤndler pflegen die Ochſenaugen 
mit einem Staͤbchen zu ſondiren; finden ſie in der 
Tiefe derſelben noch Waſſer, fo halten fie das unters 
halb dem Ochſenauge befindlie Holz des Daums 


noch für unverdorben und brauchbar; im Grgenepeil 
für angefteckt und verdorben. | 


7) Krebsartige und andere Baumges 
ſchwuͤre, fo wie die außen am Baume bemerkbas 
ven faulen Stellen, machen den ganzen ee 
eines Baumes ſehr verdaͤchtig. 


8) Schlagen ſich anfen am Stamme fpirals 
 förmige Adern um denjelben, fo zeigt dies eis 
nen windiſchen, gedrehten Wuchs der Holzfiebern an, 
Ein wimmeriger Wuchs der Holzfaſern laͤßt 
ſich leicht durch Anſchalmen der Rinde entdecken, die 
gewöhnlich mit dem unter ihr befindlichen Salze gleis 
che Beſchaffenheit hat. * 


9) Aus dem Schalle, den der Baumſtamm von 
ſich giebt, wenn mit einer umgekehrten Art, oder 
einem eifernen Hammer daran gefchlagen wird, läßt 
A ich ebenfalls. die Geſundheit des Holzes im Innern 
ziemlich richtig beurtheilen. Iſt der Schall hohlklin⸗ 
. gend, fo kann man mit Recht im Holze des Baumes 
Hoͤhlungen, anbrühige Stellen , Kernfänlen, Kerns 
„Ihälen, Eiskluͤſte und Kernriſſe vermuthen. — Ein 


hellklingender Schall gilt gewöhnlich für ein Zeichen 
daß das Stammholz im Sanzen gefund und brauch⸗ 


ar fey. Allein nicht mit völliger Zuverläßigkeit, 
denn fehe ſtarke oder im vollen Safte ſtehende Baͤu⸗ 


me koͤnnen im Innern hohl ſeyn oder andere Fehr 


der haben, ohne deshalb einen hohlen Schall von 


ſich zu geben. Eben jo, wenn nion den Baum an. 
der Nordſeite, wo er gewoͤhnlich daB dichteſte Holz | 
hat, anſchlaͤgt, kli ngt er oft heil und hat dennoch 
verdorbenes Holz. Eine ſehr bewaͤhrte Probe, ſich 
uͤber die innere Beſchaffenheit des Holzes — 
Baumes zu unterrichten, iſt noch 


10) Das Anbohren des Stammes von ae 
"ih dem Mitreipuntte zu, vermittelſt eines Holz⸗ 
bohrers. Die zunehmende Leichtigkeit, womit der 
Bohrer gegen die Axe des Stammes zu eindriugt, 
der faulige Geruch, und das verdarbene Anfepen der 
Bohrſpaͤne, find die ſicherſten Beweiſe einer im In⸗ 
nern entſtandenen ‚Kernfäufe ‚und Verderbniß des 
Holzes. — Meberhaupt. muͤſſen an einem. Stamme 
billig alle v: doͤchtige Stellen, als Auswuchſe Run 
ten ıc. mit dem Bohrer, uuterfucht werden, um die. 
Beſchaffenheit des unter Hnen befindlichen Selen 
au Br, he 


Endlich giebt auch die ots des Bo 
dene, feine Lage, das Clima, und der Stand, worin | 


* — 


ſich ein Baum befindet, wenn ſie richtig beurtheilt 
werden, viel gegruͤndete Muthmaßungen uͤber die 
| Eigenſchaften feines me „ wie wir bereits aus 
dem Vorigen wiſſen. 


Die äußern . Kennzeichen in af ir Spals 
tigkeit des Holzes ſtehender Bäume , verfpare ich 
bis zum zweyten Capitel der zten Abtheilung, wor⸗ 

inn von Zugutmachung des ——— ae ge⸗ 
| Handelt BD, ar. - 
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—— — 5 EN * en | 
Bean num anf den vorbefiheiebenen Begeh ſich 
der Forikimann. über die Beihaffenheitider in feinen 
Waldungen vorhandenen, und zum Schlag beſtimm⸗ 
. gen Bäume, und ihre Brauchbarkeit zu Nutz holz 
| unterrichtet: dat, fo muß er nun noch die zum Nutz⸗ 
holzaebrauch beſt mmten und brauchbaren Staͤmme 
| gehörig bezeichnen, Cm eiches gewoͤhnlich mit dem 
Waldhammer geſchieht) um beym er folgenden Ab⸗ 
triebe den Holzhauer aufmerkſam zu machen/ daß er 
— beym Fällen der Nugholzkämme mit, vor süglicher 
Sorgfalt verfahte,. uud ſie von den Brenn holzſtaͤm⸗ 
men abfondete. >... RR 
Anmerkung. ‚Da ſich * der in vorigen 
R 65 angegebenen Kennzeichen, die Beſchaffenheit der 
| Bäume nur im der Safıyeit gut erkennen Hafen fo 


muß. der Förfker Billig wichtige Nugholgfkämme,, 
wenn fie im Winter gefälft: werden follen, zuvor, 


wenigſtens im-vorhergehenden Frühling, Sommer ı 


und Herbit, genau beobachten, um mit. deſto größes 3 
ver Zuverlabigkeit lan, zu koͤnnen. er 





B. Bon der Bättungsgeit des Eur 4 


| 6. 58. — he 
Ueber die rechte Jahreszeit, worinnen das za m 
len des Holzes überhaupt, und des Nutzholzes ins⸗ 
beſondere, mit dem größten Vortheile für deſſen in⸗ 
nere Beſchaffenheit und Brauchbarkeit vorzunchmen 
ſey, find die Meynungen der Forſtverſtaͤnd igen ſehr 
getheilt, die Einen ziehen die Saftzeit vor, Andere 
find der entgegengefegten Meynung; und noch An} 
dere erkennen gar keinen wichtigen Einfluß der Jadı 
reszeit, worinn das Holz gefält wird, auf diefes 
an. Bey diefem Widerſtreit der Meynungen w.Ld, 
es am zweckmaͤßigſten ſeyn, vorher, ehe wir hier⸗ 
uͤber etwas beſtimmen, die verſchiedenen vorthenthaf⸗ A 
ten und nadıtheiligen Einflüffe auf das Holz, bie h 
der einem und der andern Fällungszeit, ausgemach ⸗ 
ten Erfahrungen gemaͤß, zugeſchrieben werden toͤn⸗ 
nen, mit einander in Vergleichung zu ſtellen. 
2) Da man es als ausgemacht annehmen kann, 
daß die waͤhreno der Saftzeit in einem Jahre gebis 





dele Splintlage im Herbſt, und auch wohl noch 
im Vorwinter, gehörig ausreife; fo folgt daraus, 
| daß man einen weit vollkommneren Splint erhalten 
ſſe, wen man das Holz im Winter, vorzuͤglich 
inter „ vom Frbruarıbis Apcil, als wenn 

man es in der Saftzeit haut. 





Indeß tann dieſer Umſtand nicht ſehr gegen das 
gFallen des Nutz hotzes in der Saftzett entſcheiden z 
da ſich jene Unsoltommenheit nur auf die äußern 
Splintfagen des in der Saftzeit gehauenn Holzes 
erſtreckt die bey der Zuguimagung des Nusnoljes 
ohnebies faft durchgängig hinweggenommen werden. | 


2). Nach du Hamels Berfuchen, : und aus 
den Erfahrungen: der Holzfloͤßer *) ergiebt fü ch, daß 
außer der Saftzeit gehauenes Holz nicht nut friſch, 
ſondern auch nach voͤlligem Austrocknen f vecifif ch 
ſchwerer if, als in der, Saftzeit gehauenes. Cs 
ſcheint alfo, daß im Winter die Holzfaſern naͤher zu⸗ 
— Tann: auch wi ABU ein 
X a lu Er 


| — im gefällt yon sig dem 
MR äußeen Anfehen nach, weit dichter if," als das 
im Sonmer gefällt 5 ze. dar viel weitere: Po⸗ 


6 — 


AN In — ui die Reſultate J von Har⸗ 
Ais angeſteltten Verſuche abweigen. © 19. 


——— 5, N 
? 


A 


ve Befigteit, utnſtoben konnten. 


ven; Woher ade auch — daß Re Bergleihen ; 
Holz (wenigſtens von manchen Baumarten, wie z. 


B. Eichen) nie fo gut und glatt bearbeiten laͤßt, 


fendern nach der Bearbeitung immer etwas faferig 
und rauh bleibt: Auch — Haͤrte — 
ger au ſeyn. rat Fa 


en Renn man 1.auß, du Hamas Berfugen. mit 
Echen olze einen allgemeinen Schluß ziehen eönntr, 
RR. wäre in Ruͤckſicht der Zeſtigkeit fein ‚Untes 
ſchied wiſchen in; und außer det Saftzeit gehauenem 
Holze Allein dieſe Verſuche f ib doch immer, zu eins 


feitig, ale daß fie den in der Anal logie 19) ger 


gründeten Schluß von der größeren Dichtigteit und 
Schwere des im Winter gefaͤllten Holzes, anf defen 


A: e - 9 


— 


5) Nach allgemeinen Eeſehtungen 4 —— = 


faft , während der Saftjeir, in den Bäumen in ei⸗ 


nem verdünnten wäßrigen Zuſtande; im Winter hin 
gegen mehr verdickt, wo nicht auch ſelbſt roberer 


Menge vorhanden. — Werden nun. die Bau⸗ 


me im Winter gehauen, ſo kann, bey den. ‚geringen 


Gehruncaraden, der überdies ſehr concentrirte Baum / * 


ſaft nicht ſo geſchwind in Saͤhrung und Verderb⸗ y 
niß übersehen; bey ber fufenweife wachlenden Ftäds / 


lingswaͤrme verdünftet derſelbe vielmehr’ allmaͤhlig, 





| ‚ohne Sag am Kolze hetracuiche Riſſe und Sprünge 
entitehen. 1 


An dem in Bi Saftzeit gefälenn Holze hinge— | 


gen, kann der fehr wäßrige Baumſaft, unter dem 
Einfluffe der zu diefer Zeit ſtatt habenden Wärme, 
leicht in Gährung gehen, Cwofern man nicht das 
Holz ſchnell an der Sonne austrocknen laͤßt) wodurch 
denn das Holzgewebe, und vorzoͤglich das noch uns 
. volifommene Splintholz, zur Verderbniß diſponirt 
wird. Letzteres nimmt daher bey manchen Holzar⸗ 
‚ten unter ‚folgen Umſtaͤnden eine widernuatuͤrliche 
Farbe an. (Der Splint der Kiefer 4. ©. läuft blau 
an.) — Trocknet man dagegen das in der Saftzeit 
gefaͤllte Holz ſchnell aus, fo ſchuͤtzt man es zwar das 
durch gegen Verderbniß aber es wird um ſo ſtaͤrker 
durch Riſſe entſtellt. 


Indeſſen iſt doch zum Vortheil des Faͤllens äh 
rend der Saftzeit noch zu bemerken, daß nicht bey 
allen Holzarten der Safe fo ſehr zur Gaͤhrung ge—⸗ 

neigt iſt, und daß im Gegentheile das Holz in der Res 
gel weit leiter und vollfommener austrocknet, ‚als 
wenn es im Winter gehauen wird. Das Eichenhols 
» B. behaͤlt vorzuͤglich an ſtarten Stämmen, ſobald 


* es im Winter gehauen iſt, viele Jahre lang mod 


Feuchtigkeit zurück, wenn andere, im der Saftzeit 
gehauene Stämme dieſer Holzart ſchon laͤngſt völlig 


— 
—— 


— 


ne 
— — 


ausgetrocknet ind, Endlich behauptet man von man⸗ 


hen Holzarten auch, z. B. vom Eſchenholze, daß es, 


im Winter gehauen, dem Wurmfraße weit Dual | 


ausgeſetzt jey. 


$. 69. 


Aus allen diefen Umftänden ergiebt ſich nun, 


daß zwar jede Jahreszeit beſondere Einfluͤſſe auf die 


Beſchaffenheit des in ihr gefaͤllten Holzes äußere; 


daß aber in diefer Hinſicht doch feiner vor der an⸗ 
dern ein entichiedener und unbedingter Worzug eins 


geräumt werden könne. Mac) Beſchaffenheit dee. 
Umſtaͤnde, inſonderheit der Natur der verſchiedenen 
Holzarten, und des befondern techniſchen Gebrauchs, 


den man bey einem Baume beabſichtigt; kann viel⸗ 


mehr bald der Winter, bald die Saftzeit mit groͤße— 


vem Vortheile gewählte werden. — Ich werde dar 
her in der Folge bey jeder Sorte von Nutzholz die 


für fie ſchicklichſte Faͤllungszeit bemerken. — Uebris 


gens ift noch zu erinnern, daß die zweefmäßige Des 
ſchaffenheit des Holzes nicht der einzige Seſichtspunkt 
iſt, der den Forſtwirth bey der Wahl der Fillungss 


h 


4 


\ 


zeit leitet, ſondern es fommen hierbey oft noch ans 


dere , infonderheit deonomiſche und forfkwirchfchafts 
fihe Ruͤckſichten in Betracht: - So dürfen 3. B. die 


Schlagholzwaldungen, bey. denen man Wurzelauds 


Ne a 


ſchlag erwartet und bezweckt, ——————— nicht 
im Sommer abgetrieben werden. | 


| | $. 70. 

In Hinſicht der Zeit der Mußhoigfällung iſt 
nun noch ferner zu bemerken, daß letztere nicht bey 
hartem Froſte geſchehe, der dem Holze eine zu 
ſtarke Härte und Sprödigkeit mirsheilt, daher es der 
Act zu ſehr widerſteht, und die Stämme leicht von 
‚einander reifen und gegen bie Abſicht des Fa Uenden 
\ brechen. Aus letzter eim Grunde muß man auch das 
Faͤllen bey ſtarken Winden vermeiden. — Das 
Ab s oder Zunehmen des Mondes follte aber 
wohl auf Beſtimmung der Sdllungszeit gar keinen 
Einfluß haben. 





GC) Bom Verfahren beym Holzfällen 
überhaupt, und vom Fällen des Russ 
— este, 
A 
| Das Faͤllen der ſtaͤrreren Bäume wird bewirkt 
* entweder durch die Trennung des Siammes von 
der Wurzel, oder ID) durd) das Ausreiſſen des 


J Baumes ſamt den Wurzeln. 





Br Das Zrennen des Schade von 
| der Wurzel, geſchieht entweder a) mit der Axt 


Zn 


A en 4 — —_ 
u 


u 


ON N A 


St a ee 


allein, oder b) mit der Säge, oder ur mit 20107 


Säge zugleich. gi * 
de diefer M dethoden hat ie et eigenes, nibe ju 
eroͤrterndes Berfahren. Sören — 


a) Vom Fällen eines Baumes mit MR 


Art allein. Die Art, deren man fi bedient, 


ift eine fogenannte Schr ot art.’ Sie gleicht einer 


gewoͤhnlichen Zimmeraxt, hat keinen Bart, und eis 


nen geraden Stiel. Beſſer, und in mechaniſcher Ab⸗ 


ſicht wirrſamer ſcheinen die am Harz uͤblichen Holz⸗ 
haueraͤete, dieſe haben eine breite Schneide, und die 


Art forscht, als ihr Stiel, iſt esiwas einwaͤrts ge⸗ 
bogen. (S. Moſers Bemerkungen uͤber camerali⸗ 
ſtiſch Sconomifche und techniſche Gegenſtande des 
Forſtweſens. 1799. p. 121.) — 


Soll nun mit der Axt ein Baum gefällt — 
fo wird in der Regel zuerſt auf derjenigen Seite des 


Stammes, gegen welde zu der Baum fallen foll, 
ohngefaͤhr », oder bey ſehr ſtarten Stämmen hoͤch⸗ 


ſtens ı 2 5uB von der Erde, ein Kerb bis über die A 


Haͤlfte der Stundfläche des ‚Stammes eingehauen. 
Nachdem dies geſchehen, wird. die Art auf der ent⸗ 


gegengejegten Seite des Stammes angebracht, und 
bier nach dem erſten Kerb zu fo tief eingehauen oder. 


eingekerbt, bis der Baum nach der entgegengejegten 


Seite au umſtuͤrzt. 





— 645 — 
by Das: Faͤllen des Stammes mit der 
| & aͤge hat vor dem mit deu Axt den wichtigen Vor⸗ 
zug, daß das Holz, was beym Einkerben mit der 
Art in die Spaͤne geht, am Stammende erhalten 
und gewennen wird; wiewohl das Faͤllen mit der 
Säge etwas langſam von ſtatten geht. Die Säge, 


deren. man ſich gewöhnlich bedient, iſt eine Schrone 


füge, ‚die aus, ‚einem breiten-Sägeblatt befteht ;. der 

fen Schneide entweder geradlinigt, oder näc benden 

Erden zu bognigt hinauf läuft, und. mit ſchieflie⸗ 

genden geſchraͤnkten, oder aufrechtſtehenden Zaͤhnen 

verſehen iſt. An jedem Ende des Saͤgeblatts befin⸗ 

J det fich eine Handhabe, vermittelſt meiden bin — 
von zwey Perfonen gezogen wird t)ar 


) Rah hat Aut Behnf des Holgfällens noch | 
„Sägen im Vortſchlag gebracht, die vor der im 9 
beſchrie benen gewöhntichen » in mander Ruͤckſi icht/ 
WVorzuge haben. Dahin gehören vorzuͤglich die 

J — Saͤge, die vorzuͤglich an ſteilen 
Bergruͤcken mit Vortheil gebraucht werden kanm 
(1.6 J 2: kurze Abhandlung von ber Holzſpar⸗ 

ut 1567 6. 22.) Ferner die von Griesheim: 

Ir $he Saͤge, die in der Abſicht erfunden iſt, die 

‚Stämme mit größerer Bequemlichkeit näher an ber 

Erxde wegſchneiden zu fonnen: (6: ©. Griesheim 

Srundſaͤtze ber. practiſchen dorß wiſſenjchaft ©. 132: 

Krünis Encpelop Theil 24 ©.6or u. folg.) 

8 


2 Eee 
I 


— 146 — — 


Mit dieſer Sir geſchieht nun das Faͤllen ride 


Pen Man ſchneidet zuerſt an derjenigen Seite 
des Stammes, wohin dieſer fallen poll, bis an die 


Mitte der Grundflaͤche ein; hierauf ſetzt man die 


Saͤge an der entgegengeſetzten Stammſeite Cohnges 
jeher Zoll höher) als der erfte Schnitt) an, und 
ſchneidet damit ein. Wenn die Saͤge ihrer ganzen 
Breite nach in den Stamm eingedrungen iſt, treibt 


man hinter ihr in die Schnittoͤfnung Keile ein. Da⸗ 


durch bezweckt man nicht nur einen leichtern Gang 


der Säge beym weitern Einſchneiden, ſondern es 


wird auch zugleich dadurch, ſo wie durch das er⸗ 
waͤhnte hoͤhere Anſetzen des zweyten Schnitts, der 


Fall des Baums mehr nach der entgegen geſetzten 
Seite, wie man es wuͤnſcht, hingeleitet. 


Iſt die Saͤge ſo weit eingedrungen, daß das 


Holz womit der Stamm noch an dem Wurzelſtocke 


hängt, gu ſchwach wird, um denſelben aufrecht zu 


halten, Io ArURE er ab, und (eich, um... 


— Wendetn man gun gilt 4 einet Baum Art 
und Säge zugleich an, fo wird derfelbe zuerſt 
ander Fallfeite, gewoͤhnlich mit der Art, eingekerbt, 


und ſodann an der entgegen geſetzten Seite nach dem 
Kerbe zu, mit der Saͤge ein — se bis 
der Baum fallt. | 





arten — NHL: g. Img, T * * 

KUN gen 6 ift das! Verfahren beym hei 
er haupot befchr ieben worden. Beym Fällen dee Nuss 
Holzes insbeſondere ſind aber noch wichtige Vorſi ch⸗ 
tigteits regeln zu beobachten, durch deren Hin⸗ 
ten anſetzung mancher —— — und 
——— Brent wird. | 





; » Vonerft muß man — Per daß. im erfie 
£ Fer genug, bis über die Mitte der Grundflache 
des Stammes einsehauen werde, weil ſonſt der 
Stamm beym Umfallen —— mehrere Fuß 
weit auſreißt. | 


ee — 
Fi va. J a H wr 
sr 


Sodann ii‘ man wie, dah der Nusholz: 
ſtamm beym AUmſtuͤrſen an benachbarten Baumen 
und andern Begenſtanden/ oder durch ſeinen eigenen 
Fall auf den Erdboden ſich beſchaͤdige, oder durch 
den Falk benachbarter Bäume verlegt werde, Um 
den leßtern Unfall zu vermeiden, iſt es rathſam, 
die in einem Schlage vorhandenen Nushoizitämme 
vor den” Brennhotzſtaͤmmen ; zu fällen. ‘Bey Fallung 
der erſtern muß d dann wieder die der Natur der Sar 
de: ‚gemäße Ordnung beobachte werden. Wo Un— 
teus:und. Dbienholz gemiſcht ſteht, und beydes zu 
m Nutzholz brauchbare Stuͤcke lieſert, muß jenes vor 

’ Rising abgetrieben werden, 


* 


8e 


Zuerſt werden die Schindelftämme gehat 


R 146 —— | >, h 
St Nadelholzwaldungen oflege man ges 

woͤhnlich folgende Ordnung im Fällen zu — | 
das Bauholz, und endlich das Biokholz, worauf 
erſt der noch übrige, Beftand des Schlags zu Brenn⸗ 
und Kohlholz abgetrieben wird. m Sedo. kann 

man fi nicht immer an jene Drdmung halten, man 
muß vielmehr oft auch die um einen ſchaͤtzbaren Nutz⸗ 
holzſtamm herum ſtehenden Brennhotʒſtamme vor⸗ 
weghauen und bey Seite ſchaffen/ damit jener beym 
Umfallen ſich nicht an Dee — ** zer⸗ 





Geo. 3449 ur 


In Ruͤckſicht der durch den eigenen 2 ve 
‚Baumes auf den Erdboden möglichen Verletzungen 
iſt die groͤßte Vorſicht bey ſolchen Nutzholzſtaͤmmen | 
noͤthig, die wegen des Wuchſes ihrer Hefte, oder 


ihres Stanimes fih zu Krummholz eignen, weil 


dieſe ſehn leicht durch ungeſchicktes Fallen zu Grunde 
‚gehen. : Diefem muß vorzüglich durch zweckmahiges 
Anhauen, wodurch verhindert wird, daß der Stamm 
nicht mit den Aeſten, die man unſchadhaft 


me zu erhalten nu, aufialr vosgeheu wer 


den. ee * 3 id. Ver * — | 


— 


Hat der Baum nach keiner wie sn einen mer | 
lihen Hang, fo hauf man den Stamm am beſten an | 
Der, dem ar. Afte — geſetz ne 











 Jeiteran, damit behen umſtͤrze. Zeige ſich li: 


gegen an einem Baume vermoͤge des Wuchſes ſeines 
Stammes oder der Stellung feiner Aeſte, nach ei? 


ier Seite uein merklicher ang: fo kommt es dar⸗ 


auf an ob auch an der nemlichen Seite ſich diejeni⸗ 
gen Aeſte befinden, auf deren Erhaltung man bedacht 
ib oder vb das Gegentheil ſtatt hat. Im letzt ern 
‚Halle kann dev Baum immerhin an derjenigen Seite 
angehauen werden „wohin fein natuͤrlicher Hang ge⸗ 
richtet iſt jedoch init der Vorſicht, daß man ihn 
hier etwas unterſtuͤtze damit er nicht zu früh, ehe 
der Kerb tief genug eingehauen iſt, umſtuͤrze und 
| aufreiße. Im erſt en Sale muß man hingegen die 

gatürliche Neigung des Baums nad) jener Seite 
- binzufallen zu ändern ſuchen, welches folgemderger 
Kalt geihehen kann: Haͤngt z. B. der Baum mit 
dem brauchbaren Afte nad) Norden zu: fo muß man 
zuerſt den Baum an der Dt s oder Meftfeite tief 
über die Mitte der Grundfläche einkerben, und, 
wenn dieſes geihehen, auf der sentgegenftchenden 
Seite einem zweyten Kerb einhauen ‚ bis. der Baum 
ſtuͤrzt. Die Richtung des Hiebes und der Hang des 
Baumes verurfachen, während des Sturzes, eine 


\ mittlere Bewegung , dergeftalt , dab fih der Baum 





im Fallen drehet, und en mit gem ww erhaltenden 
—— ze | „1 


- U 


———— 


— 
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Iſt der Hang des Baumes nach einer Seite bin 
aber zu uͤberwiegend flark,.fo kann man den Umſturz a 
dorthin nicht anders, als durch Unterſtutzung des 

Stammes ander Hangſeite, oder daß man: ihn waͤh⸗ | 
rend des Falles durch an den Gipfel angebrachte Seile 
nach einer andern Richtung hinzieht, abwenden. — 


Oft kann es auch vortheilhaft ſeyn, dem Stamme, 
zur Verminderung der Gewalt des Falles „wor dem 


Umhauen die färkjien unbrauchbarſten Hefte abzu⸗ 


nehmen, oder ihn nicht unmittelbar auf den Erdbos 


den, jondern auf ———— Reihishon * 


zu EN: 


werden gewoͤhnlich mit einem kleinen Beile, oder 


„einer Hippe, die eine meflerförmige, nach der Spige 


zu etwas gekruͤmmte Be hat, umgehäuen, oder 


Fr 


| | RR > Er 


Fällungsmethode — die Entwurzelung — wird 


folgenvergeftalt ins Merk gerichtet: Zuerft gräßt 


Schwache Stämme, Stansen, und junge IM: 


— 5° Die zweyte gu aan des s 71 ı erwähnte ® 


J 


man den Hauptwurzeln des Stammes nad, und 


haut fie in einer ſchicklichen Entfernung: von dem / 


Stamme, da wo fie anfangen duͤnne zu werden, ab. 


- Unter dieje abgekuͤrzten Wurzeln bringt man eiferne 


Heckenwinden, Hebeladen, oder andere Mafchinen 


= 





! — (Uhl — 
van; Best vermittelſt derſelben die Wurgeltäiten An 
die Höhe und haut Hierauf die kleinen Wurzeln, 
womit jene an den Erdboden noch feſt gehalten wer⸗ 
den,/ ab. Sind auf dieſe Art rings um den Stamm 
faſt alle Wurzeln losgeloͤſet, fo ‚kann; man den 
Stamm vollends mit um denſelben geſchlagenen 
Seilen und mit Huͤlfe von Winden und Hebebaͤu⸗ 
men, Freiten, oder den Baum ſo lange ſtehen 
laſſen, bis er durch fein — oder durch 


eo. eg] 


Windfiöße umgeriſſen Widder nd Ra 


SER Entwurzelung ift zwar allerdings eine viel 
| mühfamere, langweiligere Faͤlungsm ethode als 
das Abhauen des Stammes‘ von dem Wur zeſſtock. 
Sie hat aber doch vor dieſer in fo f en Vorzug, als. 
man dadurch einen Tängern Schaft befömmt, und fi fi e 
muß ſchlechterdi ngs an ſolchen Stämmen angewendet 
‚werden, "bey denen der Stamm und‘ eine karte Wur⸗ 
Kur ſich zur Benutzung als —— qualificiven, 


(©. von Durgsdorf 30H. „vom Umpeifen der 
Waldungen · Um 1781.) — 


Die Wurzelſtoͤcke, von denen die ———— BR 
hauen find, werden zum Behufreiner technifchen Br 
nutzung, auf aͤhn liche Art, wie zanze — aus 
—— Standort gehoben. | 

An den auf die eine oder andere Art garen 
Rugholgämmen werden nun die Agabie: am 


— ID — 


oder Stammenden weggenommen, rd güode; Die 

nachdem fie ſtaͤrker/ oder ſchwaͤcher nd / mit u 
:Schrotfäge,; oder mit der Akt. Beſſer als letztere 
iſt eine Stoßſaͤge; denn bay’ Anwendung der Apr 
wird gar zu viel Holz in die Spaͤne gehauen“ 


" AN n £ 
r » 
ER Ferne ne 
8 r 





Brise Kentteh — 
2 der delandtune der Nutzhoͤlzer nach dem Galle. 


er; 
Din 


v 
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" Sewöhnlic, und, mit Recht, —5 —* 9 
einer regelmäßigen, Forſtwirthſchaft Die vorzüglice 
ſten Nughölzer ſchon vor dem Abtriebe eines 
Schlags ausgezeichnet, und vor dem übrigen: Holze 
‚ausgehauen. Allein oft gefchieht es doch auch, daß 
man alles auf dem Schlage ‚befindliche Holz ohne 
Unterfchied, abtreibt, und erſt beym Aufarbeiten der 
Stämme zu Klafter : und Reißigholz die darunter be⸗ 

findlichen Nutzhoͤlzer ausſondert, und ihrem verſchie⸗ 
denen Gebrauche nach ſortirt. Auf dieſe Art ver⸗ 
fährt man gewoͤhn ich in den Wur zelholzwaldungen, 
wo nur geringere, ſchwache Nutzholzgattungen ab⸗ 
fallen, die keine beſondere Fuͤrſorge beym Faͤllen noͤ⸗ 
thig haben — Diefes Ausſondern und Sor⸗ 
tiven des Nusholges nah dem Fällen: ge— 





— GER r 


ſchieht übrigens Pr Hitgerhefe nah benſelben 
Grundjägen, als das Auswählen der Nushöler em 


‚Stehen, Nur laßt ſich am gefällten Holze N 


und dußere Beſchaffenheit noch weit richtiger und 
leichter beurtheilen Denn an dem liegenden Stamı 


me kann man Länge, Dice und Wuchs aufs genau⸗ 


fie und leichteſte geradezu meſſen *). Und zur Be⸗ 
urtheilung der innern Guͤte und Geſundheit des Hol⸗ 
zes bieten ſich, ‚außer. vielen pon dem $.66 bemerkg 


‚ten. äußern. Kennzeichen: auf der Seommoberfiicht, 


nach Die zwey Grundflaͤchen des Stammes dar . 
An diefen kann man leicht gewahr werden, ob der 


Stamm enge oder weite Jahresringe, ſtarken oder 
ſhwachen Splint, Kernſchale, Eiskluͤfte, Kerutiſſe. | 


*9 bie fo verfihiedenen Krummhö 07 er gehörig 


8 nach dem Faͤllen zu ſorliren iſt es rathſanm daß fig 


u der Forſtmann Muſter aus dünnen Brettern ver: 
fertigen laſſe⸗ welche ihrem aͤußern Umriſſe nach— 
mit ber Geſtalt der fertigen Krummholzſorte uͤber⸗ 
einkommen;, und worauf zugleich die erforderliſhe 


Breite und. Dicke bemerkt iſt. Aus der-Vergleis 


chung dieſer Muſter mit. den rohen Staͤmmen laͤßt 
ſich denn ſehr leicht beſtimmen, ‚ob und zu welcher 
Krumm holzſorte ſie brauchbar find, Freylich macht 
die nothwendig große Anzahl diefer Mufier SR: 


E \ ; tigfeiten, — 


| ſchaften des Holzes, feine eigenthuͤmliche S hwe 


unbeiches Holz, oder RE ——— 
Beſchaſſenhe ten an ſi ich habe. Auch andere Eigen⸗ 





Textur, Haͤrte Zaͤhigkeit, Elaſticitaͤt, Lift, fich.am 
gefällten Holze weit FAN und foherer,unterfuchen, ’ 


als am ſtehenden. — aan Hal nnd u 


Findetfih, HS, SB das Holz an Saheſchnit, 
auf den Grundflachen des Stammes außergewöhn 
lich lange Faſern hat ſs erregt dieſes nicht mir kein 
guͤnſtiges Vorurtheib fuͤr ſeine Härter, Feſtigkeit unß 
Elaſticitat ſondern est auch in Abſicht ſeiner er 
| ſandheit verdaͤchtig. * Ye a nd EL nie 


& giest noch ein Mini, bodurh fd) ji lich i 
fiher ausmachen läßt, ob in 19) Mitte eines "et | 
sen Stammes feiner, Laͤnge nach beträchtlicie,andeis | 
chige Holzſtellen vorhanden ſind, welche. durch Ber 
ſchaffenheit des Holzes an den; Grundflaͤchen und 
durch andere Kennzeichen nicht: verrathen werden. 
Dies Mittel beſteht darin: daß der Stamm mit ja 
dem‘ Ende :auf eine Unterlage gelegt‘ wird,’ fodann 
eine Perſon mit einem Hammer gegen die" eine, 
Grundfläche des Stammes anſchlaͤgt waͤhrend ein 
Anderer ſein Ohr der entgegengeſetzten Grund dache * 
nähert. ft der Stanım gefund, fo hoͤrt di iefer je 
den Schlag heil und deutlich, follte auch der. Stamm E 
| 30 40 Ellen lang ſeyn. Sind Hingegen die — 


Dt 
- EC 
© u. 
* = — 
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am andern Ende nicht hörbar, oder klingen fie . 


dumpf, ſo iſt dies ein Zeichen von BER 
er ſich in der Mine des Stammes: findet; 


Ida ſich nk’ die Brauchbarkeit eines Stammke 
zu Nutzholz nach dem Fallen viel ſicherer Beurtheilen 
laͤßt als vorher; ſo iſt es rathſam und noͤthig, die 
am Stehen ausgezeichneten Nutzholzſtaͤume/ wein 
ſie von der, Wurzel getrennt find, in Hinſicht auf 
en ii ah iu ER u“ 
i | $. 75 

Die ar a0 ſortirten Nuthoher muͤſſen 
nun ferner zweckmaͤßig, di. jo behandelt wers 
- den) daß die gute Befchaifenheit derſelben einestheils 
nicht verdorben, ſondern erhalten, anderatheils, we 
uiid, noch verbeſſe ert werde. | 


Ehe wir zur nähern Betrachtung der ——— 
nen Behandlungsmethoden des Nutzholzes in dieſer 
Abſicht uͤbergehen, muͤſſen wir die nachtheiligen Zu⸗ 
faͤlle, die das gefaͤllte und aufbewahrte Nutzholz be⸗ 


| ireſſen kommen, und welchen auf eine zweckmaͤßige 


Ar vorgebeugt werden: 2 ‚ näher kennen Irmeei- 
Dieſe fi ind vorzuͤglich 


dae Stocken, ober die Verderbuiß des Holzes. 
dns Reiſſen, Springen und Werſen deſſelben 


— 


er 


— — 446 u 


u Ieftee das Stocken unbe 4 Beide —*— 
niß des Holzes ſey, und wie dieſelbe dunch Zur 
ruͤckhaltung und Gaͤhrung der im, — | 
ſchleimig ⸗ wäßrigen Nahrungeſafte veranlaßt, 
Feuchtigkeit und Waͤrme beguͤnſtigt — | 
Schwaͤmmen und Inſekten Pe werde ſt ſchon ] 
oben. c$: 392: bemerkt worden. u en 
Jetzt koͤmmt es Daher noch ** an, zu * 
was cs mit dem Aufreiſſen, Springen wind 
Wer fen des Ho! zes für eine Bewandniß habe. 








Die eilt a ern beſitzen erhanptdie Eigenfchaſt, 

daß HET in einen engern Raum zufanmenzichen, j 
wenn die in ihnen befindliche ‚Feuchtigkeit verdun ſtet⸗/ | 
und ſich wieder ausdehnen, wenn’ ihnen Gelegenheit 


gegeben wird), von neuem Feuchtigteit einzuſaugen. 


Im natuͤrlichen Zuſtande if dag Holz a 
. Stammes um fo dichter, und enthält um fo weitiged 

Feuchtigkeit, je Alter es iſt⸗ "Deshald zieht ſich auch 

das Splint und junge Holz in der Regel, wenn es 
ſeine natuͤrliche Feuchtigkeit verliert, ſtaͤrker zuſam⸗ 
men, als das ältere reife Holz. Es entſteht daher 
beym Austrocknen des Stammes in den juͤngern 
Holzlagen zuerſt eine gewiſſe Spannung, und. ende 
lich, wenn die Kraft, womit ſi ſich die Holzfaſern zu⸗ 
ſammenziehen, ſtaͤrker wird, als die Kraft ihres 
aujatamenpangt ‚erfolgen Kiffe, und m ge⸗ 





woͤhnlich zuerſt an denjenigen Stellen deu shingern 
Holzlagen, wo ſich die Spiegelfaſern befinden, da 


— 


hier der Zuſammenhans des Holzgewebes am ſchwaͤch⸗ 


ſten iſt. — Man kann dieſe Riſſe am deutlichſten 
an der Obertace geſchaͤlter und ſo ausgetrockneter 
Stämme beobachten. Sie laufen da der Länge, des 


Stammes nach herunter, und fireichen. von der Obers 


fläche nad dem Mittelpunfte des Stammes zu Sie 


| jind von der, Auſſenſeite am breiteſten und ‚werden, 


ſo wie ſie ſich der Are des Stammes nähern, almihlig 
ihmäler, — Doch ift die, Länge, Breite und Tiefe 


| ſolcher Riſſe ſeht verſchieden; ſehr viel hänge bier 


von dem ſchnellern oder langſameren Austrocknen 
und von der Dicke des Holzſtũcks ab. Auch reißt 
immer eine Sotzatt ſtarker auf, als die andere. Am 


| wenigſten werden ſolche Holzarten durch Riſſe ent 
ſtellt deren innere und auffere KHolzlagen in Hinſicht 


auf Dichtigteit und BRENNEN am — 


—* — ** und — — * 


Holz weniger, als geſundes vollkommen ne 
tes Holz. derſelben Baumart. 
Iſt an einem Stamme das Kernholz mehe 


in ganz geſundem Zuſtande, ſo geſchieht es, daß dies 


es oft ſtaͤrker reißt als ſelbſt das zunge Holz. Die auf 
dieſe Art entſtandenen Riſſe kommen mit den Kern⸗ 


riſſen und Kernſchaͤlen (6 49) Übereit 


A 
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* 


— erfolgen immer an ſolchen Stellen 
‚des Holzkoͤrpers/ darinn eine fehlerhafte Beſchaffen⸗ 
heit in Abſi cht der Verbindung des Holzgewebes ei⸗ 
gen iſt, die mehrſten und ſturtſten Diff % x Sal E08 


A oh 


Diefelbe Urſache, die ben ym Xuferifen des Ki, 
zum Grunde liegt, veranlaßt auch das Her en und 
Kru m mzieh en des rohen und verarbeiteten ‚Hol | 
get, So kruͤmmen fi ch ſchwache oft auch fogar bes 
trächel fi ſtarke Stimme beym Austrocknen in ei einen 
Bogen, weil ſich die Hotzlagen an derjenigen Seite, | 
Cweihes gewöhnt ch die Mittaheſelte iſt) wo ſi ſie e am 
bre iteſten ſind, wegen der daſelbſt ftart findenden ge⸗ 
tingeren D: chtigkeit und groheren Gehaltes an Feuch⸗ 
tigteit der Lange nach ſtarter zufammenziehen, als 
an der mit dichterem Hole verfehenen Nordſeite. ar 


"Ferner. wenn man eine. Stange, nach dem Ducchr 
meſſer, die Laͤnge herunter in zwey Haͤlften zerlegt, 

ſo kruͤmmen ſich aus gleichen Gruͤnden dieſe derge⸗ 
ſtalt, daß die Rinde ſich an der innern, das Kern⸗ 
holz an der aͤuſſern Seite des Bogens befindet. 


Schneidet man ſtarke Stämme auf eben biefe 
Art in zwey Hälften “fo vunden ſich die Schnitifläs f 
chen beym Austrocknen der Breite nah conver zu, 
und paſſen nun nicht mehr auf einander· Aehnliche 
Erſcheinungen laſſen N ch - — Bleitern 
beobachten. ee DEE J 


Po 
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"Sihweemäl *—— 
Berbefferung smitrel des Nufpetjes, ſol⸗ | 
den nun in den folgenden $ $ vorgetfhgen, werden. 
Sie find borzüglich: a 


I Das Wweckmaſſige Kistkocnd des Nug 

‚na bolges. Aal Be en 
wir * -den wäßtigen Veftandeheil des wahrunge⸗ 
füfte, als eine Hauptut ſache der Verderbniß des Hol⸗ 
Jes aus dieſem hinwegzuſchaffen Vhzuiſt das ges 
woͤhnlichſte Mittel das Austrocknen des Holzes durch 
Waͤrme und Luftzus. Diefe durchdringen dei 
HSolzkoͤr pet⸗/ und bewirken die Evaporation der waͤß⸗ 
rigen, fluͤchtigen Theile des Nahrungefaftes, von 
welchem zwiſchen dem Sooljaeroebe, nach der voͤlligen 
Austrocknung weiter nichts als ein verdicktes gal⸗ 
Jertargiges Weſen zurück dleibe, ‚welches indeß ſehr 
geneigt iſt, unter guͤnſtigen Umfänden von neuem 
‚Brassateik einzufangen... 


Das Verdunſten der wageigenn Theil⸗ geht abe 
RUHR um: jo: ſchneller von ſtatten, je ſtaͤrker 
die austrocknende Kraft DB. der Waͤrmegrad), und. 
je größer die Flaͤche des Holzes tft, auf weiche jene 
wirken kann: Daherigeht an den mit Rinde umgs 
denen Staͤmmen, die nur an ihren beyden Erunds 


— 


/ 


| 


— a60 —) N hs 


flächen die Einwirkung der— austrocknenden Keäfte, 
verſtatten ‚bag Austrocknen auſſerſt langſam vor⸗ 


waͤrts; weit neller deſchieht d tejes an ‚enttindeten, 


und ( am ‚allerzettigften an beazbeuteten, und der Fa 
ge nach in mehrere Theile getrennten — 5— 





AR Shi ee 

Nach Du Ha mels Verſuchen hatte ein 40 Pf. 
an enge: anno mit Rinde bedeckter — 
nach Verlauf eines Monats, nur 1 Pfund am Sa 


wichte verloven; während ‚ein anderen, 29 Pf. w wie⸗ 


gender entrindeter Klob,, von derſelben Holzart, un 





innerhalb defielben Zeitraums, ‚eine Arme 


me von 5 Pfond erlitte. Ein. an beyden Grundflaͤ⸗ 
chen mit Pech aͤber zogener und. noch mit Rinde ums 
gebener Klotz, war dagegen nach einem Rah 
faun um einige Quentchen leiten. geworben. A 


da un das Hol zgewebe deſto gewiſſer gegen 
Verderbnuiß geichäßt wird, je fchneller der waͤßrige 
Veſtandtheil des Baum fafts entfernt wird; ſo folgt 
daraus, daß in dieſer Hinſicht nichts mehr zu em⸗ 
pfehlen ſey, als das moͤglichſtbaldige Bearbeiten und 
Zerlegen der Nutzholzſtaͤmme, in die zur Nutzam 
wendung erforderlichen Theile, oder wenn dieſes 
nicht ſogleich nach dem Faͤllen geſchehen kann, ſo iſt 
es zur Verhinderung der Verderbniß beſſer, ME 
die Nutzholzſtaͤmme wenigſtens gleich entrindet, als 
wenn man ſie his EL Veartauen in der Be 


! 


| 
| 
1 
1 
J 
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ange liegen läßt. Die Zweckmaͤßigkeit dieſes 
Raths wird nicht nur durch taͤgliche Erfahrungen, 
ſondern auch durch eigends uͤber dieſen Gegenſtand | 
von bu Hamel angeſtellten ſorgfaͤltigen Verſuche 
beſtaͤtigt. Du Hamel ließ eine große Anzahl Ei⸗ 
chen und Erlen zur Winierszeit fallen. Ein Theil 
derſelben wurde entrindet, ein anderer behielt ſeine 
Rinde. Bey von Zeit zu Zeit angeſtellten Unterfus 
‚dungen ergab fich, daß dei Splint von den entrins 
deten Staͤmmen ſi ch immer beſſer erhalten hatte, als 
von denjenigen, die noch mit Rinde bedeckt waren. An 
erſtern war derſelbe nach 2 Jahren noch faſt überall 
ganz unver ſehrt, während er an letztern nicht nur 
ganz verdorben und von Würmern angegriffen war, 
fondern auch das reifere Holz angefteckt hatte, Am 
allerſchlechteſten verhielten ſich diejenigen Staͤmme, 
welche in der Rinde, unter freyem Himmel der 
Witterung ausgeſetzt waren. An dieſen hatte die 
Faͤulniß am weiteſten um ſich gegriffen, und groͤßere 
Be waren cef ins. wo ir 
.$. 77. ti 
Der vorige Sihettadten dag zweckmaͤßige Aus⸗ 
trocknen nur in ſo fern, als es darauf ankommt, 
die Verderbniß des Holzes zu verhuͤten, und bey | 
manchen Nutzholzſorten, die ſonſt nichts ale eine 
unverdorbene Beſchaffenheit des Holzes erfodern 
— 9— g 


— 


iſt dieſer Geſichtspunkt hinreichend. "Allein ben vie 


len «und den mehrften Nutz hol zgattun gen hat man 
ein ſtarkes Aufreiſſen des Holzes eben fo ſehr, und 


4 





oft noch mehr; ale die Verderbniß deſſelben zu fuͤrch⸗ 


ten und zu vermeiden. Es fragt ſich daher, welche 


Methode iſt zu diefem. Behuf die en toÄPRAR N 


Simmeman gefällten Stimmen bie Rinde Ab, 


und übergiebt- fie dei- Einwirkung austrocknender 
Kräfte, fo werden jene mehrentheils ſehr ſtarke Riſſe 


bekommen, denn die aͤußern Holzlagen verlieren un⸗ 


ter dieſen Umſtaͤnden ihre Feuchtigkeit ſchnell indeſ⸗ 
ſen das innere Holz noch ſeine waͤßrigen Beſtand⸗ 
theile und mit ihnen ſein voriges Volumen behaͤlt. 


Wird hingegen das Holz in der Rinde ausge— 
trocknet, fo entftehen nur an 'beyden Grundflaͤchen 
Riſſe; weil die Rinde das ſchnelle Austrocknen det 


äußern Holzlagen verhindert, und uͤberhaupt eine 


gleichfoͤrmigere Austrocknung des ganzen Holzkoͤr⸗ 
pers bewirkt. Dahingegen geht aber unter dieſen 
Umſtaͤnden die Verfluͤchtigung der waͤßrigen Theile 
des Baumſafts aͤußerſt langſam von ſtatten, und er⸗ 
folgt bey ſtarken Stämmen oft kaum in 10 Jahren 
dollkommen; fodann fell auch auf diefe Art ausge— 
trocknetes Holz minder dicht und * ſeyn, “ir im 
‚kindenlofen Zuftände getrocknetes. 


Bird dns Holz nad) dem Fällen fogleich durch 
Aufſpalten ‚oder Sägen in mehrere Theile, vorzügs 
lich dev Länge nach, zerlegt, fo wird es ebenfalls 
durch keine. beträchtlichen Riſſe entitellt und ges 
Schwäche, weil hier die Austrocknung nicht nur gleiche 
förmiger gefhieht, fondern auch das Junge und 
Splintholz ſich ungehinderter zuſammen ziehen ann, 
‚ohne zuvor hie unn da ‚feinen, Zufammenhang an | 
vr zu muͤſſen. kn. a 


Hieraus ergiebt ſt ch nun, baß die baldige Zerthei⸗ 
lung des gefaͤllten Holzes zur Verhuͤtung des ſtarken 
Aufreißens eben ſo zweckmaͤßig iſt, als zur Sicher⸗ 
ſtellung gegen Verderbniß. 


——— (de 78. 
Kann man wegen Localumſt aͤnden, oder 
weil die Nutzholzſtaͤmme mit ihrer natürlichen Run⸗ 
dung genußt werden ſollen, diefe Art der Behand⸗ 
lung zum zweckmaͤßigen Austrocknen nicht einſchla⸗ 
gen, fo fragt es ſich, was man für diefe Sälle für 
eine andere vortheilhäfte Methode des Austrocknens 
einſchlagen könne, die gleich gut der, Verderbniß, 
wie den Kiffen, vorbeune? Die beyden andern Vers 
fahren, wenn der: Stamm an der Rinde oder ges 
ſchaͤlt ausgetrocknet wird, wirken nur einſeitig, ins 
dem jeder nur eine nicht beyde Abfichten zugleich er⸗ 

N N 





- 


} 


füllt, — Es ſcheint unter ſolchen naſtinden a 
rathſamſten wenn man einen M itte lweg einſchlaͤgt, 


der darin befteht, daß man die änfere, größere Nins 


de, von der Oberfläche mit Beil oder Sehnitzmeſſer J 
wegnimmt, und zwar dergeſtalt, daß ber Daft oder 
die Safthaut unverletzt bleibt. An denen auf dieſe 
Weiſe zugerichteten urd an einem trocknen tühlen 2 


Orte niedergelegten Staͤmmen geht die Verdunſtung 
ſchneller vor ſich, als in den noch mie Rinde ganz 


umgebenen Holje aber langfamer, als an völlig ges 


qal tem. Es erhält. baber nicht ſo viele und ſtarke 


— als dieſes, ‚ohne deshalb. leicht in Verderbniß 
zu "gehen, da die Berdunftung ohnerachtet der noch 


daran ſitzend gebliebenen innern Rinden und Baſtla⸗ 
gen noch ſchnell genug von ſtatten geht. 


Nicht minder ſcheint auch folgendes in en | 


——— Verfahren zur zweckmaͤßigen Austrocknung 
mit Recht empfohlen werden zu koͤnnen. Es beſteht 





darin, daß man den gefaͤllten Stämmen die Rinde 


abſchaͤlt, und ſie noch ſo lange mit ihren Gipfeln fies 
gen laͤßt, bis das Laub voͤllig abgetrocknet iſt. Das 
Laub bleibt immer noch einige Zeit gruͤn und zieht 


die zu feiner Vegetation noͤthigen Saͤfte aus der 


"Mitte des Stammes daher dieſe mie der der Luft 
‚ausgefeßten Stammoberflähe faſt gleichzeitig auss 
trocknet, ohne daß betraͤchtliche Riſſe erfolgen⸗ (©. P 
had See TRIER, YO.13J EHE 





RAN ERBE Es 79. J 
bi Nutzhoͤlzer, inſonderheit die neh 
u muͤſſen nun dergefialt.anfbewahrt werden, dab: 
fie, nicht von neuem zu viel Feuchtigkeit einfaugen,: 
lange hey ſich zuruͤck halten und faul werden. Das 
Aufbewaͤhren derſelben geſchieht am beſten an 
einem kuͤhlen und dabey trocknem Orte, z. B. unter 
einer Schoppen. Hier muß man ſie aber, um An⸗ 
fanlung zu. perhaten, nicht unmittelbar auf den — 
den, ſondern auf wenigifens fußhobe Unterlagen les 

gen, oder fie e ſentrecht aufſtellen. Und werden meh⸗ 
tere Hölzer über einander geſchichtet, ſo iſt die ung 
mitteldare Seräßrung derſelben durch dazwiſchen ge⸗ 
legte Querhölger jorgfältig zu verhüten. Auf diefe 
Art ann die Luft gehoͤrig durchſtreichen, und ein 
——— Auetrogen bewirten, 


| $. 80 — —* 

m Das Auslauchen im Baffer iſt — 
falls zur Erhaltung und Verbeſſerung der guten Des 
ſchaffenheit der Nutzhoͤlzer in mancher Hinſicht ſehr 
zu empfehlen. Dieſes geſchieht, indem man das 
Nushols (in ganzen Stämmen, oder aus dem Ro⸗ 
hen zu gute gemacht), am beiten fogleich nad dem 
Fällen, unter Waffer Cfliefendes ift dem ſtehenden 
vorzuziehen ) verfenkt, nahdem es hier einen hins 
laͤnglichen Zeitraum hindurch gelegen hat, wird es 


- * 


herausgezogen und an einem fchattigen kuͤhlen Orte N 


wieder abgetrocknet. Das Waffer dringt unter dier 


fen Umftänden in die Poren des Holzgewebes eih, 
Iöfet den ſchleimig gallertartigen Nahrungsfaft auf, 
entführe ihn dem Holze, und entfernt mie ihm die 
Haupturfache der Verderbmiß, und die —— | 


Lockſpeiſe der Würmer and Inſecten. 


Der gute Erfolg des Auslaugens haͤngt ſehr 
von dem Zeitraume ab, wie lange das Nugdolz unt 


ter Waſſer gehalten wird, Laͤßt man dieſes zu kurze 
Zeit unter Waſſer, ſo wird die vortheilhafte Wir⸗ 
kung geſchwaͤcht indem der eigenthuͤmliche Baum⸗ 
ſaft nicht hinlaͤnglich aus dem Holze entfernt wird; 
zu fange Zeit, fo können wenigſtens bey manchen 


Holzarten nachtheilige Veränderungen vorgeben, 


wodurch das Holzgewebe geſchwaͤcht, deſſen Feſtigkeit 
vermindert, und feine gute Beſchaffenheit verletzt 
wird. Einige Monate werden bey mäßig ſtarken 
Hoͤlzern hinreichend feyn, Stärkere Stämme erfos 
dern zu aehöriger Austaugung längere Zeit, — In⸗ 


deß koͤmmt auch hierbey viel auf die individuelle Na⸗ | 


tur jeder Holzart an, Je weitere Poren und Zwi— 
fhenräume eine Holzart hat, und je geringer darin 
die Menge von auflöslichen Stoffen *) iſt, defte 


H Die in diefer Hinſicht ftatt findenden unterſchiede 


bey verf@iedenen Holzarten find ſehr betraͤchtlich. 
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leichter kann ſie vom Waſſer durchdrungen, und deſto 
fruͤher kann ihr Nahrungsſaft ausgelaugt werden. 
Auch koͤmmt hier die Eigenſchaft der Holzarten, laͤn⸗ 
gere oder kuͤrzere Zeit unter Waſſer der —— 
zu widerſtehen, in Betracht. *— Er 


"Ferher muß beym Verſenken unter Waſſer genau 
—— ‚gefehen werden, daß das Holz ganz vom 
Waſſer umgeben ſey, weil der uͤber daſſelbe hetvor⸗ 
ragende Theil ſehr leicht durch die ſtatt finbende wech⸗ 
ſelsweiſe Einwirkung des Waſſers und der aͤußern 
Luft zur Verderbniß disponirt wird. — Man muß 
deshalb mir, dem Holze einen ſchweren Koͤrper ver⸗ 
"binden ,. damit es im Wafl ſer unterinke. 
Die großen Vortheile des Auslaugens werden 
durch die Erfahrungen vieler ‚Gegenden bewährt. 
Zu Venedig z. B. hält mah das zum Schiffbau bes 


ſtimmte Holz, meiſt dreh Jahre unter Waſſer a. 


Guyana werfen die Stellmacher die 7 8 Zoll dicken 
Eichenſtamme, beſonders wenn ſie in der "Saftzeit 
‚gehauen find, in Rehehoes' Safer, und nehmen fie 
nad) 6-8 Mohäden wieder heraus; das 30; fol 
durch dieſe Behandlung ſo sefgmeibig wie  Bihbein 
und zugleich ſchr tert werden | 


| ai Nach Fabroni enthäft % 2: eindendals Br Eis 
RT I chenholz nach Burasdorfz: Weidenholz 7 6 
3... Keines Gewichts an im Waſſer aufldelihen Spoffen. 


— > 


— A6sß — et 


In Englandifehkt ee 
ter geſchnittenen Buchen und Eichen ohmgefähing 
Tage lang in Flußwaſſer, und wenn ſie hierauf wie⸗ 
der gehoͤrig ausgetrocknet ſind, pflegt man ſie wohl 
noch zu beraͤuchern. — Franzin ahdes (Sp deſſen 
Gedanken von der Vermehrung der Feſtigkeit des 
Erlenholzes zum, Gebrauch auſſer den Waſſer, in 
deſſen Forſtmagazin II B. ı Abtheil. ſchlaͤgt in die, | 
‚fer Abficht ebenfalls. ki —— vol, — Dan 
FR hieruͤber noch res 
Beytraͤge zur ——— 
Stahls Forſtma gazin Band IL. — 
Ellis von Erbhnling des — 
F Hamburgiſches Magazin RR.48. * 


Anmerkung. Auh,Xı yefmöore jäeinen,. aus 


sleiden Ortattder aur Fonferpation und ER 





* Cuu mögen ie, ja Kustrodnen nicht, aus 
..  feßt, ſondern "Befländig mir Waſſer —— 
nn feyn,) wenigfieng findet man in ihne⸗ ſehr haus 
fig noch ganze Stämme, derer. ol nicht nur 
unſchadhaft ſondern oft von aufferardruglier 
Feſtigkeit und dunklerer Sache it, daß es dem 
Ebenholze nahe koͤmmt. — Durch dieſe Erfah ⸗ 
— ung geleitet, hat man in Schwedem die Baum⸗ 
Heſtaͤmme eines betraͤchtlichen Waldes in Moore 





= 19 — 


| verſenkt, und — — der Basta 
aha Seygeleät | 


NE | | AR: 

SIE) Durch das Auskochen des Holzes im 

Waſſer wird nod) ſchneller, als durch bloßes Verfens 
ken und Auslaugen im kalten Waſſer der mucilaginöfer 
Nahrungsſaft hinwe eggeſchaft; nun iſt dies nicht 
wohl änders, als nur bey kleinern Stuͤcken, ars 
wendbar; bey groͤßern Hoͤlzern kann man ſich aber 
‚mit gleichem Erfolge des Auslohens 6. Be. bedienen. 


VJVJ. 





Ein Franzos, mit Namen Mignerop, will die 
Erfindung gemacht haben, das Holz durch Ausko⸗ 
chen mit einer gewiſſen geheimgehaltenen Flfſigteit 

| feiter,, härter, und dauerhafter. zu machen, M.f. 
bconom. Hefte est. Bd 9.494. Ne 


mW) Noch beffer als durch Auetochen mit — 
ſer wird das Holz gegen Verderbniß und das nach⸗ 
theilige Werſen, —2 und Aufammenziehen, 
beyri,abivecfelnden Einfsugen und Wiederauspünften 
der Feuchtigkeit geſchuͤtzt wenn es, nachdem es aus⸗ 
getrocknet, in Del gefotten, oder mit heiß aufgetra⸗ 
genem Oel, Talg, oder Theer eingetraͤnkt wird, 
Nur kann dieſe Methode, ihrer Koftfpieliskeit wer 
gen, nicht leicht allgemein werden. Ben Maſchinen⸗ 
hoͤlzern aber iſt ſie von beſonders großem Nutzen. 


— —— 
„A 
* 


— 


 &. detla:Plombame Abhandlung vom Zimmers 
| holz, im Hamb. Magazin Bar XX. p. 460 * 


m 


4. 88; nd 

— V) Das Auslohen oder das Auetreiben des 
Nahrungsfaftes im Holze mittelft der Waſſerdaͤmpfe 

geſchieht in der ſogenannten Dampf⸗oder Au s⸗ 


lohungsmaſchine. Dieſe beſteht aus einem 


aͤnglichen von ſtarken Bohlen zuſammengeſetzten, 
and durch Lochpfoſten und Querbalken fſeſt zuſam⸗ 
men gehaltenem Kaſten, weicher, einen uͤber haͤngigen 
Boden hat, und an einer ſeiner ſchmalen Seiten⸗ 
waͤnde mit einer Thuͤr verſehen in Neben dem der 
Thuͤr entgegen geſetzten Ende des Behaltniſſes befin⸗ 
det ſich eine, kupferne oder eiſerne Blafe, welde um 
cubiſchen Inhalt des Kaſtens die) jverhältnißmäßige 
Sröße haben muß, und oberhaib mit einer ‚Röhre 
verſehen iſt, die unmittelbar in den Kaſten geht 


Soll nun dieſer Apparat zum Kustopungegefäfte 

‚gebraucht werden, fo wird das aus zuldhende Holz 

welches jedoch, to moͤglich, ſchon aus dem Rohen 
5 ſeyn muß, in ben Laſten gebracht, und 


4) Nu die: Veſtreichung ad das Einweichen des 
Holzes in Kuͤchſalz, Alaun, Vitriol und andere 
falzigen Anflöfungen, ſol ſehr wirkſam ws zn 

‚s Berhinderung der Verderbniß bezeigen. 


— 7 1 — 


darin ſchichtweiſe, mit dazwiſchen gelegten Querhoͤl⸗ 
zern, aufgeſtapelt; hierauf die Thür des Kaſtens 
genau verſchloſſen, in die Blaſe Waſſer gegoſſen und 
Feuer darunter angemacht. Das Waſſer geraͤth bald 
ins Kochen, und die heiſſen Waſſerdaͤmpfe erheben 

ſich in der Blaſe, und verbreiten ſich durch das Rohr 
in ben Kaſten, legen ſich an das Holz an, durchdrin⸗ 
gen es, vereinigen ſich mit dem eigenthuͤmlichen 
Nahrungsſafte deſſelben, und ‚treten mit ihm als 
tropfbare dunkelgefärbte Fluͤſngkeit aus den 1 Poren 
des Holzes hervor, | ie ae 


Die Flüffigkeietränfelt vom Holze ab, faͤllt auf 
den Boden des Kaftens, und laͤuft aus demſelben 
durch eine Oefnung heraus in ein untergefeßtes Ger 

fäß. Die Arbeit dauert fo lange fort, als diefe 
Fluͤßigteit noch gefärbt iſt; fie iff geendige, wenn 
nichts als helles Mares Waſſer abfließt, — Nun 
wird das ausgelohete Holz aus dem Kaften genoms 
men, welches nad diefer Behandlung nicht nur der 
Faͤulnig und dem Wurmſraße ſondern auch dem 
Aufreiiien und Springen weniger ausgeſetzt ſeyn foll, 
Ueberdies mindert ſich fein ſpeciflſches Gewicht durch 
den Verluſt der im Waſſer auflöslichen Beſtandtheile H. 


Dergleichen Beſtaudtheile find chemiſch betrachtet 
ee Cheils im age: ten im mit 


— 
—— 


Zuſtande, wenn es warm aus der Dampfmaſchine 
genommen wird, ſich bequem und leicht RT 


behaͤlt nach dem Erkalten Vie ihn gegebene Krüme 


mung bey, — In diefer Abſicht haben ſich vor zuͤs/ 
lich die Englaͤnder der. Dampfmaſchinen auf · den 


Schiffswerften ‚bedient, da vorher die Biegung den | 


Schiffbauhoͤlzer mit großer ‚Mühe. und Weitlaͤuftig⸗ 
keit in heiſſem Sande oder am Fiammenfeuer gen 


\ 
N — 


Endlich," ai was noch ——— bemerkenewerth 
und wichtig iſt; ſo laͤßt das ausgelohete Holz in dem | 








I 


ſchehen mußte. | N La a a vr | 


So ſehr aber auch die Dampmaibinen? 7 und die 


h durch fie: bewirkt. werdende: Auslahung. des EIS 


wegen diefer Wirkungen ansmpfohlen worden finds 
ſo haben fie Doch auch ‚ihre, Gegner. gefunden, ‚die 
theils jene Verbefferung des Holzes geläugngk, theils 


i 


| behauptet Haben, daß das in. den: Dampfmaſchinen | 


ausgeloheie Holz, noch ex » als: dasjenige, Rad 


| Zu ſande) oft auch freve Säure, vorzualich Bel: 


j —* AR, a a 
Wegen diefer Berfeiehenheit der gi N Tabrungs: 


ſafte befindlichen ee kann daher, die im letz⸗ 


# teren geſchwaͤngerte Flüfſigkeit zum Gärben, Faͤr⸗ 
ben, zur Bereitung ber Potaſche, als Au Beige 
„verwendet werden, a N re 


‘% d 


aͤure⸗ ferner Gert: - Schleimiger und Eitractive 





N\ \ 


noch Ren notuͤrlichen — *—— — bey ſich hat, 
der Ver derbniß ausgeſetzt, und noch empfindlicher 
gegen Abwechslungen der Feuchtigkeit und Trockne | 
jey ; daß endlich auch ‚die‘ Biegung des Holzes am 
Flammenfeuer weit vorgäglider bewirkt werden 
koͤnne "Man fehe daruͤber; Billy Rn. der 
NA N Band I, ©.361: 


| Wenn auch dieſe den: ——— und aus⸗ 
gelohetem Holze gemachten Vorwuͤrfe nicht ganz ge⸗ 
gründet fins; fo twird man doch immer erſt noch meh⸗ 
rere und lange Erfahrungen fammien muͤſſen, ehe R" 
man ſie ganz unbedingt anempſehlen kann. 


VUebrigens ſind die Dampfmaſchinen ſchon ſehr oft 
beſchrieben und abgebildet worden; z. B. im hannoͤ⸗ 
veriſchen gelehrten Anzeigen vom Jahr 1754 S. 261. 
— Leipziger Sammlungen 116 und rıgtes Stuͤck. — 
Krunitz Eneyelop. Theil 24 ©.846 u, filg. — 
Sournal für gabrik, Manufactur ꝛc. April 1797. u. 
Burgsdorf Geſchichte vor zůͤglicher Holzarten, 2 
‚Theile 2 Bd ©. agı mit einigen angebradten Ver 
be ſerungen. 


— 83. 
wm Auch das Rau bern und Roͤſten des 
— —* empfiehlt ſich durch ſeine Wirkungen auf 
dieſes als eine vorzuͤgliche Conſervativnsmethode. — 
Durch den warmen Rauch, und durch das Roͤſten 


| revmatiſch⸗ oͤligten und ſauern Theile, daß die Bürs 


Dan FB 
WEL 


ee Aug, m EN 
wird ber waͤßrige Theil des Saftes, und mit. ihm 
eine Gelegenheitsurſache zur Verderbniß, entfernt. 
Dagegen ſetzt der Rauch, indem er in die Poren. 
and Zwiſchenrauͤume des Holzes eindringt, feine ems 
vyrevmatiſch⸗ dligten, kohligten und ſauern Beſtand⸗ 
cheile ab, weiche verhindern, daß das Holz nicht fo 
leicht von neuem Feuchtigkeit einſaugt, die’ den Holz⸗ 
koͤrper aufſchwellen, Riſſe verurſachen, und ihn von | 
neuem zur Verderbniß führen Fönnte, Endlich) vers 
hindert aud) die Bitterkeit und Schaͤrfe der empy⸗ 


—— * 


ERS 








mer ein damit geſchwaͤngertes Holz nicht ſo leicht an⸗ | 
gehen. Wird das Raͤuchern fo weit getvieben, daß. 
die Dberflähe des 'Holjes eine anfangende Verkoh⸗ 
lung erleidet; fo iſt in der der Kohle zukommende 
Eigenfchaft, der Faͤnlniß zu widerfichen, noch ein 
Grund mehr zur langen Dauer des Holzes vorhanden. 


Die Raͤucherung kann nun aber berſhiedent | 
Art vorgenommen werden. # 


| Bey Heinen Hoͤlzern kann man fich, wie; 8 die 
Miller thun, der Häugerfammern und Schornfteine 
bedienen. Im Großen verfährt man dagegen am 
beſten folgendergeftaft: die behauenen oder fonft bes 
arbeiteten Hölzer Cdie aber nicht gar zu ftark ſeyn 
dürfen, wenn die Näucherung völlig ihren Zweck er⸗ 
fällen ſoll) werden horizontal und dicht an einander 


; 


wi a | 

mit beyden Enden aufohngefähr fußhohe Unterlagen 
gelegt. Hierauf zuͤndet man unter denfelben mit 
Stroh, Rinden, Blätterny ſeuchtem Holzer. ein 
Nauchfeuer an, (das tft ein Feuer, welches wenig 
Slamıme, über vielen Rauch giebt) und läße auf diefe 
Weiſe die Hölger, die fleißig umgewendet werden 
muͤſſen, auf allen Seiten vom Rauche durchdringen, 
bis fie überall eine dünne ſchwarze Rinde bekommen 
baten, worauf man fie von Feuer entfernt. 


Auf diefe Art pflegt man in England und anders 
wärts das Buchenholz zu behandeln, wodurch es der⸗ 
geitält verbeffert wird, daß es ſtatt Eichenholz mit 
Vortheil zu mancherley Gebrauch dient, wezu es 
ſonſt nicht wohl tauglich iſt. Auf aͤhnliche Weiſe, 
nur nicht ſo ſtark, werden auch gewiſſe Spaltwarm, 
beraͤuchert, wie wir in der Folge ſehen werden. 


Eine andere Ark det Beraͤucherung und Roͤſtung 
iſt noch bey ſchwachen, —— RE 
anwendbar: 


N Han legt nämlich diefe, wenn fie frifch and 
noch mit Rinde umgeben find, unmittelbar in ein 
Schmauchfeuer , läßt fie da unter beitändigem Um⸗ 
wenden fo lange braten, His die Rinde überall zu 
Kohle gebrannt iſt, nimmt ſie ſodann aus dem 

Feuer, und ſchabt die angebrannte ende a 


/ 


an m e 





— * — * — 
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Im Wittenberger Wochenblatte AVZahrg ©.) 

iſt dieſe Methode, vorzuͤglich zur Verbeſſerung des 
Erlenholzes, vorgeſchlagen. Dieſe ‚Holzart. ſtockt 
bekanntlich im Trocknen ſowohl als in der; Witte⸗ 
zung ſehr bald, wird. ‚aber durch dieſe Behondlung 
nicht nur viel dauerhafter , ſondern auch ſehr she, | 
und kann: denn zu Wagendeicfeln: und anderen Re | 
mern ri dienen. ae — | 
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Dritte Ubrpeitung | 


Von der; technifchen Augutmachung und Verat⸗ 
beitung des Nutzholzes insbeſondere. 


eis De — 


I 
$ 84: 


Dh die zwey beendigten Abſchnitte iſt nun alles 
vorbereitet, daß wir jetzt zur techniſchen Zugutma⸗ 
chung und Verarbeitung d des — er übers 
gehen koͤnnen. 


Unter Nutzho 6 en wir nach $, B. dass 
Jenige Ach, weiches mit Beybehaltung feiner natuͤr⸗ 


lichen Structur, vermittelſt mechanifcher Handgriffe, 


zu allerley Holzwaaren und Werken zugerichtnt wer⸗ 
den kann. 


unter Zugutmadung des se Müphalges vers 
ſtehen wir diejenigen techniſchen Arbeiten, wodurch 
das rohe Nutzholz vorlaͤufig aus dem Groben bear— 


& 


nA 

4 
we 

e 


* 


beitet und zugerichtet wird, um ale Material denjes 1 


nigen Gewerben überliefert zu werden, die fi fih mit 
der weiten Berarbeitung und Verfeinerung 
defielben Beichiftigen; das iſt, die demfelben vollendg 
diejenige Seitalt, Form und Verbindung ‚geben, 


worin es zu Befriedigung menſchlicher Beduͤrfniſſe 


vor züglich und unmittelbar anwendbar iſt. 


Dieſemnach iſt alſo das rohe Nutzholz Bas Mater 
rial für die techniſchen Zugutmachungsanſtalten, die 
daraus Nußholzwaaren (jo, oder zu gutges 
machtes Nußholz farn man die Producte diejer 


techniſchen Anſtalten nennen) verfertigen, und das 
zu gut gemachte Nutzholz iſt wieder das Material für 


die Bewerbe, welche die weitere Verarbeit W und 


Verfeinerung: beforgen, und darans aller] olz⸗ 


waaten und Werke zu Stande bringen. 
(3.9. der rohe Klo, aus welchem Blaͤtterſtaͤbe 


geſpalten werden koͤnnen, iſt das Nutz holtz. Die 
von den Spaltern daraus wirklich geſpaltenen Boͤtt 


gerſtaͤbe, die Nutzwaaren oder zu gutge mach⸗ 
tes Nutzholz. Die von den Boͤttgern aus letztern 
zugerichteten Faͤſſer ſind die “tn Holz 


waare.) 


Die Zugutmachung des EN geſchieht 


gewoͤhnlich in den Waldungen ſelbſt, oder in deren 


MNaͤhe, meiſt von unzuͤnftigen Arbeitern. — Die 
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weitere Verarbeitung hingegen wird vorzuͤglich in 
den Staͤdten, und zwar gewoͤhnlich von zunſtigen 
Handwerkern bewerkſtelligt. 


Dieſe jetzt angegebenen Unterfihiede werden es 
vechtfertigen, daß ich, in der nun folgenden ſyſtema⸗ 
tiſchen Beſchreibung, Zugutmachung und Verarbei⸗ 
tung des Nutzholzes von einander trenne und jede 
beſonders vortrage. Bien 


Und da nun die Zuoutmachungen des Nuhholzes 
ins und ohnweit den Sorften, und daher ſelbſt unter 
unmittelbarer, oder mittelbarer Aufficht des Forſt⸗ 
manns vorgeht; ſo verdient ſie mit vorzuͤglicher Aus⸗ 
zeichnung und Vollſtaͤndigkeit in einer Forfttechnolos 
gie abgehandelt zu werden, mehr, als die in den 
Städten fi mit der weitern Verarbeitung abgebens 
‚den Handwerke die nur ein weitentfernt liegendes 
Intereſſe fuͤr den Forſtmann haben. 


Anmerkung. | Segen diefe Trennung der — 

| gutmachung und Verarbeitung des Nutzholzes 
in einer Forſttechnologie, laͤßt ſich nun uar 
einwenden· BR 


4 


54) daß dieſelbe nicht überall i in Prariftatt habe, ins 
dem in vielen Begenden die in Hol arbeitenden 


_ Kandiwerfer das rohe Nutzholz aus den Forften 


: an ſich Saufen, und es ſelbſt zugute machen, dann 
Me 


} 


Re — — 
| DIR NER ſpaltet off 3. 8. der Magnee | i 
“feine Speichen und Falgen 2e. der Boͤttger feine 
a ——— — ae Sm — u 
5 eh der E Nushötger Sefchäftige, Au zus | 
gleich mandherley Holzwaaren, die keiner wei⸗ 
tern Bearbeitung mehr. bedurfen, ſondern wie 
ſie aus ſeinen Haͤnden kommen, ſogleich zu Be⸗ 
fi edigung menſchlicher Beduͤrfniſſe geſchickt ſind. 
N 2. B.der Spakter verfertigt Holzſchuhe⸗ Be 
a a | 
RB) Daß ſich bey der Verfertigung der PRO j 
aus‘ rohem Nutzholze nicht immer die Sranze gun 
nah ziehen laffe, wo die Arbeiten der Zugutmar | 
ung aufjören, und die der vet femernden Be⸗ a 
"arbeitun 38 anfangen. — Allein dieſe Einwarfe | 
werden von den im $ vorgetragenen Gruͤnden 
gewiß uͤberwogen. Denn daraus, daß die tech⸗ | 
u niſche Zugutmadung und Verarbeitung der Auge | 
Ä doͤlzer in praxi nicht immer yeftennt find, 
folge nicht, daß diefe Trennung in einer wiffens | 
& ſchaftlichen Behandlung der Forſttechnologle un⸗ 
zweckmaͤßig ſey. Und da es bey einer ſolchen nur 
"vorzüglich auf eine gute Ordnung der vorzutras a 
genden Materialien, nicht aber auf haarſcharfe 
Diſtinctionen antoͤmmt: ſo ſchadet es auch nicht, 
wenn ſih die — der BZugatma⸗ ii 


& 9 
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—— und Verarbeitung nicht immer fo pünctlich | 
genau ziehen laffen, und ic) trage daher auch 
kein Bedenken, bey der Beſchreibung der Zugut⸗ 
machung mancher Nußhoͤlzer zugleich, wo es mit 
Wenigem geichehen kann, die weitere Verarbei. 
> zung anzugeben; ‘zumal, wenn, lettere von dem⸗ 
ſelben Arbeiter verrichtet zu werden ‚pflegt; ; weil 
=) Wiederholungen und Zurückweifungen , die 
"eine gefchwinde Ueberſicht erſchweren, ausgewi⸗ 
chen wird, ohne daß der wiſſenſchaftlich ſyſte ma⸗ 
tiſchen Ordnung ein —— — ge⸗ 


ſchieht. — sl Ä EN N h ce 
We Be — 
Altgeineine Betrachtung üer die Rs 
* Nutzhoͤlzer ——— — 


Die Sorten des Nughofges fü ind ſehr ahireich- 
wannigfaitig und verfchieden. Indeſſen laſſen ſie ſich 
doch, in Hinſicht ihrer techniſchen Zugutmachuns, in 
3 Hauptelaſſen sinepeilen,. a 


Aalın ſolche, die in ihrer natürlichen — 
genutzt, oder eckigt und rund mit Kt und Beil 
Ks „zugehauen werden. * 
2) Sn ſolche, die durch Spalten, und 
5) in feldhe, die a) bie Sige zugute gemacht | 
werden. ' 


Dieſemnach ſoll in den z erſten Said 


ENT ‚er 


werden — 


er don der Zugutmachung und — der 


Runde und Cenußbölger, (man koͤnnte 


fe, e, da fi fi e ganz, ohne Zertheilung/ genugt wers i 


i : den, auch Ganzhoͤlzer nennen.) 


el, Bon der Zugutmachung. der — Rus 


RS ‚oder ——— der S ER a⸗ 
ren. 


83)WVon * erobern des Pe t z⸗ 
‚Holzes, oder der Derfertigung der REM 


waaren 2 — 


Bey Befhreißung.d der a jeden. Nut⸗ 


— * kommen vorzuͤglich in Betracht Br —— 


7° — 


„MDie erforderliche Befhaffenheit, des 
r ohenNutzholzes, welches als Material zebrancht 
wird. — Def Befhaffenheit begieht fi auf 


33 
rt 


gi das Bepäti der Srauchbarkeit verfätedenee | 


“ B anders cheilen 8 ur gsdorf und Andere bie Nupe 


hoͤlzer ein. Nämlich; ») in ſpaltiges und = 2) Schnitt- ; 
nutzholz 3) Werk: und Bauholz 4) Stangen 


ii, nußbols 5) Geſchirrholz und 6) Schnitzuutzholz. Ich 
 balte aber, wenigfiend in Bezug auf Forſttechndio⸗ 
gie, diefe Eintheilung nicht für zwedmaͤßig. 


J 





| Hohzarten zu ein und derſelben Nutzholzwaare nicht 


uͤberſehen werden darf. 


b) Auf die äuffere Geſtalt des rohen Nutz⸗ 

holzſtuͤcks, in Hinſicht auf feine Länge, Dice und 
| Wuchs, wehin Mn Erörterung gehört, von 
welchem: Barımtheile, ob vom Stamme, von der 
| Wurzel, oder von den Aeſten und Zweigen, das 
Nutzholzſtuͤck zu nehmen fey ? ingleichen von wa⸗ fuͤr 
einem Alter diefe feyn muͤſſen? 


co) auf die innere Qualität des Holzgewe⸗ 


bes, in welchem Betrachte zu beſtimmen iſt, wie ge⸗ 
fund und fehlerfrey, und was fuͤr andere phyſiſche 
| Eigenſchaften, und in welchem Grade, fi ſi e das rohe | 
| Nutzholz haben muͤſſe, um zu einer beſtimmten Nutz⸗ 
holzwaare mit Vortheit gebraucht werden zu können; 
welche befondere Befdaffenheiten und Fehler die 
| Brauchbarkeit deſſelben vermindern, oder ganzliche 


Unbrauchbarkeit zur Folge haben. 
11) Die tehnifche. Zugutmagung des 


b Nushalzes, oder Verfertigung der Nutz⸗ 
holzwaare, deren Hauptgegenflände, die dazu er— 


forderlichen Inſtrumente und Man nutauenen der 
Arbeiter ꝛc. find, 


"IID Die Beſchafkenheit der ——— 
ten Nußholgwaare, oder des zugutger 
machten Nutzholzes. Hierbey koͤmmt in Be⸗ 


— 


en 


N 4 

ceachtt die Geſtalt nnd Eigenfaft deffelben, bie Kenne, | 
‚geichen ihrer Güte und Fehler; die Het, wie fie in | 
den Handel gebracht wird, und endlich noch die zweck⸗ 
maͤßige Art der Aufbewahrung. 


Anmerkung. Was die Dimenſie ionen und die 
äuffere Geſtalt ſowohl der rohen, ale zugutges 4 
machten Nutzhoͤlzer betrifft; ſo laſſen ſi ich dieſe 
nicht immer im Allgemeinen angeben, indem ſie 
In ne Gegenden oft fehr verfchieden a 
find, — Sch werde daher in diefem ‚Falle, Dura 


* 3 = 
ü J 
—* 9 


menſionen und Geſtalt der Nutzhoͤſzer zur Er⸗ A 


läuterung beufpielsweife fe angeben, wie fie vᷣn 
gewiſſen vandern, inſonderheit im Brandenbur⸗ — 
giſchen, üblich find; und überlaffe es dann jedem 
Forſtwirthe die in ſeiner Gegend ſich findenden 
Abweichungen ſelbſt bekannt zu machen, um ſich 


bey der Zugutmahung nad) Sitte und Gewohn 5 il 


heit — — richten zu tonnen. EL 


6. 86. — 

Es ke einev guten Forſtoͤe onomie weit angemeſſe⸗ 
ner, wenn die Nutzhoͤlzer in der Naͤhe der Waldun⸗ 
gen zugute gemacht, und im zugutegemachten Zus 
fiande an die Handwerfer und Holzhaͤndler abgelaſ⸗ 
ſen werden, als wenn man die Nutzhoͤlzer in ganzen | 
toben. Stämmen aus den Forſten verkauft. Denn | 
find bey den Wäldern Anſtalten zur Zugutmachung, 





ſo geht diefe an frifchem Holze viel ſchneller von ſtat⸗ 
ten, zugleich wird die Beſchaffenheit eines jeden Holze 
ſtuͤcks aufs vollkommenſte aufgedeckt, und feine Brauch— 

barkeit oder Unbrauchbarkeit entſchieden, ſo daß die 
Handwerker nur lauter gute brauchbare Stuͤcke eis 
halten, Dadurch, und daß bey der Zugutmachung 
die mehrſten bey der weitern Verarbeitung unbrauchs- 
barer Theile abgeſondert werden, wird deun auch 
nicht nur der Transport der Nutz hoͤlzer, ſondern 
auch deren Aufbewahrung erleichtert. Zudem beförs 
dert das baldige Zugutenachen, wie wir oben geſehen | 
- haben, das Austrocknen des Holzes, und deſſen Con⸗ 

ſervation gegen Verderbniß und ſtarke Riſſe. — — Bird 
hingegen die Zugutmachung in der Naͤhe der Waldun⸗ 

gen unterlaff en, und daher das Nutzholz in ganzen 
. rohen Stämmen aug den Forſten abgegeben; fo ger 
hen alle genannten Sortheile verlohren, und die ih⸗ 
nen entgegengefegten Naceheile nehmen ihre Stelle 
ein. 

‚Mit dieſen bey den  albunigen ii: err ———— — 
Zugutmachungsanſtalten muͤſſen nun aber billig noch 
vollſtaͤndige N utzholzmagazine verbunden ſeyn, wor⸗ 
inne ein hinlaͤnglicher Vorrath von Nutzholz jeder 
Art aufbewahrt wird, damit es für den inländifchen 
Bedarf der in Holz avbeitenden Handwerker und fuͤr 
den ausländifchen Handel, nie an gehörig zugutege⸗ 
machten Nutzhoͤlzern fehle,und ſich der Handwerker te. 


das Material, was er für Geld nicht haben kann, 
nicht etwa, zummachtheil der Waldungen und des Forſt⸗ 
weſens, durch Waldfrevel — verſchaffe. 


$. 897. — 
Zur Zuverlaͤßigkeit des Nutz holzhandels oh es 


nun noch, daß die Nushölzer nach einer verhälenifis an 


mäßigen, richtigen und beſtimmten Taxe verkauft J 
werden. — Allgemeine Taven für alle Länder ind 
nicht anwendbar, da die Umſtaͤnde, von welchen eine 
richtige Regulirung derſelben abhängt, überall ſo 
verſchieden iind, Bey Bellimmung eines feften Preis 
fes, oder eine Taxe für ı eine Mutzholzſorte fen naͤm⸗ | 
lich in Betracht zu ziehen: Kg re 


3— die Nachfrage nach derfelben, oder die — 
renz bet Kaͤufer, und die —— zum Ib⸗ 
— | | al 

2) die Menge, — Ueber fluß oder Mangel or | 
gu einer SRMBMODEIR brauchbarer. - Mate 
‚riglien,. } 

3) die Benuchbarfeit und der Werch des 4 einer 
beſtimmten Nußhotgforte tauglichen ge Mar 
teri ials zu andern Abſichten. 

A) der PDrris anderer Dinge, die ſtatt der Nutz⸗ 
holzſorte zur Befriedigung au Beduͤr * 
angewendet — a 2.) 
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5) der Lubiſche Innhalt des Rotzbouuftocke. | 
H: 6) Endlich darf aber auch bey verfchiedenen Stuͤk⸗ 
ken einer Nutzholzſorte der individuelle Werth 
eines jeden: nicht gan; überfehen werden. Letzte⸗ 
rer muß aus dem Verhaͤltniſſe der Brauchbarkeit, 
worin verſchiedene Holzarten gegen einander in 
Hinſicht eines beſtiwmmten Nutzholzgebrauchs, 
und aus der mehr oder weniger zweckmaͤßi en, 
auſſern und innern Sejchaffende t eines jeden 
Stuͤcks beſtimmt werden. Doch kann dieſ⸗ en ur - 
bey wichtigen Staͤcken etwas genau erwogen 
werben. x | 


In Aoſiht bon Art, die Taren zu ER, vers 
fährt man gewöhnlich io, daß man den Preis eines 
Cubicfußes vom Brennhol; e berechnet, und dann mit 
Ruͤckſicht auf die jetzt an geführten Umſtaͤn de bey jer 
‚Der Nußholzſorte beſtimmt wie viel ein C bicfuß 
ihres Holaes koſten ſoll. Ah BR 

Bey Taxen für die ende Mubs 
Hölzer find endlich nech die Koften der Zugutmes 
chung ꝛc. mit in zu wa 





— 88. 
Allgemeine Betrachtung über die — ‚ bie 
fich mit der weitern verfeinernden Bearbeir 
tung der — Rush J er beſcaftigen. 


— 


— N 


> 


SB, gehören zu dieſen infonderheit. die in den 


Städten in Holz arbeitenden Handwerker, als: der 


Simmermann, der. Böttger, der Wagner und Stel 


macher, der Tifchler, Stuhlmacher, mufitaliiche J ini 


firumentenmacher, der. Drechsler, PiltOnere. | 


Formſchneider, Korb⸗ und- Siebmacher. — 


Nach beendigter Beſchreibung der Zugutmachung 
der Nutz hoͤlzer, ſoll auch von jenen Handwerkern 
eine, aber nur kurze, Ueberſicht gegeben werden, da 


eine genaue Kenntniß dern Forſtmann winder 


— * 


wendig iſt. 


— 


Manche unzuͤnftige Gewerbe, die noch hieher ge⸗ 
hoͤren moͤgten, da ſie ſich nicht blos mit Zugutmar 7 


hung der Nutzhoͤlzer beichäftigen, fondern auch Holt 
waaren zum unmittelbaren Gebrauch der menſchli⸗ 
chen Geſellſchaft liefern, werden, des genauern Zur 
fammenhangs wegen, bey der Zugutmachung des 
Nutzholzes in den folgenden 5Capiteln mit —— 
es werden. J | EN Et 


| 


x 5 EIN OHR is 


* 


Zur allgemeinen Litter atur der Forfi 


holztechnologie gehören auſſer den 8. 6. anges 
fuͤhrten Schriften — rn — — 


lungen: 
Forſtmaͤßige ERBE: Pe wie. ein 


Hauss und Landwirt) mit dem Baus Ruß; und 





> 
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Sonnige ordentliche Einrichtung, ſowoht beym 


Faͤllen, Schlagen und Sortiren deſſelben, als auch 


nach den naturgemaͤßen Eigenſchaften der Bäume 


und Straͤucher nutzbare Conſumtion und Gebrauch 
auſtellen koͤnne, — in oͤconom. Nachrichten II. ©,213 


uud 494 u. ſolg. u. Sta h 18 Sorfimagazin J. ©.186. 


Der Forſter, ‚ als ein Kenner der verſchiedenen 
Burg. — XI. ©.: 200, 


Erſtes Capitel. 


—— 





Von der Zugut tmachung der Rund > und S. 22 
ö l BERGE, 


— 


Unter Rund⸗ und Ecknutzh ͤlzern verſtehen 


wir, nach 8. 85. diejenigen Nutzhoͤlzer, die weder 


durch Spalten, noch mit der. Säge der Länge na 


zertheilt, ſondern bey ihrer techniſchen Verwendung 


ganz genutzt und dergeſtalt zugutegemacht werden, 
daß ſie entweder ihre natuͤrliche Rundung, mit oder 
ohne Rinde, behalten, oder vermittelſt Art und 


® Baia 6. rund oder — bearbeitet werden 
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Dieſe Elaffe umfaßt eine große Anzahl fehr vers 

fchieden gejialteter Hölzer. Es gehören dahin niche 
nur ganze Stämme und Stangen, jondern and) 
Aeſte, Zweige, Ruthen, Neifighofz, die auf den 
angegebenen Wegen ihre techniſche Zugutmachung 
Ian. nr a 2 za 
$. 90. a, 


Ehe ich von den verſchiedenen, in dieſe Ciſe ge⸗ 


hoͤrigen N utzholzſorten, und ihrer Zugutmachung ein— 


zeln beſonders handle, will ich eine allgemeine Eroͤr⸗ 


terung der erforderlichen Beſchaffenheit diejer Claſſe 
von Mutzhoͤlzern, und ihrer Zugutmachung uͤber⸗ 
haupt, vorausſchicken, um bey den einzelnen Nutz⸗ 
holzſorten in der Folge nicht ein und dieſelbe Sache 
zu oft wiederholen zu muͤſſen, und nur die hie und 
da ſtatthabenden Abweichungen und Etgenthumlich⸗ 
keiten angeben zu dürfen, 


In Ruͤckſicht der erforderlichen Beſchaffenheit dee 


rohen Rund- und Ecknutzhoͤlzer, laͤßt ſich im Allge⸗ 


meinen folgendes angeben: Es iſt faſt keine Holzart, 
die nicht zu der einem oder andern Sorte diefer Claſſe 


brauchbar wäre. Die Dimenfionen diefer Nutzhoͤl⸗ 
zer, das ift, die Länge, Dicke, Figur oder Wuchs, 
find bey verfchiedenen Sorten aͤußerſt verfbieden, 


Die mehrften derfelben kommen aber, in Hinſiot auf 


die erforderliche innere Beſchaffenheit des Holzgewe⸗ } 


De 


bes darinnen überein, daß fie feine, ganz fehlerfreye, 
auserleſene Tertur, wie das Spaltholz, und au 
vieles Schnittnutzholz, nicht nothmwendig erfodern. 
"Die Holzfiebern brauchen juft Beine gerade Nichrung 
zu haben, und Kernſchaͤlen, Riſſe, Aefte, wenn fie 
nicht gar zu beträchtlich find, ſchaden, wenigſtens 
bey den ſtaͤrkern Rund: und Eckhoͤlzern, nicht fehr. 
Aber ‚gefund, nicht anbruͤchig, muß das Dulsgewnebe, 
wie bey allen. Nutzhoͤlzern uͤberhaupt ſeyn. — Sins 
deß kann man es in dieſem Stuͤcke bey den ſtatſen 
Sorten dieſer Claſſe auch ſo genau nicht nehmen, 
weil ſich wenig ſehr dicke und hohe Staͤmme in den 
Forſten finden werden, die nicht hie und da Stellen 
von anbruͤchigem Holze hätten. 


on 


Die ie Nugfstzer aus ge⸗ genwärtiger Elaſſe — 
bey der Zugutmachung entweder A) eine I ac * 
DB) eine gerundete Geſtalt. 


A) die edigten Nutzhoͤlzer werden 
2) entweder viereckigt und zwar 

aa) genau vierfantig oder 

bb) waldrecht, 


bb) oder mehr eckigt mis Art und Seil ꝛt iu 
richtet . 


re 


4 >. 
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Be N 
Technifches Verfahr en beym sea 
tigen Zubauen der Nushbölger. Diefes — 
etwas anders bey geradem, als bey rar 


Das vierfantige Zuhauen der geraden Stimme 


geſchieht folgendergeſtolt: | 


Nachdem man den mit Finde REN — 


| oder geichälten, oder auch ſchon bewaldrechtetenStamm 


horizontal auf Unterlagen gelegt, und an demſelben 


mit Klammern befeſtigt hat, wird er geſchnuͤrt, 


Dies geihieht fo: Man ſpannt auf der rechten und 
Seite des Stammes, vom Zopfende bis zum 
Stammende, eine, mit Kreide, Kohle oder Roͤthel 
beſtrichene Schnur aus, hebt dieſe an ihrer : Mitte: 
etwas in die Höhe, und läßt fie dann Wieder nieders 
ſchnellen. Dadurch entſteht nach der ganzen Laͤnge 
und auf jeder Seite des Stammes eine Linie, worz 
wach der Arbeiter, vermittelft der Zimmerart, (die 


ein ohngefähr 9E Zoll langes, und 4 Zoll breites 


Blast, mit einem 2& Zoll ſtarken Gehaͤuſe hat, in 
welchem ein 2 Fuß und 3 Zoll langer Stiel ſteckt) 
der ganzen Stammlaͤnge nach, ſenkrechte Kerbe ein⸗ 
haut, welche ohngefaͤhr 2 Zuß von einander abfichen, - 
"und fo tief nad der Mitte des Stammes zu eindrin⸗ 
gen, das fie bis an bie abgeſchnuͤrke Linie reichen. 
Nun werden die Spaͤne, die zwiſchen je zwey ſolchen 


5 5 
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Kerben befindlich find, mit der Zimmerart hinweg⸗ 
dehauen, und die dadurch 'entftehenden annoch tanz 
hen und ungleichen Seitenflaͤchen mit dem Breitbeile 
geebnet, (welches ein 14 Zoll langes und ohngefaͤhr 
eben fo breites Blatt bat, dad mit einem Barte vers 
ſehen ift, und an der‘ einem Seite det Schtieide eine 


Bahn hat, das iſt keilformig zugeſchliffen iſt In 


dem Gehaͤuſe ſteckt ein kurzer Halm, der nach der 


Seite, wo am Blatte die Bahn iſt, etwas auswaͤrts % 


‘gebogen ijt.) Dies Breitbeilnimme bey jedem Hiebe 
nut wenig Späne weg, und erhälft daher, mit Hülfe 


eines guten a von n Seiten des Arbeitens, 


— Zweck * gut, — 

Naben ı nun beyde FE bes Sammes sh 
kommen zurecht und eben zugehanen, oder beſchlagen 
find, wird der Stamm umgedreht, und auf eine 
der beſchlagenen Seitenflächen gelegt. (Bey ſtarken 
ſchweren Staͤmmen nimmt man hierbey einen Kant⸗ 
ring und He bebaum zu Huͤlfe) Auf die andere 


obenliegende Seitenflaͤche des Stammes werden ſo⸗ 


dann, wie vorhin, 2 Linien nach der Länge des Stams 

mes an beyden Seiten deifelben aufgeſchnuͤrt, dieſen 

| gemäß die beyden noch gerundeten Seitenflachen eins 

| gekerbt mit der Art behauen , und mit dem Breits 

beile beebnet wodurch denn der Stamm 4 platte 

yemmmer erhält, die gewöhnlich unter rechten 
u N 


— 


® 9.) ’ \ 
— — hi } 
— ne 7 — ei 


Winkein an einander Rats muſſen. ‚Um; dies WR | 
hörig zu bewerkſtelligen, nimmt der Arbeiter, vor 





züg! ich beym Behauen ‚mit, dem Breitbeile fleißig 


‚das Wintel maaß zur Hand. (Auch wird wohl nor 


dem Alharen auf den Srundf: ‚hen des Stammes 


das Viereck, nach welchem der Stamm behanen. wer⸗ 


den ſoll, mit dem Winkelmaaße und Zollſtocke aufge⸗ | 
zeichnet, und fobann diefem gewiß 5 und 


| ehe hesper feine de 


— 


> 9% 


"Sollen feumme Stämme gieptankisun- 


dergeftalt zugehauen werden, dab. ſie eine 





* LA uͤmme 


behalten, ſo wird etwas anders verfahren. Wir 
wollen annehmen, der Stamm ſey in e einem Bsgen 


gekruͤmmt, ſo wird er zuerſt mit der innern Seite 
des Bogens au ſchickliche Unterlager gelegt, und auf 
der obern äußern Seite des Bogens, ohngefah eben 


fo, wie ‚bey geraden Hoͤtzern, der Schnur ſchlag gen Fi 
‚führt. ‚Hierauf werden, die. bepden abgeſchnuͤrten 
Seitenflaͤchen eingekerbt und platt behauen, wobey 
noch keine merkliche Ahweichung von dem bey geraden . 
Stämmen; Abi hen Verfahren iſt. ‚Sit aber. dev. 
Stamın umgewaͤlzt und auf eine der zugehauenen 


Seitenflaͤchen gelegt; ſo muͤſſe en nun auf der. andern 
obern die Bogenlinien nach welchen die innere und 


ändert krmme Eeuenſlace des Sta mmes —2 





— 
J 
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werden foll, aufgetragen werden. Dies geſchieht 
entweder ebenfalls mit einer Schnure, die mit Roͤ⸗ 
thel ıc. beſtrichen, nur ſchlaff angeſpannt, und dann 
ſeitwaͤrts in der Richtung der beſtimmten Bogenlie 
nie auf der Flaͤche des Holzes aufgeſchnellt wird, 
oder, man ſchlaͤgt in der Richtung der beſtimmten 
Bogenlinien auf der oberen Seitenflaͤche des Stam— 
mes Naͤgel ein, legt und biegt vor dieſe eine biegſame 
Schiene dicht an, und zieht nach dieſer mit Roͤthel 
die verlangte Bogenlinie auf. — Welchem gemaͤß, 
nun auf beyden gekruͤmmten Seitenflächen des Stam⸗ 
mes Kerbe eingehauen worden. Das zwiſchen den 
Serben befindliche Holz an der aͤußern oder conver 
gekruͤmmten Seite wird mit Art und Beil hinweg⸗ 
‚genommen, und eben zugehauen. Die innere oder 
convexe Seitenfläche des Stammes behandelt man. 
auf eben die Art, im Sall der Stamm nicht zu ſtark 
gekruͤmmt iſt. Iſt aber die Biegung zu ſtark fo 
kann der Arbeiter ſich zur Hinwegnehmung der zwi⸗ 
ſchen den Kerben befindlichen Späne und zur Eb⸗ 
hung der Flache nicht der Art, und des Beils ben 
dienen, ſondern er muß zu dieſem Behuf eine 
Kr ummhaue anwenden, deren 8 Zoll langes, und, 
ohngefähr 4 Zoll breites, etwas unterwaͤrts geboge⸗ 
nes Blatt, nicht, wie bey einer Art, der Länge des 
Hefts nad, ſondern ber Auere wie z. B⸗ bey einer 
—— PAR: Mit dieſem Inſtrumente kann 

| a 


\ 
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Ber Arbeiter De den Vertiefungen der et weit Fra 
| Hauer folgen, als mit dem Beilei — 


Aus dieſem Beyſpiele von der vierFahtigen Ser 
hauung eines bognigt gewachſenen Krummholzes 
wird man ſich nun leicht erklaͤren koͤnnen, wie etwas 
anders geſta ziltete z. B. winklichte, oder fünffsemig | 
| —— —— ————— werden. 2. 


4 


$. 94. * 
Nebrigens iſt nun in Abſicht der Geſtalt der vier⸗ 


zugehauenen Hoͤlzer noch F Folgendes zu bemer⸗ | 
fen: Sie werden nämlich entweder dergejtalt zuges 
richtet, daß fie als vollkommene Parallele pie— 
peda erſcheinen, deren Durchſchnittsflachen ſich na⸗ 
tuͤrſich dann alle einander gleich feyn mäffen; oderjo;, 
daß ſie mehr einer langen ab ge ſt um pften Py—⸗ 
ramide gleichen, an welcher begreiflicherweiſe die 
obere Srundflaͤche des Stammes kleiner als die un⸗ 
tere feyn muß. * 

Die auf dieſe oder jene Art jugerichteten Hölzer 
Gäben nun ‚aber. ferner, entweder vier unter fi ih 
| glei breite Seitenflähen oder zwey einander ger 

genüberftehiende Seitenflächen find breiter, als die 
übrigen ziwey. — Auf leßtere Weife fann man, zur 
Erjparung eines ftarfen Abgangs zu manchem technis 
ſchen Behuf, ‚om beſten ovalgewachſene —— —* 
arbeiten. N | | 
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& unse: ‚der Durchmeſſer, oder der Umfang der Grund⸗ 
flaͤch einch Stammes gegeben, fo laͤßt ſich leicht fins | 
den, wie ſtark er vierkantig ins Quadrat beſchlagen 
ſeyn werde. Es wird namich jede Seite des Quas 
drats —— fo fang ſeyn als 3 des Umfangs, 
oder 3 des Durchmeſſers ausmacht. GWornener | 
dab — — zu viel vom Splinte hinweggehauen wer⸗ 
‘den muß: 3; Sell, ein Stamm parallelepipediſch zue 
gehalten werdet) ſo muß man infonderheit den 
Durchmeſſer, oder Umſang des — * ve⸗ 
tracht PR Fin? IIPAF 
Ä $. EAN 
aan — beym Swattiehen 
der N uthoͤlzer. J 


Ein — bewaldrechteter Stamm untere 
fcheidet fih von etnem ſcharf ins Vierfant zugehaue⸗ 
nem nur dadurch, daß nicht, wie an dieſem, die 
Kanten der Seitenflächen Kar, fondern noch gerun⸗ 
det ſind, indem an den vier Seiten, des, Stammes ; 
nur jo viel weggenommen wird, daß an. ben Eden 
noch etwas von der natürlichen Rundung des Stans 
mes mit Spiint, auch zuweilen noch mit Rinde, 


übrig‘ bleibt. u Das Waldrechten geſchieht in Ab⸗ 


ſicht des Schnuͤrens, Einkerbens, Zuhauens und 
— entweder : adngefähe auf dieſelbe — 


* 


— 1» 


I 


al * ofektantiäk Zuhauen, oder es kein en nach 

dem Augenmaaße mie der Art und dem Beile, ohne 
Schnuͤrung, Einkerbung * aus ER am bes. 
— ae 


— 96, 


BR Mebetantige Nuspölzer fi nd. olche, 
die mehr als vier Kanten haben. Sie werden auf 
‚ähnliche Art zurecht gehauen, wie die. vierkantigen. 
| Indeſſen iſt hier mehr Accurateſſe und. ein. beſſeres 

Augenmaaß noͤthig, damit die ———— eine 
gleichmäßige Breite erhalten, 7 


— Ri 


Um z.B. ein achteckigtes Holz — 4 
es oftmals erſt vierfantig zugehauen, "oder bewalds 
rechtet, und ſodann alle vier — gehoͤrig — 
nommen. 


6. 97. 99 RR 
6) Bas die Zugutmadung der Funden 
Nushölzer betrifft, fo werden fe: 


n entweder, mit ihrer natürlichen Rundung, a in 
der Rinde gelaſſen, — een 


| 2) es wird ihnen hie und da mitdem Scnikmelfer : 
oder Beile, die Rinde abgenommen, oder. | 


9) die Rinde wird ganz ahgefchält, gder endlich" 
4) werden fü fie nicht blos mit ihrer natuͤrlichen Ren⸗ | 


— 9— 
dung aefaffen, ſondern udleich mit der A und 
dem Beile regelmäßig rund jugehauen, und 
zwar fo, daß daraus vollkommene Cylinder oder 
abgeſtumpfte Kegel entſtehen. Um die Staͤmme 
recht rund zuzurichten pflegt man dieſelben, ins 
++ fonderheit wenn ihr Wuchs etwas von dei ges 
radem Linie abweicht, wohl erſt acht, oder ſechs⸗ 
* eckigt zu behauen, worauf man ihnen durch Hin⸗ 
weghauung der Ecken die beſtimmte Rundung 
giebt. — Koͤmmt es auf große Genauigkeit an, 
* ſo dr eht man die Oberfläche rel: mit beſondern 
— ab, 


er 
* 


08 
Uebrigens werden manche Nugholgforten Kiefer 
Elafie bey ‚der. Zugutmachung einzig in ihrer natuͤr⸗ 
lichen Rundung gelaffen; ander? werden gewöhnlich 


kantig zugehanen , oder bewaldrechtet. Bey vielen 


Nutzholzſorten aber find alle diele Methoden der zus 
gutmachung zugleich üblich, indem fie nad) Verſchie⸗ 
denheit der Orte und Umftände, entiveder mit der 
natürlichen Kundung, oder. bewaldrechtet, oder ſcharf⸗ 


| kantig (oder genau rund zugehauen) der weitern 


Verarbeitung der Handwerker übergeben werden. 
Es kann aber num hierbey die Frage entftehen: O6 
und in wie fern eine diefer Zugutmadun; ‚smethöden 
der andern vorzuziehen fe? — Die vichtigfte Ant— 


* 
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wort auf dieſe Frage wird aus der Beraleigung. der 
Vortheile und — jeder dieſer — 
Methoden ſich ergeben... Be 


1) Das fharfläntige Sehawen: — 
9 hat vor dem Bewaldrechten, und vor derjeni⸗ 
gen Behandlung, wo man den Stämmen ihre nas 
— Rundung laͤßt, folgende Vorzuͤge 


— Die ſcharfkontigen Holzer tznnen von den 
"Handwerkern maſt, oder ſehr oft, gleich vers. 
* braucht werden, ohne daß ein ferneres Zuhauen 
an den Seitenfläben noͤthig waͤre dagegen | 
muͤſſen die bewaldrechteten Stämme ke | 
vor dem Gebrauche nochmals behauen werden. 
Dieſe doppelte Zuhauung verurſacht aber doppel⸗ 
u. Koften. Werden die Stämme mit ihrer Nas 
“ gürlichen Rundung an die Handwerker überlaffen, 
Mu fo fällt zwar kein zweyfaches Behauen vor; als 
lein das einmalige Behauen, welches vor dem - 
Gebraͤuche geſchehen muß, geht, wegen der 
durch das Austrocknen vermehrten Haͤrte des 
Holzes, bey. weitem nicht fo fchnell von ſtatten, 
als wenn in den Forſten die Hoͤlzer im friſchen 
Zuſtande ſogleich ſcharfkantig zugehauen werden. 


2) Da durch ſcharfkantiges Behauen alle zur tech⸗ hi 
nifhen Verwendung unnüge Theile der. rohen 
Stämme hinweggefhafe werden, jo laſſen ſich 


a 


vierkantig behauene Hoͤlzer leichter und wohlfei⸗ 4 
der transporsiren und aufbewahren, als bewald⸗ | 
rechtete und rohe runde Staͤmme. — | 


— Durch das Warfkantige Behauen wird die in— 

Is nere Beſchaffenheit des Holzkoͤrpers am beſten 
aufgedeckt, wodurch man in den Stand’ gefekt 
üt, über.die Brauchbarkeit eines Stammes zur 
„Nußverwendung t das richtigſte Urtheil an dur 
‚Wird, ‚hingegen, das Nuktzholz bewaldrechtet, c der 
„rund, in den Har ndel gebracht, fo iſt die ti tige 
— Benespeitung über die, Tüchtigfeit des innern 
Holzes ſchon weis mißlicher; daher fü fa, dann ’ 
auch unter dergleichen Holze in der Folge oft uns 
„brauchbare Stücke finden, worauf wenigftens 
die ‚Srangportfolten vergeblich verwendet ind, 


— im friſchen Zuſtande ſcharfkantig zuge⸗ 

dhaunes Holz nicht ſo Raute ft; ſſe bekoͤmmt, und 
durch ſchnelleres Austrocknen gegen die Verderb⸗ 

niß beſſer geſchuͤtzt wird, als bewaldrechtetes | 

5 und rundes, von der Rinde entbloͤßtes Holz, iſt 
ſchon einmal oben bemertt worden. 


— 1) anne J 9 das Bewald⸗ 
rechten wieder feine eigenthuͤmlichen Vorzüge vor 
dem fi on kantigen Zuhauen iii 


) 2) Parabregiete Stimme vertan eine mins 
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der eingefhränfte techniſche Nutzanwendung zu 
beſondern Zweden, als ſcharf ins Vierkant zu⸗ 


gehauene; denn da an erſtern mehr Holz gelafs 
‚fen wird, fo kann man ihnen leichter in. der 


Folge; bey der weitern — — 
Formen ertheilen. | | | 


Dahingegen werden durch ehe ges Zus 
hauen bey der Zugutmachung die Stamme durch 
Nachlaͤßlgkeit der Arbeiter leicht zu ſehr ge⸗ 
ſchwaͤcht daß ſie oft ſelbſt zu dem beſtimmten 
Gebrauche untuͤchtig werden. Bey den zum 
Schiffbau beſtimmten — it dies | 


sehr häufig ber Fall. 


» Es ereignet ſich oft, daß die Ratzodtzer Som 


Austrocknen fih krumm ziehen. Bewaldrechtete 
| Stämme laſſen ſich in dieſem Foalle mit weit mins 


derm Holzverluſte wieder gerade zurecht hauen, | 


als ſcharfe ——— — Stämme, 


« 


—* 


my Dieſelben Vortheile, wie ag: dag — 

waldrechten, erhält man auch dann, wenn man den 

Staͤmmen bey der Et ihre warärliche 
Rt 

Rundung laͤßt. 


In ſo fern haͤtten alſo beyde Methoten gleich gu) 


ten Erfolg. Allein auf der andern Seite find, wie. 
wir gefehen haben, die Naththene in see | 


a — 


mie deh Vor ſogen Harfe beh uenen &: Sr, i 
bey runden, von ddr Rinde entbloͤßten Stammen 
dem Grade nach viel betraͤchtlicher, als bey bewalde 
rechteten indem ſie auf der Are höhere Transports 
koſten verurſachen dem Auſreiſſen ſtaͤrker unter wor⸗ 
fen find, und die innere Beſchaffenheit ihres Holzes, 
inſonderheit deſſ en Fehler, weit mehr verbergen, 
Dieſemnach wuͤr de alſo im Ganzen genommen das 
Bewaldrechten den Vorzug verdienen, den Fall etwa 
ausgenommen, wenn das Nunhels zu Waſſer r, in 
Floßen transportirt wird, wo das mit der, ind g 
noch Amgebene Ho die gute Eigenſch aft hat, dab 
es nicht fo leicht fü ut, ale behauenes Holz. Indeß 

e\ dieſer —— von — groBen ——— 


— 


Sacleicht an — die gegenfeitigen. Vorzuge 
des ſcharfkantig zugehauenen und nut bewaldrechte⸗ 
ten Holzes, fo fcheint im Ganzen erſtere Zugutma⸗ 
chungsmethode für ſolche Hoͤlzer die in der Raͤhe 
der Waldungen, und bald verbraucht werden; letz⸗ 
tere Methode für diejenigen Stämme, die weit vers 

führt, oder ſpaͤt erſt verbraucht werden follen, vor⸗ 
| ll empfehlungemerth zu ſeyn. 


Ir hr | eu 99. 
| Die verſchiedenen in die Claſſe der Rund: 2 und 
| Ecknutzhoͤlzer gehoͤrigen Sorten und ihre au gutma⸗ 


a...” 
€ 


dung, follen nun unter * MR geord⸗ 
net, der Reihe nach abgehandelt DU, 


ee ) Bon Sandbaupötjern. —9— n — * 
II.) Bon Baferbanhötgern. n Mi | —* | RR 
11.) Bon Bergbauhoͤlzern. — ee : hin | 

VI Von Schiffbauhoͤtzern. 

V) Von ——— und Mental | 


* FR PR 


Ai gun AR, 
er“ u 


zern. 
VI Von Rohrenholzern. 
VII.) Bon Wagner s und Sretmaheihätjern. Ye 
. - VIIL) Von Kioghölgern, zu ai u 
braude. ©. — — 

IX ) Bon Stämmen, Kiosen und — zu 
Säjnigarbeiten und dergleichen. TER 

x) Yon Stangenhölzern zu Stielen, Heften, 
| XL) Von Gabel s un? ——— Siangen⸗ | 
hoͤlzern. 
XII) Ladeſtock⸗ Srabieriodr Peirenfiode | 
und Tabackspfeifenrohr Holzern. Rn, “ 

XIII.) Bon Pfahl: und Pfadiffangenhölgern, 
- XIV) on Ruthen und Stäben zu Flechtwerk. 
XV.) Von Dei Nuspätgern. Re 


Pr 


XVI. Anhang vom che a in) 


Be a) A | 
Ä a | 


R * g. 100. | | 

Die Bauhoͤtzer, oder diejenigen kunden; und 
eckigt zugehauenen Hölzer, aus weichen die verjchies. 
denen hoͤlzernen Bauten zufammen gefeßt werden, 
laſſen fi & bequem in Land⸗ Waſſe ir Berg⸗ Schiffs 
Mühlens und Mafihinen s Bauhölzer eintheilen. 
Zuerft von denen Landbauhoͤl zern; darunter 
verſteht man diejenigen Bauhoͤlzer, die zum Land⸗ 
bau, das iſt, zu Kirchen, Käufern, Scheunen, und 
andern uͤber der Erde befindlichen Bauten, die ge⸗ 
woͤhnlich dem Waſſer nicht ausgeſetzt ſ Br; verwen? 
det werden; 


gu Saupötern f nd — 9 diejenigen ia " 
ten am meiften geſchickt, Die einen langen geraden 
Schaft von hinlanglicher Stärke treiben, und zus 
gleich den erforderlichen Grad der Dauer, € Elaſticitat 
und keſtigkeit bey Tragung von Laſten in horizonta⸗ 
lir und verticaler Sage, beſit itzen. 


Diefe Erforderniſſe finden * an * herein, “ 
zern am volltoinmenften vereinigt, und unter diefen 
zeichnet ſich das Lerchenholz durch ſeine große 
deſtigkeit AB Dei, und dadunc , daß es nicht fo’ 


* 
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teicht Feuer fängt, Cader es die Alten für unbrenns — 
lich hielten) beſonders aus Dieſem ſteht das Kies ü 
fernholz in Anfehung jener Eigen ſchaften zwar 
etwas nach, es übertrifft aber: doch Fichten und 
- Tannenholg, die aber demohngeachtet noch im⸗ 
mer ſehr ſchaͤtzbare Bauhdlzer ſind, und‘ ſich beſon⸗ 
ders RR ihre er und Me — 
die Laubhölzer — bet, war fie‘ 
fetten fo lange und gerade Schäfte, als nöthig iſt, 
erhalten, minder zu Bauholz geſchickt, als Nadel⸗ 
holz. Indeß finden ſich unter ihnen doch einige — 
brauchbare, dahin gehoͤrt z. B. das uUlmenholz, 
das an Feſtigkeit den Nadelhoͤtzern nicht nachſteht, 
an Dauer ſie zum Theil noch uͤbertrifft aber gerin⸗ 
gere Elaſticitaͤt und groͤßere Schwere beißt Letzteres 
gilt in noch ſtaͤr kerem Grade vom Eich enh olze, das 
ſich deswegen, als Balken auf eine etwas betraͤchtti⸗ 
che Laͤnge hohl ‚gelegt, leicht trumm. ae 3 ua 
Schwellen aber und ſolchen Theilen d der GBebdude, 
die der Feuchtigkeit und Witterung auegefe st } find, 
durch feine ausnehmende Dauer ſich gen, its 
empfiehlt. a — 





— —— —J— —— 
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Die inch are Biene uorzügliche, 


Kühe und Schaf tfkäufe erreichen, alas die Buche, 
Dre BUN a FRE 


Eiche, Eule, Virte —— 








— 








va 
| 
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Mein; & gemeine und — ic. ſind, theils we⸗ 
gen geringerer Feſtigkeit, theils weil fie nur im, 
Trockenen fih gut. erhalten, für den Landbau mins 
der brauchbar. ‚Am untuͤchtigſten find Birkens una 
Erlenholz die ſogar oft im, Trocknen nicht immer, 
ſich unverdotben erhalten, ‚fondern oft und. a von, 
Würmern angegangen werden. 


Indeß laſſen ſich manche dieſer — n a“ 
ſchickliche Behandlung, inſonderheit durch Abſchaͤlen 
der Rinde vor dem Fällen, gar jehr verbeſſern. 


Das Aſpenhotz inſonderheit wird dadurch ſehr 
——— und feſt, daß es ſogar in der Witterun ig 
‚ein halbes — und nen ausdauert. 


$. ı0r. 


Be rohen Stämme zu Landbauholz muͤſſen, bep 
einem geraden Wuchſe, eine verſchiedene ging 2 und 
Stärke. haben, je nachdem jie zu dieſer oder jener 
tandesüblichemn. Mauboliere, Autsesrheitet werden 


—3 ſollen 


Nur zu einzelnen Kosten: hat der Landbau nar | 
tuͤrtich krummgewachſene Hölzer noͤthig, als z. B. 
zu Haͤng⸗ und Sprengwerken, zu ——— 


zu Lehrboͤgen fuͤr Gewölbe ꝛc.; doch iſt die Conſum⸗ 


tion derſelben gar nicht betraͤchtlich, wiewohl die 
Zennenn in vielen ut etwas erunmte 
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Holzer, ſtatt gerader gebrauchen Können.” IB, 
zu Riegeln, Windlatten und Schraͤgbaͤndern Vor⸗ 


mahls wähle man, abſichtlich und zur Zierrath ‚zw 


ven S hraͤgbandern unter den Fenſtern ic Krumm⸗ 
Höljer, wie man noch an vielen aus ältern Zeiten 


r j 


gerrägtehden‘ Gebäuden ſi N Re, 
en Betreff der innein Br häffenheit des — 
duͤr 


th die zu gutem Bauholz beſtimmten Staͤmme 


kein anbruͤchiges faules Holz keine ſtarken Eis⸗ 
kluͤfte und Kernſchaͤle oder Kernriſſe haben, weil 
*— der Feſtigkeit des Holzes ſcha den. Weniger 

chtheilig find Aeſte, vorausgeſetzt, daß ſie nicht 





— 
fl 


{ 


an: Aut ſind Gerader Wuchs der Holzſiebern und, 


Spaltigkeit find Eigenſchaften, die den Bauholz⸗ 
ſtaͤnmen gar wohl mangeln koͤnnen. EN Lug, 


ebrigens wählt man zu Bauholz od am Hebs 
ſten Stämme mit etwas engen SCHEESPENGEN wer’ 
gen der vorzuͤglichen Feitigfeit und Elaſticitat ihres 
Holhzes; daher zieht man beym Nadelhohze die auf 
trocknem, aber nicht ganz ſteilem Boden und die 


in noͤrdlicher Lage erwachſenen den auf feuchtem ; fetz \ 
tem und lettigem Boden, und in ſuolicher Lage ge⸗ 


— Stämmen vor: Be 

Die Lanbbanhohgſtaͤmme am beſten ten im 
Nachwinter gefällt, Mi man fie in der Saftzeit 
faͤllen; ſo muß man " auf — Weiſe 


4— 
J 
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austrocknen/ auslöhen ; oder: auslaugen, um einer 
‚leicht möglichen. — des — Saftes aus 
vorzukommen. — 
BE BEN u {og 
Wir en kun zu der Auantmadiing der vos 
ben Landbauholzſtamme ſelbſt. Dieſe iſt, inſofern 
fie in den Forſten oder deren Naͤhe vorgeht, an 
mehrein Itten verſchieden An manchen Orten werz 
den die Stämme, die, ‚gu ein, oder der. ander Lands 
bauholz ſorte die erforderlichen Eigenſchaften haben, 
bloß zu der gehörigen. Länge abgekürzt, von Aeſten 
‚gefäubert, und und, in der Rinde, oder von diejer | 
entbloͤßt, als Bouholz in den Handel gebracht, 
und das weitere Zuhauen ins Vierkant den Zimmer⸗ 
‚leuten, welche. die tunden Banholzftänme zu Ger. 
bäuden verarbeiten wollen, uͤberlaſſen. An andern 
—J— werden die Bauholzſtaͤmme ſogleich 
| auf, die %9 2. befhriebene Art bewaldvechtet , oder 
genau ins gehauen, und zwar, nad) $. 94. 
entweder ſo, daß ſi ie eine parallelepipediſche, oder ab⸗ 
geſtumpft vierjeitig. » pyramidaliſche Geſtalt mit 
gleich breiten, oder zwey, Ihmälern und. zwey breis 
tern Seitenlagen erhalten. 


Anmertung: Die Frage: In wie 08 — 

oam ſey oder nicht, die Bauhoͤlzer der natuͤrli⸗ 

HB. Bammel.. oder bewaldrechtet, oder Be | 
ar Zub 


— 
xp 


\ 
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——— zugehauen, zum Behuf der Landbau / | 
2 ten aus den Forften zuverabfelgen? finder ihre 
Entfcheidung in den Erdrterungen des gaften $. 
Allein . eine nähere Erwägung verdienen noch 
folgende 5 — 
J 
ꝛ) In wie fern iſt es Bortheithaft; die Landbau. 
hoͤlzer parallelepipediſch oder vierſeitig abge⸗ | 
Aſtumpft⸗ pyramidaliſch zu behauen? Werden die 
Baubhoͤlzer als Parallelepipeda zugehauen, ſo 
muß, laͤngſt dem ganzen Stamme, jo viel von 
= feinem Holze weggenoimmen werden, daß er 
überall eine gleiche Stärte, und zwar fo erhält, 
wie ſie durch die obere Grundflaͤche am Zopfende | 
beſtimmt wird. Ein fo zugehauenes Bauhotz 
Bat den Nutzen, daß es ſehr gut, ohne weitere 
Behauung, in feiner ganzen Fänge bey den Baus 
ten verwendet werden kann. Eben dies finder 
auch faſt immer noch ſtatt, wenn dag Baus E 
Holz zwar als adgeftumpfte vierſeitige Pyra⸗ ; 
| mide, aber ſo zugerichtet wird, daß die untere | 
Grundflaͤche nicht viel, hoͤchſtens nicht über 
einen Zoll breiter ausfällt, als die obere. Sf : 
der Unterſchied beträchtlicher, fo ſieht ſich der 
Zimmermann, wenn er das Bauhelz in feiner N 
ganzen Länge verwenden will ‚ oft genoͤthigt, 
von den Seiten ſo viel abzunehmen, daß das 
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untere Ende genau, oder beynahe eben fo 
% ſchwach, als das obere Ende wird. ‚Für folche 
Fälle find aber doppelte Zuhauungskoſten aufzus 
wenden, und in diefer Hinſicht würde das pas 
rallelepipedtiche : Behauen den Vorzug verdienen. 
Allein nit immer: werden die Bauhölzer in 
ihrer ganzen Länge, ſondern fehr oft auch ſtuͤck⸗ 
weis ver braucht, und dann ſind meiſt die Vor— 
theile folder Bauhoͤlzer die die Geſtalt einer 
Abgeſtumpften vierſeitigen Pyramide erhalten 
haben, entſchieden, weil da vorzuͤglich die un⸗ 
tere Halfte weit ſtaͤrker bleibt, als dies bey eis 
ner varalleiepivedifhen Behauung der Fall iſt, 
und zu manchen Abſichten verwendet werden 
kann, wozu fie bey mehrerer — un⸗ 
— * wuͤrde. | 


D) fi es KANAREN die —6 vollkom⸗ 
men ins Qusdrat, oder mit 2 breitern und ⸗ 
fhmälern Seitenflächen zu bearbeiten? Giebt 

man den Bauhölzern die leßtere Sorm, fo ers 
halt man aus gleich ſtarken rohen runden Stäms 
men Bruchhoͤlzer, die horizental und” auf eine 

BR fhmale Seite gelegt, eine weit größere Laſt zu 
Mi tragen vermögen, als wenn man tie guadrarifc) 

zuhaut (ohnerachtet in dieſem Falle das Bauhelz 
wirklich einen größern eubifchen Inhalt an Koly 

19 i JR 


Er ! . 
| 2 N 


ie 





‚0 ah Der Grund. davon liege nach 25 4 
darin, daß das Behauen mit ungleich breiten 
Seitenſlaͤchen ‚erlaubt, den Bauhoͤlzern eine 
En betraͤchtlichere Höhe zu geben, ale dies bey der 

quadratiſchen Bebauung roher Stämme möge 
uͤch iſt. Das ſtaͤrkſte Bauholz ,/ das man ; 

aauf dieſem Wege aus einem runden Stamme 
erhalten kann iſt dasjenige, in welchem ſich 


die ſchmale Seite zum Durchmeſſer der runden 


r +: &tammfläche verhält, wie 115: 209, die breite 
Seite, wie 163: 200. So entſcheidend aber 
auch dieſer Vorzug iſt, den dieſe Behauungs⸗ 
os et vor der quadratifchen hat; jo treten doch 
bey den Bauten oft uUmſtande ein, die dieſen 
WVortheil vermindern, z. D- bey den Verſchaas 
lungen, oder bey dem Minden der Decken mas 
den diefe hohen Balten betraͤchtliche Schwies 


* 
- 


J 


xigkeiten. — 
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are EUER . Sy 10% a BE 


ci Die Landbauhoͤlzer werden nun nach ihrer Sins ; 
ge und Zopfſtaͤrke, die ſich bey runden/ nach dem 
Durchmeſſer; bey eckigtzugehauenen „nach Höhe | 
und Breite beitimme, in verſchtedene Sorten abs 
gerheilt, die in verſchiedenen Gegenden verſchiedene 
Dimenſionen und Namen haben. = 0° 5 


7 — 


08: ®. Im Brandenburgiſchen hat man bey den 
" Sandbaupötzeen, die noch ihre, natärliche: ——— 
haben, felgeme Sorten: u \ 


Extra arkBauol;, if 48-50 Suß fang 1914) Zoll am 
Stark Bauholz — 40-46 110-121 Zopfs 
Mittels Bauholz - 36-40 - — — 7- 8> Durchs 
Klein Bauholz "30-36 — — . 5-6| meffer 
„Rütans. od ‚Satten · 2530 — — 35-4 fat. 


— 


Beym eigenheite kommen ninlerdechet 
noch vor: —— 


Shh welle ichen von Azußeange u) — Zolßtärfe 
Eich. zuStiel. u. Rieg. a ar am Zopf⸗ 
Zaunſtiele a Pr r8- 9, Duramell 


Am Rhein und "Maon werden die runden Baus 
Hölzer in Reisholzer zter, ‚öter, ter, ‚ster, oter ıc. 
Hoͤlzer die duͤnneren Staͤmme in Repetten und 
 Stangenhöfger eipgeiheil,! £ 


Am Harz unterſche det man die ee —— 
ger in 6oer, ‚goer, 40er, Zoer, deren Benennung 
zugleich i ihre Länge in Füßen und ihren Umfang am 
anf in Sollen anglebt. 


Kom thuͤringer Walde aus pflegt man ie Baus | 
Hölzer ehseniheii im — Zuſtande ab⸗ 


— 


— — und es ſind in einem großen an ef 
‚dem folgende Sorten übliche. — hd 
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Der Preis der verſchiedenen Bauholzſorten wird 
gewoͤhnlich nach Cubicfußen ihres Inhalts feſtgeſetzt. 


Will man die Landbauhoͤlzer lange Zeit aufbe⸗ 
wahren, ſo iſt es am beſten, wenn man ſie bewald⸗ 


⸗ 





rechtet, oder vierkantig behaut, und dann, wo moͤg⸗ 


lich, auf die im 5.79. beſchriebene Art, unter einem 


Schoppen, oder an einem kuͤhlen, luftigen, nicht 
dumpfigen Orte aufſtapelt. Muß man fie, aus Mans 
gel eines bedeckten Orts, im Freyen liegen Hafı eh, fo 
jollte man fie wenigſtens mit Reiſſig bedecken, um fie 
dem fhädlichen Einfluffe der Sonnenhitze und der 
naffen Witterung nicht ſo fehr Preis zu geben. Von 


manchen Holzarten, wie z. B. von Eichen, Erlen, 


Buchen laſſen ſich die Landbauhölzer auch mit Vor: 
theil unter Wafler lange gut aufbewahren. — Ei—⸗ 
nige Zeit vor dem Gebrauche nimmt man: fie aus dem 


Waſſer, und läßt fie an der Luft gehörig abtrocknen. 
Anmerkung. Die anbrauchbaren Spitzen der 


Bauholjjtänime werden, gan, oder nachdem 
.. fleine Hälften gefpalten worden, zur Erſpa⸗ 
. . zung der Dretter auf der Hausflur und den Boͤ⸗ 
den der Bauernhäufer hie und da vertuender. 
In Niederſachſen Heiffen fie Balkenſchleten. 


— 


Bon 1 a 
| — M PE N 
ne: den Waſſerbauhoͤlzern nl fols 

he Bauholzer verſtanden, die zum Waſſerbau, das 


—⸗ 


iſt / zum Bau ‚ber Mehte,, * Sdleuſen Veuken, N: 
| Waſſerwaͤnde, Gerinne, Flußbette und zu Funda⸗ 
menten enauf fampfigem Boden verwendet werden, 


— Weſſerbeuhohe OR man), ac H Sefsaf 
fenheit der damit zu vollführenden Baue, daß es ſich 
entweder in abwechſelnder Trockne und Naſſe, oder 

wenisftens unter Waſſer lange Zeit gut und unvers 
fehre erhalte, Zu Bauten, die abwechſelnder Naͤſſe 
and Tr ockne ausgeſetzt ſind, ſchickt ſich am beſten Ein 
chen⸗Ulmen⸗ und Lerchenholz auch allenfalls noch 
Kiefernholz, inſonderheit dasjenige, fa dichte Jah⸗ 
resringe und viel Harz bey ſich hat. Zu den Bau⸗ 
ten, die beſtaͤndig unter Waſſer bleiben, kann man, 
aufer den jetzt genannten Holzarten, noch Erlen und 
Buͤchen mit großem Vortheile anwenden. 


Die übrigen Holzarten ſhicken ſich nit wohl zu 
Wafferbauten, davon man, eine lange Dauer waͤnſcht, 
und nur der Mangel der brauchbareren Holzarten 
kann es rechtſertigen wenn ſie dazu verwendet wer⸗ | 
den, a, 
— | x 2 

Uebrigens müffen die Stämme, die zu Maffers 
Bauholz aufgearbeitet werden ſollen, in Hinſicht ih⸗ 
ver aͤuſſeren Geſtalt und inneren Beſchaffenheit, die— 
ſelben Eigenſchaften haben, welche Erſorder niſſe des 


N 


Landbauholzes find. ' Und überhaupt gilt auch in 
Hinſicht der Art der Zugutmachung der Wafferbaus 
Hölzer alles das, was bey den Landbauholzern in 


den vorhergehenden GH angeführs worden iſt. Ends 
fich werden gewöhnlich die Waffertaubölzer in eben 
fo verfchiedene und dieſelben Sorten eingetbeilt, ale 


die Landbauhoͤlzer oder vielmehr, die zu den-vers 


ſchiedenen Bauholzſorten brauchbaren Stämme wer⸗ 
den in den Forſten, oder deren Naͤhe, zugutege⸗ 


macht, und an die Kaͤufer abgelaſſen, ohne daß man 


ſich weiter darum vekuͤmmert, ob ſie von dieſen zum 


Sand; ad san erban verwendet werden, x 


Wird aber das ER ausdeheffich zum Sehr 


des Waſſerbaues gefällt; fo iſt es am beiten, wenn 


dieſes in der Saftzeit geſchieht und dag gefällte Holz 
fogleich verarbeitet und unter Maffer gebracht wird. 


Auch das’ für den fünftigen Gebrauch aufzubewahs 


— — DR unter Waſſer gehals 


ve 


Das auf Se — Wafterbaupolz hat 


‚eine: viel längere Dauer beym Gebrauche als an der 


Luft —— und aufbewahrtes. 





‚Bon Grubenba ubölzern. 





Son 1 
unter Grubenban hotzern begreift man die⸗ 
jenigen Bauhoͤlzer, welche zum Grubenbau inſon⸗ 


derheit zur Verzimmerung der ee Stolien N 
und Orten verwendet werden. ; 


Wegen der beftindigen Näfe ir Zeudhtigfeit, | 
und der oft ftillfiehenden, dumpfigen, Faulniß befoͤr⸗ 
dernden Luft in den Bergwerken, würden mit dem. 
| größten Bortheile in Hin ſicht auf die Dauer diefer 
Bauten vorzäglih Eichens Ulmens Lerchen und _ 
allenfalls, auch Kiefernholz zu. Srubenbauholz vers \ 





wendet werden. Allein nicht immer, und ſelten | 


kann der Bergbau zu dieſen Holzarten wohlfeil ge⸗ 
nug gelangen, und er muß ſich daher ſehr oft mit den 
minder ausdaurenden Holzarten, vorzuͤglich Fichtens 
Tannens und auch wohl Buchens und Aſpenholz bes 
gnuͤgen. In welchem Falle aber weit oͤftere Ausbeſſe⸗ 
tungen der Stubenzimmerungen erforderlich) find. 

Die rohen, zum Grubenbau beſtimmten Staͤm⸗ 


me muͤſſen ohngefaͤhr dieſelbe verſchiedene Staͤrke ha⸗ 
ben, wie die Landbauholzſtaͤmme. Eben dies gilt 


im Allgemeinen auch) von ihrer‘ Länge. Indeß da der 
Grubenbau in der Regel ‚weniger lange Hoͤlzer erfo— 
dert, als der Landbau; ſo ſind auch kuͤrzere Staͤmme, 
als die bey Landbauholzconſumtionen vorkommen, 


brauchbar. In Hinſich t auf den Wuchs, welcher 


gerade ſeyn muß, und die innere Beſchaffenheit des 


Holzes, gelten hier, ohne beſonders wichtige Abs 
weichungen, eben die Erforderniffe, die bey den 
Landbauhölzern bemerkt worden find. — Was aber 
die Zugutmachung der Grubenbauhoͤlzer betrifft, ſo 
werden dieſe gewoͤhnlich mit ihrer natuͤrlichen Run⸗ 
| dung, mit oder ohne Rinde, den Bergwerfen aug 
den Sorften überlaff ſen, und hier zur Srubenverzims 
| merung verbraucht, ohne daß man fie gewöhnlich 


| vorher „tie bey Waflers und Sandbauhölzern es 


üblich ift, vierfantig zuhaut. Man unterläßt dies 
eines theils um die Feſtigkeit des Holzes durch Ver⸗ 
minderung ſeiner Dicke nicht zu ſchwaͤchen, andern 
theils um die Muͤhe und Koſten des Behauens zu er— 


ſparen; allein dies hat auf der andern Seite den 


Nachtheil, daß das lockere Splintholz, indem es 
ſchnell in Moder und Verderbniß übergeht, das reis 
fere Holz ebenfalls anſteckt, und das ganze Stuͤck 


fruͤher, als auſſer dem, zu Grunde geht und mit fri⸗ 


ſchem Holze au:gewechfelt werden muß. Indeß giebt 
es doch mandıe Holzarten, die in den Gruben laͤn⸗ 
gere Zeit ausdanern, wenn man ihnen mis ihrer 


—— 


aa 


natuͤrlichen — zugleich die ‚Rinde, aß le 
wenn man fie bejihält,, ‚oder: vierfantig zuhaut. Di 


—— man z. B. von dem Bde >; 3 


— EN er ® a in 
| Das Srubendolz wid in vie ‘en Gegenden in J— 
namlichen ‚Sorten, wie das, Landbauhotz, einge⸗ 
— andern orten de erſteres feine Sa” 


—53 — 
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Sortimente. lie a ir an ie. 


. aa er Ai a KETTE 


Am Harz e wird das Sribentan) oder Shah 
- holz, wie man es dort nennt, in drey Gattungen 
eingetheilt: Klein’; Schachtholz, it iu 
fang, und 3, 4, 5 fpännig. Mittel ⸗ Schaͤcht⸗ 
Doll; it 6 und 7 ſpaͤnnig und 40 Buß Hang. Statt 
| Sch achthotz iſt 9 und 10 fpännig, und. ABU 
Tand. Eine Spanne, womit der Umfang der 
Stämme gemeffen wird, "beträgt 10 30fl, ig 
diefen ſtaͤrkern Baußsizern bedarf det Ber gbau noch 
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Doe herſuhegeuge verwendet wird. Hier iſt nur u 


ſoichen Schiffbauhoͤlzern die Rede, die unter die 
Laaſſe be ; Rund⸗ Aueh nn pi sehdven, 6 


* aa “ heile tes, ‚Scifs gedßtenheite entwen 

Ber beſtandig dem Waſſer, oder auch abwechſelnder 
& Ne und Trockne ausgeſetzt fi ſind, und dabey aus 
ſehr ſtarken Holzern beſtehen müffen, fo ſchicken ſich 
nur vorzüglich. folgende, Hofgarten;bazu: Eichen 
bols, dieſes hat alle jene erforderlichen Eigenſchaf⸗ 
ten, ur und iſt leichter als andere Holzarten in hinlaͤng⸗ 
ig ſtarken Staͤmmen zu haben. 


Aſmenhotz A wenn man es in der erforders 
lien Lange und Staͤrke haben kann, in allen Stäbe 

fen eben fo gut als Eichendolz, und hat vor dieſem 
noch den wichtigen Vorzug einer zroͤßern Zahigkeit, 
vermoͤge welcher es bey gewaltſamen Stoͤßen und 
Erſchuͤtterungen (wie z. B. wenn es von einer Kas 
nonenfugel ‚getroffen. wird) nicht fo leicht ſplittert, 
weshalb es von den Engländern vorzüglich zu —— 
ſcheffen geſucht werden ſol. 


Lerchen daumhotz⸗ giebt hart den Den der 
Marine in Rußland, Venedig und ſonſt gemachten 
| Erfahrungen ein faſt eben fo gutes Material zum 

Schiffbau, als Eichenholzs auch das Kiefernholg 
und allenfalts auch Fichtenholz wird. mis großem Vor⸗ 


— 


theile, RN zu Rundhefi beym Soiſttben ge⸗ 
braucht, ob es gleich, als Bauholz zum eigentlichen | 
Schiffskoͤrper verwendet, in der Dauer denen vors 
hin genannten Holzarten weit nachſteht. Bud ens 
Holz; kann nur in fo fern mit gutem Erfolge ge: 
braucht werden, als es zu folchen Stiffstheiten aufs 
genrbeitet wird, ‚die beftändig u unter Waſſer bleiben. 
Don diefen Holzarten fodert “ nun der Schiffs⸗ 
bau Stämme und Hoͤlzer von ſehr verſchiedener 
Laͤnge, Staͤrke und Wuchs. Was inſonderheit den 
letzten betrifft, ſo iſt zu manchen Theilen des Schiffes 
geradegewachſenes, zu andern Krummholz erſorder⸗ | 
lich. Die Krummhoͤlzer muͤſſen entweder eine bog⸗ 
nigte Kruͤmme haben, oder. zwey aus einer hohen 
Kante oder winklicht gewachſen ſeyn. Im Innern 
muß das Schiffsbauholz eine ausgezeichnet gute Be⸗ 
ſchaffenheit haben. Es darf inſonderheit, wo mda⸗ 
Ach, nicht fehr eiskläftig, kernriſſig und kernfaul 
ſeyn, oder ſonſt faule und verdorbene Stellen ent⸗ 
halten und überhaupt in dieſem Punkte dieſelben 
Eigenſchaften und in einem noch ausgezeichnetern 
Grade als das Landbauholz haben. Schiffbauholz⸗ 
ſtaͤmme, die dieſen Forderungen ganz entſprechen, 
find aber um fo ſeltener, da fie faſt durchgängig weit | 
fiärfer, als die zum Behuf des Landbaues, feyn muͤſ⸗ 
fen, und ſtarke Stämme wegen ihres beträchtlichen. 


N 


hohen Alters, felten och im völlig gefunden ar 
‚de, fondern meiftens im Innern bereits anbr hig 
geworden find, oder wenigftens dafelbit minder a 
und feſtes Holz haben. Es iſt daher immer rath⸗ 
fan, zu jedem beym Schilfbau erforberlihem Stuͤcke 
feinen ſtaͤrkeren rohen — zu * als ge⸗ 
rade Arne if, 
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& pa Bun elta inftuf J die Beſchaf⸗ | 
fenheit des Schiffbauholzes, die Stämmermögen in 
oder. auffer der Saftzeit gefällt werden, wenn fie 
nur im erſten Falle gleich nach dem Sällen befchlagen, 
‚oder ausgelaugt werden. Indeß iſt noch bey man⸗ 
chen ſchifffahrenden Nationen, wie z. B. bey den 
Hollaͤndern, das Vorurtheil, daß das in der Saftzeit 
gehauene Holz minder dauerhaft ſey. Will man 
alſo aus einem Forſte nach dergleichen Gegenden hin 
einen Schiffbauholzhandel eroͤfnen, fo muß man dem 
Borurtheile nachgeben, und alles Schiffbauholz im 
Winter hauen. Die Holländer beursheilen die Fäls 
lungszeit des ihnen im bewaldrechteten Zuftande zus 
| geführt werdenden Schiffbauholzes, aus den Kanz 
ten. Befindet fih an denfelben feine Rinde mehr, 
fo Halten fie dafür, es. fey im Sommer gefällt. 


» 


* 
— 
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Was nun endlich die — des Schi | 
bauholzes ſelbſt anbetrifft, ſo wird es entweder im 
‚der natürlichen Kundung mit oder ohne Rinde, auf, 
gearbeitet, oder bewaldrechtet, oder ſcharf vierkantig 
zugehauen und auf die e Schiffswerſte —— 

Eine Nation ift BR! ihr Shifkaufolg in 
diefer,, eine andere in jener Form zu erhalten. (3.9. 
die engliſche Marine erhält ihr mehrftes Schtffeaus 
holz in annoch runden, die hollaͤndiſche in bewald⸗ 
rechteten, die franzoͤſiſche in genau vierkantig zuges 
hauenen: Stämmen.) Die gegenfeitigen Bortheile | 
und Nachtheile dieſer verſchiedenen Zugutmachungs⸗ 
methoden ſind ſchon oben bemerkt, aus welchen Be⸗ 
merkungen ſich ergeben wird, daß ſie das Schiff bau⸗ 
holz, infonderheit wenn fein Transport in weite 
Ferne geht, das Bewaldrechten die vortheilhafteſte 
Zugutmachungsmethode fey, und zwar inſonderheit 
fuͤr das Krummholz um fo mehr, weil bey einem ges 
nau ſcharfkantigen Zuhauen deffelben in den Wal⸗ 
dungen der Arbeiter, zumahl wenn er nicht ein fer 
geſchickter Schiffsgimmermann iſt, leicht: zu wenig, 
oder zuviel Kruͤmme giebt, wodurch denn das Stuͤck 
pa der beſtimmten Sorte undrauchbar wird, und oft 
— ganz aus geſchoſſen, oder doch zu einer geringeren | 
Sorte mit Verluſt aufgearbeitet werden muß. Nicht J 
su gedenken, daß auch manches anfangs volllommen — 


ER 
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— tuͤchtig bierkentis zrgehauenes Holz ſich in 
der Folge beym Transport verzieht. Es iſt daher 
rathſam, daß man die beyden platten Seiten eines 
Krummholzes nach Verhaͤltniß feiner Stärke 3,4 
und mehr: zoll beym Bewaldrechten breiter ausarbei⸗ 
tet, als die gekruͤmmten Se: tenflaͤchen. Dadurch 
wird der Schiffs zimmermann eher in den Stand ges 
‚ feßt nach Willkuͤhr und Erfordernif die bognigte 
oder. winklichte Kruͤmme —— oder * ver⸗ 
| mindern. ER: A —80 


gilt man dab, nie 6; ffbauhon aufs % 
| ——— io, geſchie t dies am beſten unter W ſſer, 

(das. jedoch keine Bohrmuſch⸗ in. Teredo. navalis 
| Lin. ı und. ‚audere dergieſchen holz: ende Thiere zu 
Bewohnern, haben darf.);,; Liegt es der freuen Luft 
ausgeſetzt, ſo wird es nicht nur leicht durch Verderb⸗ 
niß fo, tigt, und ſchadhaft, fondern auch von Inſekten 
angegriffen. Zu letztern gehoͤren inſonderheit die 
Larven vpon Cuntharis navali, Lin., die man nad), 
Linee's Borfchlag durch einen auf das er gebrachten. 
Urperäug von —* abhalten Mr 
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0 Die Anzahl und Verſchiedenheit der Schiffbau⸗ 
| — auſſerordentlich groß, Der Grund die⸗ 
ſer großen Verſchiedenheit beruht auf der faſt unuͤber⸗ 


a 


% 


S6 ‚sbaufunft und Roͤdings Worterbuche der” 
Marine nur die allerwichtiaften &or ten wor Schiff" 


| / 
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2 ſehbaren Mannichfattigteit der Stide, die PAR ei 


# 


J 


ſammenſetzung eines Schiffs überhaupt: ndthig ſind, 7 


ten Schiffe. (So fodert z.B: die franzoͤſiſche Marine: 


zum Theil andere geſtaltete Hölzer, als‘ bie englifche R 
| Seeſchiffe andere, als Fluß fahr zeuge. Große, Fis: 


auf der ungleichartigen Banart der Shift, bey ei⸗ 
ner und verfchiedenen Nationen; und endlich auf der 
verſchiedenen Groͤße der nach einerley Bauart gebaue 


nienſchiffe haben laͤngere und ſtaͤrkere Hoͤlzer noͤthig⸗ | 


als Kleinere). Man fieht alfo leicht ein, daß eine 


— ‚genaue Beſchreibung der ſo verſchiedenen Saiffebau⸗ 


Hölzer und ihrer: Zugutmachung ein eignes Wert mit, 
vielen Kupfern erfodertt würde, da es unmöglich iſt 
alles das durch Worte deutlich zu machen. Ich wer 
mich daher dem Zwecke und Umfange meiner Satift 
gemaͤß begnuͤgen vorzüglich" aus’ Du’ game I 


bauhoͤtzer mit ihren beylaͤufigen M kaaßen 46. auszu⸗ 
heben. Dies wird hinlaͤnglich feyn, um dem Folie 
manne fiber diefe wichtige Klaſſe der Nutz noizer wer‘ 


nigitens einigermaßen einen —— Ser 


zugeben. 


: IR 
zur ball ⸗ 


Will man von —— Waldangen aus nah 


Sechäfen hin einen Handel: mit Schiff bauholz erste” | 
=. nen⸗ ſo ike es am guten. Forsgange dlcc uncche 


m 
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7 —E nöthig, daß man ſich von daher 


geſchickte Schiffs immet leute velſchaffe, (die mit den 


Maaßen der einzelnen Stücde, und der. Bauart der 
Schiffe genau bekannt ind) durch welche man die in 
den Wald: nen vor! andenen zum Schiffbau 
lichen Stämme, auswählen und fo zugute maden 
läßt, wie es der Transport und die Gewohnheit je⸗ 


ner Sechaten erſodert. Von einem bloßen Forſt⸗ 
mannıe, — oder von gewoͤhnlichen Landzimmerleuten 


kann man das nicht fodern, da ſolche Arbeiten aus 
langjährigen ——— ge aörfte Kennenilfe vor⸗ 


aueſeren. No 


Die REN Sciffsontatiforten. (ae ſich 


er unter folgende Kauprordnungen bringen: Ä 
—— Gerade Sehif rbauhotzer. 


'B) Scifsnuhdlser ‚mit einer bognigten Krümme. | 


6) Schifsbauhstger mit zwey Krimmen aus eis 


m ner boden Kante, 


.D) Binkeifemi ge —— 


— ‚Gerade Scifbanpstgen. | 
Das” gerade: Schiffsbauhot begreift dasjchige 


ai, das beym Schiffbau entweder mit Rundung, 


k ⸗ 


aber viereckigt zugehauen angewendet‘ wird 3 erſteres } 
ei “. Rundhol 3 A diefem achtren a > 


Y 


f 
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* at ba äu me. Große Schiffe Habe er 


— 


Maſten, als: den Großen, den Fock⸗ und den 


Beſannsmaſt, die von verſchiedener Laͤnge und 
Dicke ſind. — Beym groben Maſte rechnet 
‚man z3. B. daß ſeine Laͤnge ſo viel in Fußen 
‚betragen mäffe, als die größte Breite des Schiffs 


2; mal genommen. Aus der. Länge beftimme 
ſi ich die, erforderfiche Diele des : 





a terer Durchmeſſer ſoll nämlich ſo viel; Zoll ſtart 


bey größern Schiffen werden fie aus mehreren 3 
ſtarken Srälhtien zufammen zeſebt. * 


ſeyn, als der dritte Theil der Laͤnge Fuße zählt. 
Der obere Durchmeſſer Hingegen In) (ia = 2] des 


unsern ſeyn. Nur bey Eieinern Schiffen. beſte⸗ 


hen die Maſten aus einem einzigen Stamme; 


Die rohen Stimme müffen,. wenn n fie; zu Ms 
ſten —— ſeyn ſollen, bey einem ſchnurge⸗ 
raden Wuchſe, eine Laͤnge von bo — Be uf, 


und einen Durchmeſſer von ız, 2, 3 Zub und 


darüber haben. 


Am liebſten nimmt man zu Maſtbaͤumen Ler⸗ 


\ 


chen-Kiefern⸗Fichten⸗ und Tannenholz, weil 
diefe Holzarten am bäufigfien einen ſchnurgera⸗ 


aſtes, fein uns, 





— 
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a Pr haben, nicht gu ſchwer, und daben ea) 
ſtiſch ſind. — In Franfrei ch ſoll man auch Paps 
pelhotz (doch wohl nur zu kleinen Sch fen?) 
ER gehranden. "Tüchtige Maſtbaͤume muͤſſen on 
vorzüglich gefund es und feſtes Kol} baden und 
vo 0 Aeſten moglichſt ſrey ſeyn, (daher die nach 
bu 8.60, beſchriebenen Methode zubereiteten ganz 
vorzüglich brauchber find.) wegen. der großen 
Gewalt, der ſie wider ſtehen muͤſſen Einwims 
mieriger Wuchs der Holzfaſern ſoll Hierzu ſehr 
| erſprieslich ſeyn, und Stämme; an welchen er 
ch undet, deshalb hoch geſchatt werden. 





2) —— oder ok werden aus - 
2204,89, 40 und mehrern Fuß iangen und ı Fuß 
4. amd daruͤber ſtarken Nadelhoalzſtaͤmmen verfers 

tigt. Die zu großen Seegeln werden aus mebs 

| reren Stuͤcken aueh nmen geiest, 


” 2) Spirren fs de Kiefern von 8 8. 30 

0 Die und 4o Auf Länge. Sie werden zu Mas 
ſten in die Schaluppen und Boͤte und zu andern 
—9 ten verwendet. — 


Peer ES 110. — 
"ag den gera den vierkantigen Ssine 
bauhoͤlzern gehören urn 
—4* * N welcher‘ die Safıs der sangen ie 


BE Ne Ey — 


tern gina des — „its 
—— trag Sänp ‚richtet ſich | 
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Zu Eeineren Schiffen werden nun verhaͤſtniß⸗ 
maͤßig nad ſchwaͤchere Kiele erfodert. Da der 
Kiel, wenigſtens bey groͤßern Schiffen, der 
Laͤnge nach, aus mehren Stüden ufarımen | 
geſetzt (zuſammen gelaſcht) wird; jo. koͤmmt es 
bey den rohen zu Kielen zu verbrauchenden Holz⸗ 
ſtammen auf eine beſtimmte Laͤnge nicht, fine 
indeß beträchtlich lang muͤſſen fie doch nmer 
ſeyn, weil zu haͤnfige Zuſammen laſchung igen der 
Feſtigkeit des Kiels nachtheilig find. — Uebri⸗ 
gens muß das Kielholz ſehr gerade gewachſen, 
"ron beträchtlichen Riſſen und. Kluͤften und vers 
; dorbenen faulen, oder LEE Satten— 


x — 
a 2 F = S — wer 
N — E70) , — +’. 
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oorzuglich frey — wenn der Kiel — 
haſt wird · dae ganze Ochiffsgebaͤude Gefahr 


© Y 


Rufen; Die Holzarten, die ſich zu den Kie— 


⸗ 
na ae 


; hen u — * ferne; y 
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Auch der Kohlſchwimm wird gewoͤhn lich aus 
mehreren Stuͤcken der Laͤnge nach zuſammen ge⸗ 
ſetzt, und die dazu erforderlichen Stämme müfs 


2 fen von — — ſeyn wie das 


Reto. rt 


— 


len ſchicken, find Eihens Buchen⸗ Mimens seh | 


er — liege über dem Kiel, 2 
And den auf dieſen äufgefeßten Liegern, bat faſt x 
 Siefelie: Länge, als ſener aber — | 
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ir gen Sähffhauhötzern gehören, find zu einem € R 
noch eine große Angahltheils fat eben fo ſtarter, J 
theils ſchwaͤcherer vierkantiger gerader Stuͤcke nöthig, 


— 


und aller gerader, vierfantiger, beym Schiff⸗ rn 


Bam Men 


ui we 14 we re WE ; u; 
er. J — bar #9 ve 319934 an ar r 
J AR) ven nr 111. a TR 6 


Auſſer dem Kiele und EINER zu den 





— — laͤngſten und ſtaͤrkſten ——— 





als z. B. der Acht er⸗ und. Hinter ſteben der 





Binnenſteven, der Loͤſekiel, die Balken⸗ 
weger, der Hebbalten und die Werangen des 
Spiegels, die Beitungebait en und, Bei ; 
‚tungejeilen x. | ee 


nie 
4 — A + N 55 Pr > * 5 — 
& 6% —8 g P > gi 
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F 
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iffe | 


Der — — die Dimenfi onen, diefer | 


nau zu wiſſen, da fie der Schifszimmermann ; nach 


die geraden Schiffbauhoͤlzer eben ** wie die Land⸗ 


vauhoͤl tzer, in verſhiedene Sorten eingetheilt, wobey 
denn der Forſtmann weiter nichts zu thun dat, als 
daß en dirjenigen Stämme feiner Forften, die in 


eine oder die andere der fegefegten Boimmabei” 


} 


Bau gebrauchtwerdenter Stuͤcke um ſo weniger ges ie 


‚feinem Bedärfnife, "aus! der oder jener” paff enden. | 
Schiffsbau Holzſorte; wie ſie ihm aus den Waldun⸗ 
gen zugeführt ‘werden „ ausfucht und verfertigt. 
— Man hat nämlich in den mehrſten Waldgegenden, 
wo’ man feinen Handel mir Schiffbauholze treibt, 
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forten: paflen , dazu auswirft, auf die aber 2 Art 
zugutmachen und dann den Sf swerften zuführen 
i — 3— —— 


a3 ⸗ wir m 
ws EAN ACH 


— 
Als Beyſpiel fett hier das Verzeichniß derjenigen 
| geraden Kolzforten, | die befonders vom Schwar zwalde 
ber, den. Rhein herunter nad) Holland gefloͤßet und 
dort vorzügtich zum Schiffbau” verwendet. werden, 
Cdaher fie auch den Namen Hollanderholz faͤh⸗ 
ER) eine ee — 


— — — — * 
Ra ah N a \ — — “ii 


ee 


Seh Kiefern und Fichten ſ ind felgen Sorten 
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Bi. Uster ſorſtwiſſenſchaftliche Demertungen 
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Bocimaudötzer mit einer Kramme⸗ 


Man nennt ſie auch ein fache Schi fabuge⸗ 
| —— Sie find Überhaupt 24—ı12 Fuß lange und vers = 
ſchieden von 30 — 12 Zoll ins Sevierte ſtarke Bogens % 


* — 


— 
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ite von ————— Bugt, oder von mehr uder 
| wenigen, Bauche aus der Sehne ihres Schnurſchlags. 
Dieſe Bugten dienen vorzuͤglich zur Zufammenjegs 
gung und Bildung des mehr oder-weniger eingezoges 
ven Bande: Rah al und 3 den Verdecken. 


In J—— —— — 
Hoͤlzer muß man die Bugten aus mehreren geraden 
Hoͤlzern zuſammenſetzen. Allein dies erfodert im⸗ 
mer ‚weit mehr Arbeit: und Mühe, auch wird viel⸗ 
mehr Holz dabey verſchnitten; und wenn beym Zus 
ſchnitt und der Zuſammenſetzung dieſer Stuͤcke nicht 
ſehr genau und ſorgfaͤltig zu Werke gegan en wird, 
ſo iſt geringere Dauer und Haltbarkeit. des ganzen 
Schiffgebaͤudes eine nothwend ege nachtheilige Folge. 
Daher werden die natuͤrlich keummgewachſenen Dugs 


ten aufn ‚den Schiffswerſten ſehr geſucht und theuer 


bezahle. Die. vor zuͤglichſten einfachen Bugten find 
| nezun u und Fahne nach ſelgende 


Pe) bie — zum Vorſteven— — r das 
Ernde des Vorſchiffes beſtimmt) Sie iſt im aus⸗ 
gearbeiteten Holze, in der Dicke und Breite dem 
Kiele gleich; ihre Laͤnge iſt verſchieden, doch 

nicht leicht unter 2o Fuß, und ihre Kruͤmme 

; muß auf jedem Fuß ihrer — 125 — Li⸗ 

FÜR betragen. 


V, 


8) die Burar zum — ———— BER 
an der innern Kruͤmmung des Vorſtevens an⸗ 
liegt, muß wenigffens -ı5 Fuß Hang ft ‘Breit Y 
‘als die Bugt des Vorftivensz aber nur a ww 
dick als dieſe eyn. Die Kruͤwmung kann uf 
‚seen J IR all 16? Linien ke | 
N ASIA vi Een! ine. 
3) Die gieger find" diejenigen‘ — 
| welche nich der ganzen Länge des Kies quer 
uͤber demfelbeit aufgeſetzt werden, fie machen mit 
"den anihren Enden aufgelaſchtwerdenden Sig 
zern und Auflangern, welde ebenfalls: a 
bognigten Hoͤhern beſtehen, die Spanten & 
aus, welche leßtere man gleichſam als die Rips Si 
open des Schiffs betrachten kann wenn man den 
‚Kiel mit dem Ruͤckrade vergleiht. Die an der 
Mitte des Kiels befindlichen Lieger muͤſſen die 
geringſte Krümmung haben, und am laͤngſten 
ſeyn, derge kalt, daß fie nach Verſchiedenheit 
der Schiffe bey einer Laͤnge von 16—24 Fuß, 
einer Breite von ohngefaͤhr 15 Zoll, und einer 
Dicke⸗von 14 Zoll, auf jeden Fuß ihrer Laͤnge, 
eine Krümmung von ohngefaͤhr 1 Zoll bilden. 
Die uͤbrigen Lieger ſind um ſo kürzer, and um 
ſo ſtaͤrker gefrümmt, je näher fie nach dem vor 
| ‚dern: und hintern Ende des Kiels zu liegen, je. 
daß die Aufferften Lieger wahre TAN 9 





2 
J 
4! 


| 2° gmige Höher find, Man nennt. die Lieger, ie 
e nachdem ſie mehr oder weniger gekrümmt fü find, 
lad, frumme, eingezogene Lieger, 
SO REN 205 nn nu Ar 





42 Die Ber decksbalken tragen bie. Verdecke, 
und, vertreten beym Schiffe die Stelle. der Bal⸗ 
„ten, ben. Bürgerlichen Seböuden. Ihre gewoͤhn⸗ 
7—— Laͤnge iſt 2, — - 40. Fuß und auch wohl dar 

» über, Sie find Te Zoll breit, und 17—ı4. 

> ol hoch. Die bognigte Kruͤmme derfeiben bes 

‚trägt. auf jeden Fuß nur 2—3 Linien, — Auſſer 

denen Verdecksbalken gehoͤren zu den Verdek—⸗ 

fen noch manche andere Krummhdlzer ‚al 

Balkenweger, Stauchweger, Schare⸗ 

ſtoͤcke, Rippen, Klameper Allein 

dieſe, ſo wie noch viele andere e Arten von einſa⸗ 
chen Schiffsbugten, muͤn en hier, den vorhin bes 
ſtimmten Graͤnzen gemäß, übergangen werden. 


54 
4 


o0chiffbauh oͤlzer mir zwey Kruͤmmen 
— aus einer hoh en Kan te, oder meiche auf den 
Schnurſchlag — entgegengeſetzte Bogen bilden, und 
daher einem Inteinifchrn 8 ahnlich kommen, wiewohl 
ihre Biegungen Räder Ind. a | | 


— 


Diele S. Kötjer, jo nennt man fe ebenfalls, 


koͤnnen auch in Ermangelung natuͤr licher ſo gewach⸗ 
ſener Stämme aus 2 einfachen Schifssugten, oder 
auch wohl gar aus id Holze BAUEN 
| werden. 


* Pr * —2 


Andeß haben die natuͤrlihen S- Holzer immer 
den Vorzug einer groͤßeren Feſtigkeit. — Ar⸗ 
ten von 8 RR find 5 ds f 


SE 
8 tantfohndst 3 er. Sie dienen faft * tier 


ger zum Spant des Spiegels; oder Hinter⸗ 
theils des Schiffs, und muͤſſen ohngefahr ſo 
ſtark als die Lieger feun. Auf das obere ‚Ende 


der nu were”  _. — 


— 
—— 


2) die Heckſtuͤtzen aäfhefet, bie Er unten 
eine ziem ich ſtarke auswärts gehende, nach oben. 


— 


zu eine flaͤchere⸗ einwaͤrts gehende ge hiben. v8 


Andere S Bugten find noch ae vertehrien 


— 5 s und Katfporen s Aufianger 
Kg u berhaupt gehoͤren zum Bau eines Schif⸗ 


Ri fes ſehr viele S-Bugten, mit bald mehr, bald“ 


weniger Biegung, daher man fa alle S fürs‘ 


mig gewachſenen Stämme in den Weldungen — 


pe den Schiffbau BAT gan. a az 


j : J 


— 


Pe RE .$ | Hg wi; dr 
"D) Winkelfoͤrmige Schiffsaufdtzer. 
Die find ohngefähr wie ein Winkelhaken geſtaltet. 
Ihre Schenkel ſind entweder von gleicher oder ver⸗ 
ſch edener Laͤnge, und ſtehen entweder unter einem 
rechten ‚oder ſpitzen, oder ſtumpfen Winkel anein⸗ 
ander. Man kann ſie aus 2-Stüden geraden Holzes 
zuſammen ſetzen; beffer aber find die uatuͤrlich win⸗ 
kelformig gewachſenen Hoͤlzer ‚ die man 1) aus dem 
tammende und einem ftarfen Afte 2) aus dem 
Stammende und einer ſtarken Wurzel; 3) aus eir 
nem winklicht gewachſenen — oder 4) aus 
bloßen Aeſten erhaͤlt. | | 


Die Kniehoͤlzer bienen in Scifiau zur Ver⸗ 
bindung und Vereinigung zweher oder mehrerer 
Stucke mit einander, indem fie vorzuͤg lich dieſelben 
unterſtuͤtzen und tragen. Man braucht zu einem 
Schiffe eine große. Menge Kniehdlzer, wovon die 
widtigſten Arten folgende ſi nd: N 


73 
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ı) das Knie des Ahterftewene, Es bient | 
zur Verbindung des Kies und Achterſtevens/ 
muß ohngefaͤhr ſo bre t als dieſe ſeyn, und einen 

| Mr „etwas groͤßern als rechten Winkel bilden. | 


2) Baltentniny zur Berbinrune der Verdecks⸗ | 
3 daltenımi denEhihten— Der Winkel, den thre 


J 
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konkon Shenkel bilden, muß bald, tee, Bald 
ſpitz bald ſtumpf ſeyn, je nachdem’ fie zur Uns 
' terſtuͤtzung der Balken des unterſten, zweyten, 
„oder. dritten Verdecks angebracht werden.jollen. | 
‚Die, Stärke der Balkenknie im. roben ann 10. 
20 Zoll betragen, und jeder Schenfei muß mehr 
tere Fuß lang ſeyn. — Zum Kahnbau find, ſchon 
Fuß im Ganzen lange, und 4 Zoll ſtarke Knie 
brauchbar. Auſſer den jetzt genannten kennt der 
Schiffs bau noch mehrere Arten von Kniehoͤlzern, 
die nach ihrer Form und Gebrauch verſchiedene 
Namen erhaften, als Mafipurenlinie, 
Schegknie, Sloitknie — 











a ee x en 
V. ? zei J | 
Bon "grüßen = und  Mefhinen, 
J 2 
baupölgern. 
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Hierunter erden diejenigen runden und eis 4 
ten Hölzer verstanden, die zum Bau der Mühlen 
und anderer ähnlicher | | veehen — get | 


braucht Werden, die: ——— Dir Xu Saat 
4 * find u: n | 
— * —— uud Pochwerke, 
ab s Säge s Dels pen yten 2 Treibs 
fünfte, Göpel RE w 
tun out ee An 
— Wellen‘ die 20 und mehrere Fuß 
—— und e Fuß und daruͤber im Durchmeſſer 
haben / find nur die Stämme ſo cher Holzarten brauche 
bar, die eine vorzuͤglich an ſehn liche Schafthöhe und 
Staͤrke erreichen und: dabey ein hinangtich feſtes 
Holz haben; vorzüglich pflegt man dazu Eichen # 
Dyächens Ulmen: Lerchen : Kiefern ; Fichten s und 
allenfalls auch PN: J —— But 


r * * 1* 7) . E 
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gu ‚den: Merſtarkſten und: tängfien Wellen: vor 

4 hie bis 40 Fuß wird gewoͤhnlich Eichenholz angewen⸗ 
det, mweilses ſich durch ſeine Feſtigkeit und Rauer em⸗ 
pfiehlt. Es hat aber den Fehler daß es ſich durch 
fein eignes Gewicht leicht krumm zieht; wenn es auf 
‚eine große Laͤnge horizontah, ohne Unterſtuͤtzung, 
liegt, durch welchen Umſtand lange eichene Wellen 
oft gany- unbrauchbar werden. 'Denjelben Sehter 
find auch die langen: Wellenbaume vom Buͤchenholze 
unterworfen, welche noch uͤberdies, wenn ſie der 
Feuchtigkeit und Luft ausgeſetzt ſind, nicht lange 
dauern, — Kieferne, und noch mehr tannene und 


De 


ſind, (welches bey ſtarken Stämmen fo oſt der Fall 


an folchen Orten, wo Arme oder Zapfen eingeſetzt 


fichtene Wellen find hingegen dem Brechen Märtee | 
ausgeſetzt, und verfaulen in der Feuchtigkeit bald, 
ohnerachtet fie dem Fehler des ee weni⸗ 
ger ausgeſetzt find N. 
Zu mittlern und Beinen Wellen, ah Aue 
den vorhin genannten; Holzarten auch Ahorn⸗ Weiß⸗ 
buͤchen⸗ Hornbaum⸗ Birnbaum⸗ und Elſebeerbaum⸗ 
holz ꝛc. angewendet; werden, welche infonderheit, zu j 
ſoſchen Wellen, die auf ihrer Oberflaͤche eine ſtarke 
Reibung erleiden, oder en glatt ſeyn — pr 
‚ unentbehrlich Mader Br — 


4 9 
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"Die Rellenbäume mörfen, im; Nahen ibieienige 
Länge und Stärke haben, wie fie ihre künftige Bes 
ſtimmung fodert, und, wo möglich, ſchnur gerade ge⸗ 
wachſen ſeyn. Schwache Kruͤmmungen machen zwar 
einen Wellbaum in der Regel nicht ganz unbrauch⸗ 
bar. Dergleichen Staͤmme muͤſſen aber eine deſto bes 
traͤchtlichere Stärke haben, um ſie bey der Bearbei⸗ 
‚tung vodllig gerabe zurichten zu Können. = In Bes 
treff der innern Beſchaffenheit des Holzes der Well⸗ 
baͤume muß man dahin ſehen, daß ſie nicht kernfaul 






it) oder große Stellen von anbruͤchigem Holze, und. 
viele und fchadhafte Hefte Haben, welche inſonderheit 
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RO ‚böchft nasstheitig find. Indeſſen Fürs 
nen, wie Cramerweriihert, aefhicte ZJimmerleute 
dieje Fehler oft dadurch verbeſſern, daß fie das fehr 
derhafte Holz mit dem Meifel ausſchlagen, und an 
deſſen "Stelle geſundes Holz ein ſetzen. — Geringe 
ſchadhaſte Stellen machen einen Wellbaum nicht vers 
werflich Und auf geraden Wuchs der Holzfiebern 
and Spaltigkeit koͤmmt es bey dieſer Art von Nutze 
Holy gar nicht an. — Endlich waͤhlt man nad, am 
liebſten ſolche Stämme zu Wellen, die die Markroͤhre 
‘ganz, oder doch ziemlich in ihrer Are haben, Eine 
zu große Entfernung der Markroͤhre vom Mittel: 
puntte des Stammes hat leicht ein Reiſſen und Wers 
fen und Brunn — — — zur 
Folgen 


Was. bie —— der rohen Wellsdume 
Betrifft or ſo werden ſie gewoͤhnlich in den Forſten nut 
nach der erforder! id: en Länge jugerichtet, und in der 
Rinde, oder von dieſer befreyt an die Kaͤufer abger 
laſſen. Die weitere Zurich tung geſchieht hierauf von. 
den Zimmer‘ euten, welche fie nad verſchiedenen Ab⸗ 
ſichten, entweder 4, 6 und achteefigt, oder und zus | 
hauen und behobeln, und zwar entweder wa zen foͤr⸗ 
mig, oder priematiich, oder mit abgeitumpft ; ⸗kegel⸗ 
voder pyramidaliſcher Form. — Die gerundsten 
Bellen werden auch wahl, damit fie überall eine. 
Q 


IS 


— © 


egale Rundung erhalten, nachdem ſie behauen wor— 


den, noch abgedreht. — Man ſchlaͤgt auf jeder 


Grundflaͤche derſelben, genau in der Are, einen ei/ 


fernen Zapfen ein, legt die Welle mit jedem. Zapfen. 
Horizontal auf ein Unterlager, und dreht fie vermits 


gelft einer Kurbei, die an das Ende des einen Zapfend 


befeftigt wird, ſchnell um. Während des Umdrehens 


hält ein Arbeiter. ein meifelfdrmiges: Snjteument, 
das auf einer Stüße feſt liegt, an die Welle an, 4 


wodurch alle hervorſtehenden —— ste 
genommen werden. ° 


J | % a3, — er 4 
Die vorzuͤglichſten Arten von Bellen J. 


rem Gebrauche und ihrer Länge und Staͤrte nad, - 
folgende: 


4) die ſtaͤrkſten und tina Wellen find 
vorzüglich diejenigen, welche zu Kauptwels 
len in den Eifen; Kupfers und Meffings 
haͤmmern gebraucht werden, und daher auch 
Hammerwellen heiſſen, denn ſie muͤſſen ge⸗ 
woͤhnlich eine Ränge von 30, 56 — 40 Fuß, und 
einen Durchmefler am Zopfende von 30—36 Zoll, 
am. Stammende von 3—4 Fuß haben 


b) die Wellen für Pochwerke oder die Sa 


wellen haben gewöhnlich eine ‚Länge von 24 


% 


v8 
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bis 26 Fuß beym einem Durchmeſſer am Stamm⸗ 


ende von Z0 Zoll, am Zopfende von 20—28 Zoll. 


) die enkrecht ſtehenden Wellen oder Spindel 


, FE x 


— 


Bäume bey den Pfergöpe! n der Bergwerfe ic. 
haben meiſtentheils eine Länge von 20— 30 Fuß, 
und einen Durchmeſſer von 13— 2 Fuß. Zu 
‚Haspelwellen, oder Rundbäumen find 
8— ı2 Fuß lange. und ı zuß im Durchmeſſer 
ſtarke Holzer noͤthig. | 

a) die Wellen für die Waffers Mahl⸗ Shoe 
Oelmuͤhlen und für die Waſſertreibkuͤn⸗ 
fie in den Bergwerken haben nah Umftänden 
gar verschiedene Länge und Stärke. Sie muͤſſen 


überhaupt. defto ſtaͤrker feyn, je laͤnger ſie find, 


und je ſtaͤrker der Widerftand it, ben das Wafe 


ſerrad zu übermältt; ‚en hat. Die größern oder 


Hauptwellen, bey ſolchen Muͤhlen, an denen 


ſich das Waſſerrad befindet, meſſen gewoͤhnlich 


in der Länge 20 —30 Fuß, in der Dicke am 
Zopfdurchmeſſer 20o—50 Zoll, am untern Durchs 


mefier 30 —36 Zoll. — Die Wellen für dag 


übrige Raͤderwerk in den Mühen fi (ind {6 oder 


e weniger kürzer und ſchwacher * 


a für die Windmuͤhlen werden, im n Ganpen 
genommen, ſchwaͤchere und kürzere’ Wellen ges 
ag als * die Ss 


— 


— A 


Ueberhampt fi ſind die Wellen bey den — 
eh * Muͤh en und andern Maſchinen fo ſehr 
verſchieden, daß ſie ſich ohnmoͤglich alle aufzah⸗ 
Jen und nad) ihren erforderlichen Dimenfionen 4 
"ge beſchreiben laſſen. | Se 


ER: 
u N 


9 Da die Bäume zu ſtatken Wellen a ‚u Tage 

| immer ſeltner werden, ſo hat man auch mit 

Erſolge verſucht, letztere aus mehreren iiarten 
Hoͤtzern welche man aneinander fügte, und 
mit tarfen eifernen Reifen oder Schrauben zu⸗ 
— ——— —— 
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—— den an als den — ——— und 
Anke Städten, braucht man beym Mühlen; und. 
Maschinenbau noch viele andere, minder bettag tli⸗ 
he Stuͤcke, die aus ganzem Holze verfertiat wer⸗ 
den. Die merkwuͤrdigſten davon ſollen in * fol⸗ 
venden 6, s angefäher — a Ne 


—— Ss 
Bey Hammerwerken ienmen nz 
*— vor: | N 
— e, oben Stile für die ateßen 
Hämmers Diefe müfien im rohen Holze ohngefähr 


| ? 
eine Länge von 6-7 Fuß und eine Stärke von 189 
‚bis 20 Zoll im Durchmeſſer haben, und werben am: 


| 


— no 


— 


beſten aus ſehlerfreyen, feſten, zaͤhen, Weißbuͤchen⸗ 


Rothbuchen Eichen E chen und — iz 


verfertigt. NE 


Shlagreitel in die — — wozu 
239 Fuß lange‘ "und ı8 Zoll ſtarke Stuͤcke von Bi: 
en: Eichen⸗ und —— iR, genommen wer⸗ 
den. | 7 


"Heime in die Hammer wellen mäffen im Rohen 


ohngefähr ı Fuß im Durchmeſſer haben und meh⸗ 
rere Fuß lang ſeyn. Am beſten ſchicken ſich dazu 
ſolche Holzarten, die feſt find und bey der Reibung 


glatt werden, als: Korn: aum⸗ Ahorn⸗ Eliebeers SEE 


—— und Buchenhoig. 


— 


u den Hammergeräften werben‘ verſchiedene 
ſtarke Saͤulen erfodert, als M itte Ifäulen von 16 
bis ı7 Fuß Länge, 4 Fuß Dicke und 32 Fuß Breite. 


PR 5; 
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Kinterjäulen von 20 Fuß Fänge, 30 Zolf ing 
Gevierte. Vorderſ äulen von derſelben Stärke 


und 16 Fuß Länge. Bucfenfäulen von 13 Suß 


Länge und 16 a0ll Staͤrke — 


Hammerdr w me von ze — 24 Fuß Länge 
und 5640 Zoll Staͤrke ins Gevierte ec. welche alle 


3) 


— de: — 
awdhlis von — s ‚oder: Rasch — 
werden. er re 


Bey Shhmeidfen gebraucht man W a gen hie 
Aufzug der hölzernen Blafebalde, wozu 
Hölzer von 8 — 10 Fuß Länge, 8—ıo Zoll Breite, 
und 4—,5 Zoll Hoͤhe, von, Buͤchen, Eichen, und. 
andern ſeſten Holzarten genommen werden. 


— — | 

Bey Poth⸗ und new Kommen 
vor: Ne 5 

| Die Dosen, Stampfen, "ober Stempel. 

Diefe werden am liebſten aus Weißduͤchen, Ahorn, 


€: hen. und andern ſchweren und feſten Holzarten 


u 
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verfetn Zu Pochwerken für Steine und 


Erze können die Stempel eine Länge von ı2 Fuß 
und 6 Zoll, Stärke ins Sevierte haben. — Die 


"Stempel, in. den Delmühlen find gewoͤhnlich 


Fuß lang, 5 Zoll, breit und-4 zoll die, — In den 
| Pulver s. Lohse. und Papiermädlen, beträgt © 


ihre Lange ohngefaͤhr ebenfalls 10 Fuß, ihre Stärke 


aber nur 4 Zoll ing. Gevierte. — Wornach ſi fü ch die 
erforderliche Stärke im rohen runden Holze leicht 
berechnen läßt. 


"Die P och fa ulen,, zwiſchen —* die Poch⸗ 


einge in dem Leitungen fiehen,, muͤſſen beylaͤufig 


eine 96 von iz Fuß, eine Hase von 16 Er 
und eine Dicke von 12 Ei haben. ; 


"Die Nonnen oder © Troͤge in den Poq⸗ und 


Stampfiver ten, werden ang 8—10 Fuß langen und 


B— 4 Fuß im Daurchmeſſer ſtarken B oͤcken von Ei⸗ 
en, Buchen und andern fet ten ‚Holzarten verfers 
tigt, indem man diefe Bloͤcke vi erkantig bearbeitet, 


| und die Köcher für die Doden und le auspauet. 
und auemeiſelt. | | 


” — | nd | 
Der Muͤhlenbauer fodert noch verſchiedene gerade 


Stuͤcke von beſonderer Stärke, als: Muͤh ſenſt an⸗ 


der, die im Ro hen 28 — 30 Fuß lang und 27— 30 R 


Zoll im Durchmeſſer ſtark ſeyn muͤſſen. Muͤhlene 
balken von 18—20 Fuß Laͤnge und 21 — 24 zoll 4: 
Zopfdurdmeffer. Muͤhlenruthen von 45—60 


Fuß Länge ‚und 5—6 Zoll Zopfitärke x welche alle. 
gewöhnlich von EichenHolze gendmmen werden. ar 


Zu dem Räderwerfe in den Mühlen und andern 


großen ihnen ähnlichen Mafchinen find noch natürs 
Aichgewachſene Kruͤmmlinge zu den Radfalgen, 
welche die Peripherie der Kaͤmme, Stirn⸗ und 
andere Räderwerke bilden, brauchbar. 


Die natuͤrliche Krümmung dieſer Kruͤmmlin Rn 


muß ſtarker oder ſchwacher ſeyn, je nachdem die Per 


ripherie des Rades, wozu ſie beſtimmt find, groͤßer 
oder kleiner iſt, und je nachdem der Umfang des Ra⸗ 
des aus mehreren oder wenigeren Felgen zuſammen⸗ 
geſetzt werden ſoll. — Eben ſo muß die Dicke des 
Krimmlingg. ım Rohen der Breite, und Dice der 
N daraus zu verfertigenden Felge angemeſſen ſeyn. — 9* 
Wegen der auſſerordentlich großen Verſchiedenheit 
des Raderwerts und ſeiner Conſtruction tefie en ſich 


nicht wohl beftimmte M aaße angeben, Doch it noch 


zu bemerken, daß die Felgen vorzuͤglich aus Budens 
Hornbaum⸗ Ahorn Mimen und Eichenholze verfer⸗ | 


tiget Werden. In Erimangelung natuͤrlicher Kr: ms 


tinge masht man ‚Die Kadfelgen aus geſchnittenem 


er ze au, ‚Brettern und Doplen. 5 


Bey den Bindmihlen find a die Siehe 
| di den Hindmühlenflägein zu ‚bemerfen, die 
ohngefähr 25 Fuß And darüber fang und, wo fi fie an 


der Welle anfinen, 15,0 am Ende aber AR Zoll ins 


Gevierte far) und dabey etwas windſchief gewachſen 
ſeyn muͤſſen. Man nimmt am liebſten — 
dazu wel dieſe ee RR und war Be el 


mans — fr 120, u — 28 
Zu Keltern werden folgende Semetensmethe 
She redertt BR - 


la ——— wozu am Geben | 


ein Ulmenfiamm von 13474 Fuß Länge und folder 
‚Stärke genommen wird, daß er bey der Ausarbeis 
tung ein 2830 Zoll breites und 24Z0W dickes, viers 
kantiges Stuͤck giebt - - 


Die Schrauben haben eine Laͤnge von 6 Fuß, 
am einen Ende eine Stärfe von 16 zoll, am andern 
Ende von 12 Zoll ind Gevierte. Doch verfertigt 
| man fi fie fieber aus gefpaltenen: — als wie aus 


vu Holze. = 


bi zu den Seitenhälgern oder Wänden wers 
den Stämme von 18 — 20 Fuß Laͤnge, und 3 Fuß 
Stamm⸗, und 2% —— erſodert. 


Au ſſer denen in "vorigen g. §. angeführten 
—— und Maſchinendauhdlzern ſind zum Bau 
er Maſchinen und Muͤhlen noch vieie andere vier⸗ 
— und runde Stuͤcke erforderlich, die ich aber 
übergebe, theils weil fie feltener vorkommen, oder 
aus ſchwaͤcherem Holze auch wohl aus den ge: 
woͤhnlichen Landbauholzſorten, genommen werden 
koͤnnen, theils — — ua ing Be 
a Aloe NEON. 
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WERNE SEN ARRER s 21. 


Roͤ hren ſ diejenigen eplindrifen oder ieh 
eckigten, priematiſchen Hoͤlzer in deren Are ſich 
eine ylin driſche Sohlung befindet, worin Waſſer 
und andere Floͤſigkeiten fortgeieitet werben, | 


seyn 


y 
; 
n 


De vorgäal dıfen A eines guten Roͤh⸗ 


renhotzes ſind hinlaͤngliche Stärke und Länge, ge⸗ 
Tader Wuchs, beträchtliche Feſtigkeit, damit es dem 
Drude, hoher Waſſ ferfäulen, widerſtehen kann, und 


lange Dauer in der heuchegten und Tockne— Bir 


wollen ſehen in wie ferne die verſchledenen „u 


Roͤhren gebraucht werdenden Holzarten dieſe She | 


| derniſſe erfüllen. Ve 


+ FE 1 x% 


| 2) Roͤhren von Eiheſhetne ſind wegen der — 


Feſtigkeit und der Dauer dieſes Hoizes im Weſ⸗ 


fer und abwes ſeinder Naͤſſe und Trockne ſeht 
ſchaͤtzbar, in gleicher Ruͤckſicht empflehlt ſich 
das Ulmens und 3) das Lerchbaumholz. 

das Kiefernholz giebt zwar auch recht gute — 
ren, die aber doch in der Fencugteit weit we⸗ 


— 


J— 


5 


ae 


* 


——— ausdauern und) wenn fie in heiſem, ſau⸗ 

digem Boden liegen; der die hargiaten Theile 
Gr dieſes Holzes leicht auszieht, ſehr bald uns. 
4 brauchbar werden. 5% Erlens und 6) Buͤchen⸗ 
4 «holg find ebenfalls zu Rohren ſehr brauchbar, 
Inn worzüglich wenn deeſe beſtaͤndig unter Waſſer 
ae feuchter Erde liegen, alsdann fiehen fie 

den. eiherten, uimenen. und ‚dechenboumenen 


Re faſt in keinem Sride nah, und he Item. 
ſich beſſer als kieferne. Ueber der Erde aber, 
auſſer halb des Waſſers, zum ah‘ wenn fi ie nicht 


Sbeſtandig mit Waſſer angefühlr find, taugen fie 


' weniger. Sie bekommen alsdann Terre Riſſe 
und werden auch von Wuͤrmern anı egtiffen. 


“ Und erlene Roͤhren ſollen auch überhaupt noch- | 


den Fehler haben, daß ſich in ihnen haͤufiger, 
"als an anderm Roͤhren holze Waſſermoos erzeu⸗ 
get, welches diefelben bald veriiopft, und auch 
"Ber guten Beſchaffenheit des darin fortgeleiteten 
— nachtheilig ift. 7) die Aſpe und 8) die 


Acacie, erſtere beſonders, wenn fi e nach der . 


Ss 61. beſchriebenen Methode vor dem Fallen 
entrindet wird, geben ebenfalls ſehr brauchba⸗ 


res Roͤhrenholz. — 9) die fichtenen und noch 


® mehr, 10) die tannenen Röhren jichen faft allen 


bishergenannten Holzarten in fo fern weit nach⸗ 


daß fe, wenn der Druck einer det vächtlich hs 


ik 
— 
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hen Waſerſaute auf ſie wirkt, leicht auseinander | 

getrieben werden. "Sie find dabey auch nicht 
von langer Dauer, Tondern faulen in der Feuch⸗ 
tigkeit leicht an, und wenn fie trocken ſtehen, 

find ſie den Wurmfraſe ausgefetzt. Dabey ha⸗ 

ben aver vorzuͤglich die tannenen Roͤhren doch 

den Vorzug, daß ſie in freyer Luft weniger, als 

’ die von andern. — Dre brtommen. 








| Man mag nun ‚die ober: jene KHohart zu ENTE 
N RER, sebraucen wollen , ſo muͤſſen die zu -denfelben 
be limmten Staͤmme oder Stuͤcke, bey einem ſchnur⸗ 
geraden Wuchſe, eine Lange von 10, 2030 Fuß 
und darüber *), und je nachdem man teite oder enge 
Roͤhren bohren muß einen Durchmeſſer von di 
Fuß haben. Ein ſehr gewoͤhnlicher Fehler it es, 
daß Man zum Nöhrenholz zu ſchwache Stämme 
nimmt, denen man bey der Ausarbeitung, um die 
‚N Die der Roͤhrenwand nicht zu ſehr zu ſchwaͤchen, 

Alles junge und Splintholz laſſen muß, welches aber 
beym Gebrauche der Roͤhren, wenigſtens unter man⸗ 
chen Umwſtaͤnden, bald in Verderbniß uͤbergeht und 
dieſe ſchnell bis zum innern reifern Holz, fortpflangt. 
Weit dauer haftere Roͤhren würde man von jeder 


*) Se länger die Röhren find, deſto weniger Zufam⸗ 
maienſetzungen bat man noͤthig / deſto — laſſen 
ſie fin aber auch reinigen. 





Holzart erhalten, wenn man dazu ſo ſtarke Staͤmme 


nähme, daß man, ohne Schwächung der Roͤhren waͤn⸗ 
de; — 2 junge und — ru: 


Die i — —— des Nöprhotzes muß 


‚ausgezeichnet gut ſeyn. Es darf feine ſtarken Kern⸗ 


ſchaͤlen, Eiskluͤfte, oder andere ſtarke R ſſe (kleine 
Riſſe ſchaden nicht, ſie ie koͤnnen mit glühendem Talge 
zugebrannt werden) nicht, viele, ‚am wenigſten 
ſchadhaften und faule Aeſte oder andere anbrůchige 
Hotzſtellen haben, weil dutch dieſe Fehler. nicht nur 
‚bie; Feſtigkeit vermindert, ſondern auch das Ausfliefs 
‚sen, der fortgeleiteten Fluͤ ſſigkeiten „und. bey Pump⸗ 
werken das Eindtingen.der äuffern Luft an die Röhre 
beguͤnſtigt wird. Endlich muß man zum Roͤhrenholz, 
wo moͤglich auch Stämme, mit engen Jahresringen 
‚wählen... weil dieſe feſteres ge und a oaneshaf 
teres Holz liefert, * — 


———— — — aß aas. —J— 
Die —* zu Rohren koͤnnen ſewohlt ins ale 
— Saftzeit gehauen werden; ſi ie muͤſſen aber 
vor zůͤglich im letztern "Falle, ſo bald als möglich, 
nach dem Faͤllen ausgebohrt werden. Ausgetrocknete 


Staͤmme find nicht nur ſchwerer zu bohren, fondern | 


N haben auch gewoͤhnlich auf ihrer Oberflaͤche nachthei⸗ 


BEN SR — 


| Br liae Riſſe —— Letztere werden durch ſchleuni⸗ 
ges Ausbohren der gefaͤllten Staͤmme deswegen ver⸗ 
huͤtet, „weil das Koiz an dem ausgebohrten Roͤhren⸗ 
ſtuͤcke von innen und auſſen gleichfoͤrmiger austrock⸗ 
nen und — — Free gr ar kann. | 
a Man bedient f ch zum Ausbohren der — | 
am beiten der Schneckenbohr er. Dieſe beſtehen 
aus einem, an einer mehrere Fuß langen, eiſernen = 
Bohrſtange befindlichen Bohreiſen welches einer 
halb cylinderförmih gekruͤmmten/ au der Kante vers, 
ſtaͤhlten Platte gleicht, die nach unten zu allmaͤhlig J 
ſpitzer Julauft / und ſich mit einer ſchneckenfdemigen 
Windung eudigt. Der Doͤrchmeſſ er des chlinderfot⸗ N 
migen’ Theils beſtimmt den Durchmeſſer der Oef⸗ 
nung * die damit. ausgebohrt werden kann. gan 
Rdhrenbohren werden mehrere folche Schnecken boh⸗ 
er von Cgewöhntich zollweiſe) ee 
tern Durchmeſſer — — a 7— \ 


Das Ausbohren des Rohtenhothe ſelbſt geſchieht 

nun mit Menſchenhaͤnden fo gendergeſtalt: Man 
bringt das Roͤhrholz auf eine Bohrbank, und. 
richtet und befeſtigt es auf derſelben mit Schrauben 

‚oder Klammern dergeſtalt, daß die Are deſſelben ge⸗ 
nau in eine horizontale Linie zu ſiegen koͤmmt. Bor 
dem anzubohrenden Ende deflelben befinden ſich auf 
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der Bohrbank zwey Querleiſten, oder Regeln, * 


Hin einiger Entfernung von: einander Jede Regel 
‚hat ein Loch und beyde Löcher: correfpondiren un⸗ 
ter ſich und mit der Are des Stammes, (d.h. fie 
liegen in gerader Linie) durch die Loͤcher der Re— 
geln wird die hineinpaſſende Bohrſtange fo ges 
ſteckt, daß die Spitze des Bohreiſens vor die Axe 
des Stammes trifft: Nun befeſtigt man an das 
auſſerſte Ende der Bohrſtanze ein hoͤlzernes Kreuz, 
vermittelt deffen der Bohrer ven einer oder zwey 
Perſonen umgedreht uud an das Rohrholz ange: 
druͤckt wird, Der Bohrer dringt in das Centrum 
deffelben ein, und bohrt nun bey fortgeſetztem Um 
drehen der. ganzen Länge, des Rohrholzes nad, eine 
eyiindrijche Höhlung aus, welche genau in die Are 
des Stammes treifen muß, meil die oberwähnten 
Recgeln verhindern, daß der Bohrer ſeitwaͤrts aus— | 
| — wie beym Bohren aus freyer RR gefchieht. 


Sn una Rohren reicht die Sohrflange, des 
ven Länge: nicht uͤber 10 Fuß zu betragen pflege, 
nicht ‚aus, und es imüffen afsdenn, nach Beſchaffen⸗ 
heit der Umjbinde, einer. oder N —* an⸗ 
eg werden 

Zedes Rhbrhen wird — An mit einem 
Sm ausgebohrt, deſſen halbeylinder foͤrmiges 

RR 





Bohreiſen einen Zoll im Durchmeſſer hat, wodurch 

die Roͤhre ein einzoͤlliges Bohrloch erhaͤlt. Bil 
man Röhren mit weiteren Defnungen bis zu 6 Zoll 
im Durchmeſſer haben, fo muß das: NRohrholz alle 
maͤhlig mit fo viel gollweis an Stärke: zunehmen; 
den Bohrern ausgebohrt werden, ale der Durchs 
meſſer der Roͤhrenoͤffnung Zolle meſſen ſoll. Iſt 
eine Roͤhre bis auf 6 Zoll ausgebohrt, und man will 
ihre Hoͤhlung noch mehr erweitern, fo geſchieht dies 
mit Bohrern, die nun nur um a im au; 
meſſer zunehmen. N, RE 


Diefes allinählige Aubbohren mit“ ‚sinchmend 
ſtaͤrkeren Bohrern iſt Höchft noͤthig "Weil, wenn 
man das Ausbohren mit zu arten Bohren ans 
fängt und fortfeßt, dag Roͤhrenholz, en der 
: Arbeit, leicht auseinander — wird. | 


Da, wo die Eonfurmrist. der Rohren ER 
lich it, kann man zur Erfparung der Koften und 
Förderung der Arbeit mit Vortheil eine’ Bohrs 
mühle verrichten. Diefe kann ohngefaͤhr folgende 
Einrichtung haben: Vermittelſt eines Waſſerrades, 
oder anderer mechaniſchen Kraͤfte wird eine Welle 
in Bewegung geſetzt, an der ſich ein Kammrad bes 
findet , das in die Stäbe eines horizontalen oder 
verticalftehenden Trillings eingreift, an deffen Axe 
die Bohrſtange mit dem Bohreijen befeftige iſt; 


SH 
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wird alſo der Trilling durch das Kammrad umge 
trieben, fo dreht ſich der Bohrer zugleich mit am \ 
feine Are. Das auszubohrende Rohrholz befindet 
fich vor dem Bohrer, und mit.diefem in einer Linie, 
anf einem zwiſchen Salgen beweglichen, ſogenannten 
Wagen befeftigt, und wird dem ſich umdrehenden, in 
das’ Koll eindringenden- Bohrer, durch eine mechas 
niſche Vorrichtung (die der bey Schneidemuͤhlen ge⸗ 
wöhnlichen,, womit der Wagen, mit dem Sägeblode 
der Sige entgegen geführt wird, ähnlich if) alle 
mählig immer mehr entgegen gerückt, bis das Roͤhr⸗ 
holz ſeiner ganzen Laͤnge nach durchgebohrt iſt. 

| Er 123. 

nn Die anegebohrten Roͤhrenſtaͤmme behalten nun 
entweher ihre natürliche runde Oberfläche, oder werz 
den. Ar. 6 und gedigt jugehauen. Erfteres geſchieht 
gewoͤhnlich bey den zu Roͤhr enfahrten; letzteres 
| * den zu aea —— ai kg 


Ä Die Rohren netten nad dem Duremeffer 
| ihrer Defnungen in 2, 8, 3, 4 5, 6, 7 und mehr 
| Bee eingetheilt 9, und erhalten auch mod von 


2 Ami Ganzen gehommen, möffen Nößren mit wei: 
teren Defnungen au ‚färkere Roͤhrenwaͤnde haben. 
Cancrinus will, die Staͤrke der Roͤhrenwand 

R 8 
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R ihrem Gebrauche verſchiedene Benennungen. Die 
2:2 bis 3zölligen werden “am haͤufigſten und ger 
woͤhnlich zu Nöhrenfahrten, zu Saugs und Steige 
roͤhren ‚bey den Pumpmerten gebraucht, — Zu den 


Pumpenſtoͤcken bey; großen Wafferfünften find 4,5 


bis 6 zoͤllige Röhren, von’ 4 Fuß Laͤnge üblich, wozu 
man, wegen des in ihnen hin und ——— 


ſolle ben. einer guten Köhre allemaht fo viel Ir als 
ber Durameffer der ganzen Nöprendfnung betra⸗ 


F — ſwornach alſo der Durchmeſſer der ganzen Nöhre 


—J 


ee nn mahl dem Durhmeſſer der Nöbrenöfnung ger 
nommen, fepn wärde?. " Affein dies Berhättniß 
kann man nicht fo allgemein annehmen. Die ver: 
haͤltnißmaͤßig richtige Stärfe der Röhrenwand wird 
‚vielmehr. durch Den von der Röbre zu machenden 


F Gebrauch und den dabey ſtatt findenden Druck des 


ca en. 


Waſſers befimmt. Bey niedrigla ufenden Roͤhren⸗ 
fahrten hat man nur Röhren mit verbältnißmäpig 
ſchwachen Roͤhreuw inden nöthig. Ben fehr johen 
Roͤhrenfahrten müffen hingegen wenigftens die tie: 
fer liegenden untern Möhren fehr ftarfe Möhren: 


; "wände haben Eben dies gilt von den Pumpenroͤh⸗ 


sten‘, ur das Eindringen der aͤnſſern Luft volltom · 


mien abzuhalten { THE 


In ſſolchen Fällen möchte man ‚mit den Cancrinis 
7 Verhaͤltuiſſen nicht immer. w⸗ austei 
aa 332 NE a VAN INED 


; Da a 


Kotbens am liebſten Ahornholz, ‚ober andere Fr 
glatt reibende Hozarten nie 


Die weitere Zur ichtung der gebohrten Roͤhren 
zu dem verſchiedenen Gebrauche,gehört nicht hieher. 
Ich bemerke nur noch, daß es am beſten iſt, die 
Noͤhren ſo bald als ſie ſertig ind, zu den beſti mm⸗ 
ten Zwecken zu verwenden. Will, oder muß man 
ſie aber im Vorrathe aufbewab hren, fo, iſt es, um 
Riſſe ind, Verderbntß des Holzes zu verh jüten ‚am 
beſten, wenn man ſie ganz unter Waſſer berfentt, 
Würfe man ſie bloß ins Waſſer und laͤßt ſie darauf 
ee fo erhält die er dem — —— — 
det, ide Kife, u und Ar wegen in „vereinig 
ten Zutritts der Luft und Feuchtigkeit, leicht in Faͤul⸗ 

sig. gehe es an Gelegenheit die Nöhren unter dein 
Waſſer aufzubewahren, fo muß man fie, um allem 
möglichen Aufreiſſen derſelben vorzubeugen, an einen 
kuͤhlen J ſchattigen Ort bringen. Dergleichen gusge⸗ 

trocknete Köhren müffen aber vor dem Sebrauche 
A doch einige Tage ins Waſfer gelegt werden damit 
N fü ie ne vom Waſſe er Sur brangen „werben, 


Gebraucht man nie äreeräfn diefer ii ſicht 
die ——————— Röhren ſogleich zu Waſſerleitun⸗ 
gen, ſo wird der innere Theil der Rohrenwand vom 
Woſſer durchdrungen und ausgedehnt, während der 


| einander berſten. 


2 “ } y | | 


x — 


ARE, * derſelben noch im a ni nde iſt, 4 
wodurch es denn oft geſchieht, * die Akon aus E 
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| Anmerkung. & wird Gier. der. ſlelichſte Ort 
ſeyn, der im Erzgebirge angeſtellten merkwuͤr⸗ & 

digen Verſuche, ſtatt des Leders zur Liſe de⸗ 
rung der Kolben bey den Kunſtſaͤtzen, 
Sentgeinden zu gebrauchen, Eewnehnung | 


” 


—— 


ee chun Man kann ſich dazu der Fichten⸗ BR 
vielleicht noch mit mehrerem Vortheile der Aſpen⸗ 
0 und Lindenrinden bebienem, die in dev: Saftzeit 
von den Stammen abeſchatt und an die Kolben 
1J auf aͤhntiche Art zowteibie lederne Liederung, be⸗ 
eſtigt werden. ‚Die: Koſten diefeu neuen Art 
Aiederungeſind um vieles geringer, daher ſie auch 
auf vielen Gruben ſchon wirklich eingeführt if 


Mur iiſt ſie freylich von minderer Dauer, als die | 
ederne doch haͤlt ſie ſich, wenn fie mit Ge⸗ 


nauigkeit vorgerichtet wird, immer einige Wo⸗ 
chen im brauchbaren. Stande. Eine ausführlis 
here Nachricht: von. dieſem Gegenſtande findet 
ſich itun Bergmanniſchen Journal eg dehn. 


Va f; N — —— Bi u m 4 f n& “ ; 


in 5 il: a FH 124. = ou | 
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naher Verwandſwaft, die man als die Haͤlften einer 
in ihrem Durchm 
Roͤhre anſehen kann. Die Rinnen werden aber Ges 





eſſer der Lange nach zerſchnittenen 


woͤhnlich nicht auf dieſe Art verfertigt, ſondern man 


gebraucht zu dem Dach⸗ und. ähnlichen Rinnen meift 
mittleres und ſtarkes Bauholz. Zu den Gerinnen 


in den Stollen und zur Fortleitung kleiner Baͤche 
zum Behuf der Mühlen / und ‚Mafchinentreibung 
und der Canalwerke beym Holzflößen, die eine oft , 


KR Fuß Sieite — ſo tiefe ven haben 
muͤſſen/ ſind aber verhaͤnnißmaͤßig ſtaͤrkere Stämme 


erforderlich. — ı Dir Stämme zu den Rinnen wers 3 


i den zuerſt gewoͤhn lich vierkantig behauen, und dann 
auf der einem Seitenflaͤche der Langeherunter eine 
halb cylindriſche Vertiefung mit Meiſeln/ Stoßaͤr⸗ 
ten, Krummhauen und. Krummhobeln auegearbei/ 


et worauf die untern Kanten des. Ninnenholzes 


entweder nath unten zu mehr abgeſchaͤrſt oder abs 


gerundet werden - Zuweilen (werden: vierfantige, 
ſtarke Bauhoͤlzer nach der Diagonalerihrer Grundflaͤ⸗ 
chen der Laͤnge nach⸗ aufgeſchnitten, und auf den 


[4 


Schnittflaͤchen die halbchlindriſchen Vertiefungen 


ausgehoͤlt, wodurche man dreyrckigte Rinnen erhält. 


Uebrigens werden die Rinnen aus denſelden Holz⸗ 
arten, als die Röhren, verfertigts am beften aber 


ſchickt fih dazu. Eichen vLerchen⸗ Uimens und auch 
moch Kiefern und Fichten holz... Endlich muß das 


Minnenholz von Riſſen und, anbruͤchigen Stellen N 


frey und ohngefaͤhr ct — —— als 
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fertigt, heftigen: Stößen und einer großen Erſchuͤt⸗ 
terung ihrer Theile ausgeſetzt find 5’ ſo gehoͤrt, we⸗ 
nigſtens zu den Hauptſtuͤcken, ein ſehr zaͤhes und fe⸗ 
ſtes Holz, das, ohne zu brechen, der aͤußern Gewalt 


hinlaͤnglich widerſtehet. Dergleichen Holz lieſern 


vorzůglich die einheimiſchen Ulmen⸗ Eſchen⸗Ahorn⸗ 


BirkenEichen⸗ Weißriund‘ Rothbůchen⸗ Bäume, 


und auch mehrere; Strauchho! zarten. Zu ſolchen 
‚heilen der Fuhrwerke und Wagnerarbeiten, die kei⸗ 


ner ſonderlichen Gewalt ausgeſetzt find, Finden: auch 


andere Holzarten mit Nutzen ihre Anwendung, und 
man wählt da vorzüglich folche ‚ die bey geringer ſpe⸗ 


cifiſcher Schwere ſich gut und glatt bearbeiten laſſen, 
| sum I 1 mit dem Außen guten Anſe⸗ 


NR 


— 


Bon — und Stellmacten 


wi Da die wehrſten⸗ Bagenfuhrmerte und. — 
Maſchinen, die der Wagner und Stellmacher vers 








— %- — 


hen möglichite Leichtigkeit zu xerlcheſten⸗ als: Erlen, nd 


Aven, ‚einen und andere re Holzarten. — 
ei Gr ei 15ER 2537 


Dief — gelten nicht ur von den 
Kuda und Ecknutzhoͤtzern, ſondern auch von den 
ſpaltigen und Schnittnutzhoͤlzern, welche von den 


Wagnern und Stellmachern verarbeitet werden. 
Was nun erſtere betriſft, ſo werben nad) Verſchie⸗ 
denheit der zu perfertigenden Stüde, theils gerade, 
Ä theils krummgewachſene Stangen und dünne Stäny 


me von verfgiedener Länge und einer Stärke, die. 


von einigen Zolfen bis zu einem Fuß und daruͤber im 


Durchmeſſer ſteigt, erſodert, deren Holz von gutetr, 


geſunder Beſchaffenheit, und daher ohne Nie; Faul⸗ 
flecken, verdorbene Stellen: und betraͤchtliche Aeſte 


ſeyn muß, Dies gilt in vorzuͤglichem Grade von 
ſolchem Holze, das zu Stuͤcken verarbeitet werden 


ſoll, die beym Gebrauche gewaltſamen | Bieguntgen 
und Erſchuͤtterungen ausgeſetzt ſind. Zu ſolchen 


‚nimmt man daher auch, wo moͤglich, Holz mit en⸗ 


gen Jahresringen, wie es vorzuͤglich die aus den 
Saamen erwachſenen Stangen und Staͤmme lieſern. 
In ber Regel iſt es aber einer guten Forſtwirthſchaft 
entgegen; ſolche im beſten Wachsthume ſtehende 
hoffnungsvolle junge Bäume den; Waldungen zu ent⸗ 
verffenz: deu Fall ausgenommen wo ein zu dichter 
Stand der Saamenwaldungen eine Durchhauung 


— 
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| — — Soeded ablallenden Stangen 


muß man aber auch dann mit aller Sorgfalt zu Wag⸗ 
nerholz und — — OR 
auswerſen. Beh 58 


r er. u | mE 


Er 1 Eimangelung junger & Saamenfimme mö 7 


| fen die Wagnorhoͤlzer yon minder brauchbaren 5 ‚grobr | 


jährigen und weniger feſten und zihen Sglathonn⸗ 
ſiangen ufggapbeite, wer den. 


ES? verfchiede nen Sorten von Bagnerhälgern 


| unen entweder ins oder a uffer der Saftzeit gefällt 
werden. Die Stangen, welche die erforderlichen 


Eigenſchaften haben, werden nach dem Faͤllen zus 


angemeffenen Länge gekuͤrzt und hiera: uf rund, mit 
oder ohne Rinde, oder vierkantig zugehauen an 
die Wagner — | 


sat man die Asia t, de jugut teemachten Wag⸗ | 


enge in Vorrath auffüsewadren, fo darf man 
ihnen eben jo wenig bie Rinde unverfehrt laffen, als 


fie ganz abfchälen, ſonſt werden fie entweder ſtockigt, 


ober reiſſen und berfien anf, Man thut daher am 
beiten ‚diejenigen Stuͤcke, welche vierkantig genutzt 
werden ſollen, ſogleich wenigſtens aus dem Rohen, 
in dieſe Form aufzuarbeiten. — — Dep denjenigen 
Stüden, die bey der weitern Ausarbeitung rund ge: 


nutzt werden, iſt aber ein anderes Verfahren gu. bes 


% 


i 





obachten. wi‘ Schicken — muß — 
Enden einen Fuß hoch die Rinde unverſehrt ſtehen 
laſſen ‚und nur den dazwiſchen befindlichen! Theil. 
des Stammes durch Abjchälen oder Abſchneiden von 
derſelben entbloͤßen. An ſchwaͤcheren Stangen wird 
bie obere. ‚gröbere Rinde ganz, die untere m baſt⸗ 





artige, aber nur ſtreifen⸗ oder fleckenweiſe Mmit dem 


Schnitzmeſſer abgenbmmen Die auf dieſe Art zu⸗ 
bereiteten Stangen werden hierauf an einem ſchattt⸗ | 
Aen kuͤhlen Orte aufrecht iaeſtellt. wo ſie austrock⸗ 

Ru ohne beträchtliche 9 r iffe zu erhalten Nog ei⸗ 
nen Monate kann man von, denfelben alle noch uͤhrie 
— daran befindliche Kinde Hinwegnehmen, ‚und fie 
zur weitern Aufbewahrung an einen fepeenen, Dit, 
bringen, laſſen. | a we ae 

$- 126. 


„zu den Wagnerhölzern, die aus gerabeim — 
und Stangen holze verfertigt werden, gebhurn, fols 
gende, Sorten: | RT \ 


Au Naben, Eine Nabe if ein: 1 hohlen — der 
Mitte, wo die Speichen eingeſetzt werden, ers 
habener Cylinder, welcher den Mittelpunet des 
Rades ausmacht und fih um die Achſe dreht. 

Da dieſes Stuͤck der Haltbarkeit wegen, eine 
‘vorzüglich große Härte, Feſtigkeit und Zaͤhigkeit 
pefigen muß, ſo nimmt man am liebften knorri⸗ 


I 


» 


‚ges. Eichen ı Ulmen⸗ Biden, und Bari 
— Rn 


Die rohen —2* 9— nach Sri 
denheit der zu: verfertigenden Naben verſchiede⸗ 
ne Länge und Staͤrke haben.‘ Zu den Naben 
für große Laſtwagen und Kanonen wird eine 
Länge von 2 Fuß und eine Stärke vor 14—18 
Zolt im Durchmeffer erfodert. — Ein Nabens 
klotz gu gewöhnlichen Fuhrwerken und Wagen, 


muß ohngefaͤhr ı# Fuß in der Länge und 10 


"his 12. Zoll im Durchmeſſer meflen. Zu den 
"Raben für kleine Wagen, Pflüge, Schiebtarr 
"renrc. reicht man mit Kloͤtzen von 3—ı Fuß 
— und 6—8 zoll Durchmeſſer aus. 


 Sndeffen werden die. Nadenhötjer nicht ſo oft 


-in einzelnen Stüden, als in ganzen Stämmen 
„von den angegebenen Durchmeſſern, von welchen 
der Wagner mehrere Naben ausſchneiden kann, 
aus den Forſten verkauft. — Am beften iſt es, 
wenn die Nabenftüde von dem Wagner frifch 
ausgebohrt und zugerichtet und fogleih Speis 
chen von ausgetrocknetem Holze in dieſelbe ein⸗ 
eſetht tverden weil dann die Nabe beym Auss 
trocknen weniger Riſſe erhält, und indem fich 
ihr Holz zuſammen zieht, fett ter an bie wre 
chen anfließe. ae yon WE ———— 


\ F — 
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en; Die Aren, um welche ſich die Rider Stehen; 
nnd auf welchen das ganze Wag engeruſte ruhet, 
haben in reiner Arbeit, nachder Groͤße des 
Fuhrwerks und. der Breite, des, in einem Lande 
üblichen Steifes, eine Fänge von 5—7 Fuß und 
darüber, und eine Staͤrke von ohngefähr 455 A 
Zoll ins Gevierte. Sie müffen aus dem gefuns > 
deſten, reinſten und beſten Staͤmmen der feſte⸗ 
ſten und zaͤheſten Holzarten verfertigt werden. 
Der Durchmeſſer des rohen Stuͤcks muß billig 
8-12 Zoll betragen, damit es bey. der. Ausars. 
beitung nach Hinwegnehmung des Splints und 
jungen Holzes die ‚gehörige Stärke. im teinen 
von gutem reinen Holze erhält. J———— 


. Meber den Axen der Bauerwagen kommen die 
— oder Sandſchemmel zu liegen, 
die 35 —4 Fuß lang und ohngefaͤhr 4 Zol ſtark 
ſeyn muͤſſen. Sie werden aus denſelben Holz⸗ 
arten, woraus die Aren zugerichtet eb 


, J 9 
Bi.) 


— NT, J 

Die Pflugbalken, welche — gu 
fang und: 5 Zoll ins Sevierte vorgerichtet wer⸗ 
den, erfodern — gutes — wie die 
Ben an. —— ae 
— DR Ey 127. Re Er Ä ä 
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ange und 3—4 Zoll im Zopfdurchmeſſer ſtarke 
* ‚Stangen nöthis. ‚Man nimmt dazu am liebſten 
leichtes, und doch dabey zähes Holz, als z. B. 
‚Birken s Aſpen und Erlenholz. Letzteres vor 
| süglich alsdann, ‚wenn es nach $.85. im Feuer 
1% auf. der Oberflaͤche geroͤſtet worden. Die Deich⸗ 
in von Eichen, Eichen, Bachen ec. find zwar 

auch recht gut, — aber den Wagen mehe. — 


— Der 8 — en made. die Verbindung des 
“, Hinter⸗ und Vordertheils eines Wagens. Es 
gehoͤren dazu mehrere Fuß lange und 3 Zoll ſtarke 
Stangen, don beſonders — und zaͤhen Holz⸗ | 
s arten, | 


u Die Krme, welche zur — der Daaſet 
des Senkwagens ı und der Wagenbruͤcke dienen 
möffen, 2 — 5 > uf lang, 2i—3 Zoll ſtark, 
von gutem, feſtem Holze ſeyn. 


6 Gerade Schlittenſtangen, ſo wie Ber⸗ 
renbaͤume für einſpaͤnnige Wagen und Kuts 

ſchen von 10—ı2 Fuß Laͤnge und 2 — 3 Zoll 
Zopfftaͤrke, erfodern dieſelben ne" wie. die 
Deichſeln. 


7) Wagens und Khörentetker au au 
"jedem Bauernwagen gehoͤren gewoͤhnlich zwey 
Leitern, und zu jeder keiten | zwey Leiterbaͤume, 


zwiſchen welchen die Sproſſen, oder Wagenlei⸗ 
terſchewen befeſtiget werden. Der untere Lei⸗ 

terbaum jeder Leiter iſt ganz gerade.der obere 
gewoͤhnlich etwas bognigt. RR) | 


| Die Länge det Liter baume * 
12 — 15 Fuß, ihre Stärke 3 30 am —— " 
meife er betragen. * if 


u ui 
J 


®» Zu vr geraden Rurföbäumen Brand 
man 6—8 Zoll ſtarke und jo—ıe Fuf lange 
Stämme von den beſten⸗ h eten Holzarten. 


Auſſer den ı Kufhhdumen gehören zum Kut⸗ 
ſchen⸗ und Chaiſenbau noch ſehr verſchiedene 
Stuͤcke, die man ebenfalls. in den Waldungen 
J aus dem Rohen zurichten und dähn an die Wag⸗ 
ner zur weitern Zubereltung ablaſſen kann. Die 
wichtigſte en find \ 


9 Hoͤlzer — Si len und Oh we 
fen, aus welchen die Kutſchkaſten zuſammenge⸗ 
ſetzt werden. Dieſe Stuͤcke haben eine Laͤnge von 
428 Kup; dabey muͤſſen die Haupiſchwellen 
4— 6 Zoll breit und < Zoll dich ſeyn die Quer⸗ 
ſchwellenriegel und Saͤulenhoͤlzer hingegen braus 
chen nur 13 8 Zoll ins Gevierte ſtark zu ſeyn. 
Zu den Eckſaulen nimmt man ſehr oft geſchweifte 
Zolzer. Zu dieſen Stuͤcken werden am liebſten 
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BER Ertendelg, and - andere nicht ſehr harte und 


ſchwere Holzarten, j die en ich BR bearbeiten lafien, 


getraugt 9 — 
IR: BIER: E 


a9) Bodkäßen, woran "Sutfhbäune ua, 
der Kutſchbock befeſtigt werden, muͤſſen eine 
Laͤnge von 3—4 Fuß und eine Staͤrke von — 
——— erhalten. 


— 12 u. den: Ziwiefer en werden A — und 
4 Zoill ſtarke, und zu den Vorderſattelhoͤlzern 


— * u lange, und ‚34 ao — Wehen ers 


8 Das Tra ah RR bie Rurgstame 
genauer an einander befejtigt werden, muß eine 


1. > » Länge: von ohngefaͤhr 4—-5:Fuß und eine Staͤrke 


J von 3*4 Zoll haben. Eine ohngefaͤhr gleiche 
u. Länge, und ‚Stärke: erfodert. d der. Binperi otz 
am Hinterwagen. 


RER "Diefe und die Aökigen ja Bagengefelte ges 
us Dörigen Stuͤcke muſſen aus feſten, zähen Holze 
arten ausgefucht werden Man verfertiget viele 
BER derſelben * aus sefpaltenein Klze 55 


> Ein Hatendaum u im toben Bolze 7 
bis 8 Fuß lang,. ‚am ‚bieten, ‚Ende 4 Zoll, am. 


dünnen 3 300 ſtark ſeyn; man nimmt dazu am 
S 


* 


—⸗— 


— —— 


wmeoten We, Buchen⸗ un andere 
äh Holgarten. 
Vorrat 


>14) hakenfterz, wozu eine ‘7 9— lange 
— und zZ en Durchmeſſer ſtarke Eichen, 
Eſchen ꝛc. Stange zugerichtet Wird, zuweilen 
ſfind die Hakenſterze auch bognigt⸗ getvhmmt. | 


15) Radreife n erfodern —— Fuß fange und 
» einige Boll ftarfe Stangen, am beſten von Ul⸗ 
mens oder Masholderholz. Eine ſolche Stange 
ie — friſch am Feuer kreisfoͤrmig gebogen, und 
dient alsdann ſtatt der Felgen zum Umkreiſe 
des Nades. Indeß find Räder v von dieſer Stru⸗ 
* ae in Deurfäland nicht ſehr : üblih. = u 


8 Hey de find 2 Zoll Birke —* Fuß 

lauge Eſchen⸗ Rothbuͤchen⸗ Weißbuchen⸗ Eber⸗ | 
eſchen ec. Stangen ‚die wegen det erforderlichen 
vorzuͤglichen Feſtigkeit und Zaͤhigkeit am beiten 
„von jungen Einfländern erhalten werden. Man 
ar . feite mehrere derjelden zum Aufhalten des Fuhr⸗ 
werte beym Bergunterfahren zwiſchen den * 

Sen” der Räder Hindurdh. | \ 


— ei — ER | 


217) Acerwalzen werden A 63 Fuß lans 
"gen und — Fuß im Durchmeſſer ſtarken 
lösen der ſchwereren, haͤrteren und Byte 


Holzarten fugerichtet. 


Auſſer den oe ‚angeführten Sorten von 
— Wagnerhoͤlzern giebt es noch mehrere 
fir 2 aaa als 3. B. Jochhoͤlzer, Pflugs und Was | 

Sn geneinhängfel, ; Eggenbalken, Eggenſchewen ꝛc. 
deren naͤhere Beſchreibung ich hier uͤbergehe, 
theils weil ſie minder wichtig und nach der ver⸗ 

ſchiedenen landesuͤblichen Bauart der Fuhrwerke 
SET — * ſehr in den Maaßen verſchieden find, theils 
weit viele derfelben Öfterer aus — als 
ERROR Be — — 


A Dh. 2, * 
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wi en a. 
Ay den Wagnerhälgen, die aus naturlich krumm⸗ 


— —— —————— verfertigt werden sthbeen 
folgende Fern? | 


f 


> 9 Felgen. Da mehrere Feigen — | 
fest, den umkreis eines Rades bilden, ſo muß 
jede Felge einen dem Theile des Zirkelbogens, 
den ſie bilden fol, .gemäßen bognigten Wuchs 
— haben, die gebogne Länge des rohen Felgen⸗ 
ſtuͤcks Bann ohngefähr 223 Fuß betragen, und 
12 2. die Stärke deffelben muß verfchieden ſeyn, je 
nachdem aus einem Felgenſtuͤck mehrere oder wes 
nigere, breitere und dickere, oder ſchmaͤlere und 
ſchwaͤchere Felgen zu verfertigen find. Zu einer 
a a6 Soll breiten und 2—3 Zoll dicken öche 
| % © 1} | 


J 


- 
un en dag vohegetnenfiht); um daraus eine 3 Felge 
zu erhalten; Iweniaftenb‘7, EB im Durch⸗ 

meſſer haben. Iſt das Felgenfiigmno Zoll 

Be), ſtark ſo laſſen ſich durch einmaliges elufſchnet⸗ 

RR den deſſelben in der Mitte der Laͤnge nach wey 

Felgen von vorhin erwaͤhnten Dimenſienen ges 

Sen, aus noch ſtaͤrkeren Stücken: ‚mehrere. 

ADan die Felgen am gewoͤhn lichſten ans gefpaltes 

m‘ 3 a verferfiget werden: erde ich 

uͤber die Felgen uͤber haupt nnd die venſchiedenen 
Sorten derſelben, im folgenden Capitel noch 

mehreres ſagen. „Doch bemerke ich hier noch/ daß 

— ‚die: Felgen vorzuͤglich aug Rothbuͤchen ⸗ Horn⸗ | 

.2.baum + Ulmen 4, und — J— 
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an D) ‚Die: Wadensräte ie dasjenige Sie, 
" weiches anf den vorderen Wagenarmen queruͤber 
Wbefeſtigt iſt, und auf welchem der Lenkwagen 
aufliegt. Sie iſt im Reinen ohngefaͤhr 33 Fuß 
in lang/ 33 Boll breit, und 3 Zoll dick und etwas 
bognigt geſtaltet, wornach ſich leicht ihre Ser 
ſtalt im rohen Holze —— laͤßt⸗ Sie er⸗ 
— en — * — mare | 
ey Die BERN —— Per iss — 
per fange und. 6 Zeil ins Gevierte ſtarke Hoͤlzer, Die 


4 
Fi 


mu 
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RER 


af von Axen aufliegen An den beyden Enten i 


* uni Rungenſchemmels werden: die Ru wgen 
 Daufgerichret,, welchẽ gewoͤhnlich etwas auswärts 
EL gebogen ga Fuß farnı,!a3 Zoll breit, unten 3 
| BAUER: Pr dick find. Sie dienen 
an den Bauerwagen dazu, die Wagenleitern zu 
—8 unterſtuͤtzen. Die rohen Stuͤcke 
RE se 56 8oll im Durchmeſſer 
——— von Birken, Erlen, Eichen und ans 
vern zaͤhen Holzartin ſeyn. 3 rad ae 


ERTL ERY 4 


Bee: Die Sinsfpieße gehsten verzigich für die 


Endee Flucht ⸗ und andere ‚Raute beladen wer⸗ 
dende Mayen. Sie fisen mit dem untern unse! 
a auf ber Are zwiſchen Rad und Line auf, und 
„hatten. mit dem obern die Leiterbaͤume, damit 
die Leitern feiwärts durch die daft Hinauss 
© gedrückt werden. Die dazu erforderlichen rohen 
N Stuͤcken muͤſſen eine Lauge von 5 Fuß und eine 


Try 


Staͤrke von einigen Zollen haben, etwas weni⸗ 


ges im Bogen gewachſen ſeyn/ und dabey Fuß 
vom untern Ende angerechnet, an der außern 
Seite des Bugs ‚mit einem ausgehenpen Alte 
verſehen feyn, der mit der Spige der Stange 
einen Wi nkel von ap 45 Sad mad. 


Anus sus; er ai! MER, 


»+ SE 


ei un N R 11534 ggg —— % 


8 Brfonarı ———— kheen 
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- Bäume SUN am (onen —— 
und Ahorn, oder auch wohl aus Rothbuͤchen 
Hornbaum/ und Eichenholze verfertiget. Die 
Srtuͤcken folder Holzarten muͤſſen aber ein vor⸗ 
Zuͤͤglich geſundes, fehlerfreyes, feſtes und zaͤhes 
Holz, und daben die erforderliche Schweifung 
im Wuchſe, (welche aber nicht bey jeder Art 
von Kutſchen biefelbe iſt) ſo wie auch eine Laͤnge 
von 10 8 18 Fuß und wenigſtens einen Durch⸗ 
meſſer von 8 — 10 Zoll haben. — Sind die 
Staͤmme, die die übrigen erforderlichen Eigen⸗ 
* ſchaften haben, einige Zoll ſtaͤrker, ſo kann man 
ſie in der Mitte, der Länge nad), von einender 
5 fhneiden, wodurch man aus einem Stamme 2. & 
Kutſchenbaͤume erhält. ‚Im Keinen find die. 
Kutſchbaͤume ohngefähr 4 Zoll hoch und 5,300 
6) Die Schli ttengkufen find ao—ı2 Fuß und 
„darüber lang, 4—8 Zoll ho und 34 Zoll 
dick, und an demieinen Ende unter einem ſtum⸗ 
y pfen Winkel a — ⸗ Fuß lang aufuhınt gebogen. 


Div 


SHSieraus — ſich ihre Seftalt im —2 
Holze, und daß dieſes wenigſtens einen Durch⸗ 
meſſer von 6—ı2 Zoll haben muß. Aus etwas 
ftärferen Stämmen kann man zwey Stüd aus⸗ 
ſchneiden. Das Holz zu Schlittenkuſen muß 


J 


— ERER RN Fe 
„nicht nur ſehr zaͤhe und feſt, ſondern auch der 
Abniung wegen, von ausgezeichneter Haͤrte 
ſeyn; daher ſchickt ſich am beiten. dazu Beißbür 
hens Eſchen⸗ Rothbůchen . Eichen s und wenn 
man 88 haben faun, auch Aepfeln — 
‚und, Etzebeerbaumholz. 


n Säiebtarrenbdume maſſen im Rohen 
beylaͤufig eine Länge von 6—8 Fuß und einen 

Durchmeſſer von 4—6 Zoll Haben. Sn Betreff 

des Wuchſes muͤſſen diefe Stuͤcke an der untern 
Hälfte gerade, an der oberen bognigt feyn, EGhn⸗ 
gefaͤhr wie der gte zen eines —— 
von 242382 Fuß.) Be \ 





Auſſer den zwey PERLE, — u | 
% den Schiebekarren noch zwey andere gekruͤmmte 
Hoͤlzer, die der Krümmung nach gemeſſen, ohn⸗ 
gefaͤhr 4 Fuß lang und 3—4 Zoll im Durchs 
mieſſer ſtark jeyn, und dabey ohngefähr den viers 
ten Theil eines Cirkels von 16 Fuß, in ihrer 
Diegung beſchreiben muͤſſen. 
Dieſe Stöde ſowohl als die Stcheltarren⸗ 


baume werden von feſten, zaͤhen ler ge 
nommen. 


Wr ‚Die. ‚anerten baßen. a der Größe und 
Schwere des Seidäges, zu beffen Tragung fi ke 


— und © Dicke 3,8. für einen Sypfänder mölen 
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—— Ans, eine verfhledene Bände, B Bteite 


\ —— 
2 — * — om 


m 13% Schuh lang, 53 Zoll dit und 15 Zeil 
breit ſeyn, und dabey am untern Ende eine 
Schhweifung haben , welche um Ho von ver i 

| geraden Linie abweicht. — Hieraus ſteht man, 

daß zu den Lavetten, ‚wenn fie aus ganzem Holze 
verfertigt wer den, betraͤchtlich ſtarke Stämme 4 

a \erbeeti ‚find. Allein ſelten werden ſie aus 
ganzem Holze ſondern vielmehr Dis häufigfien 
aus; ftarken Bohlen zugerichtet. Das Ulmen ⸗ 
— wird zu Lavetten, wegen feiner, großen Zaͤ⸗ 
higteit, allen andern Holzarten petatagen 


Die, Pflugſter ze, d. i. die Hanehete wo⸗ — 
mit der Pflug gefuͤhrt wird, iſt ein vorzüglich 
nach oben zu: ausgebogenes Stuͤck, ohngefaͤhr 4 
Fuß lang, und im Rohen 4 Zoll im Dürdmefs 
‚fer ſtark, das am lieöften aus — BR: = 
ten verfertigt wird, ae sale auch ba SEE 


ei die Dflugarindel, (wozu 3-4 Er arte, 6 6." 


und mehrere Fuß lange, nach dem unten Ende 


x gu etwas bogniet gewchſene Sungen ochduun. 


Fehr? Re 


m) Pflugwattern beſtehen aus gabelfdrmig — 
" gewachfenen Hoͤlzern, auf welche die Pflüge 
beym Abfahren gelegt werden Jeder am 


N x A 
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a — 
dieſer Gabel muß ohngeſaͤhr 3 Fuf fang und 
2 530 jtart ſeyn⸗ und beyde möilen. beylaͤu⸗ 
* 9 nr & 

g unter einem winfel von ds rad zuſam⸗ 
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menlaufen, 9 ———3 
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ı5) Ein Hakenkrammel muß von einem Ende 
zum andern wenigſtens 32 = Fuß lang und dabey 
‚mi, einer, Keumme ——— — Die in der 
J— tte des Bogens a an 35 30 oll von ge⸗ 
F Br ‚Linie abweicht, ‚Seine Srärte, mag cn 
elhr Get ragen. 
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Zar an giebt fi ſich ice immer bie, 2% 


Mühe, die verfchiedenen geraden und krummen 
Wagnerhoͤlzer in den Waldungen beſonders zu 
benen und, zugutezu umachen fordern: ſehr oft 
DR: wvirſt man bloß von den dazu brauchbaren Holz⸗ 
arten, ‚Stämme; von unbeſtimmter Laͤnge und 
Staͤrke fuͤr die Wagner aus, und uͤberlaͤßt 
sin, wozu fie dieſelben verwenden. wollen, 
welche auf. diefe Aun aber immer viel unbrauch⸗ 
—— Holz wit, erhalten, das bey einem ‚weis - 
ten —J—— — See, ——— 
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Bon orpsrkken‘ zu — 
nem Gebrauche. 
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Folgende Sorten werden ſammtlich am Foren | 
aus ſchweren, ſeſten, harten und dichten Holzarten, ö 


infonderheit aus Eichen⸗ Ulmen⸗ Weiß und Roth⸗ 
buͤchenholz zugerichtet, und man ſucht dazu noch 
uͤberdies vorzuͤglich das a'te * und ——— 
Wurzel; und Stammholz aus. 


) die Kloͤtze für die Amsope in —* BAER 


und andern Hammermerten, fir Shmies 


deamboße und zu den Hacfetldßen der Flei⸗ 
"scher, Boͤttger, Wagner ꝛc. muͤſſen ohngefähr eine 
"Länge von 2 — 3 Fuß und beylaͤuſig einen eben fo 
ſtarken Durchmeſſer haben. Am gewöhnlichften 
nimmt man dazu die Stammenden ‚alter Bäume 
3 mit einem Teile des — 


9 die Rammkloͤtze muͤſſen eine Höhe von ohn: 


gefähr zwey und einen Dasdpasiiig von 13 Fuß 


haben. 
3) Shlägelflöße fir Zimmerleute zum Eins 


| #» , 4 
! 


ſchlagen der Pfaͤhle ꝛc. erſodern eine von. : 
‚bis 2 Fuß / und eine Beine von.z—ı} Su und 
‚aeehler- a Ä 


—1 > t A ‘ r 4 Er s 





Bon — Kleben und Stangen zu 
ERBEN und ge | en 





| Dar 15 X Ä ; ER 
' — ah veraislih ee 
5 Backtroͤge, Rennen: 
2) Mulden, wos EHI 1, 
3) Koch⸗ und andere coffet, | 

2 Holzer ne Schuhe, Abſaͤtze ze. 


‚Diefe Sorten Werden zuweilen. aus —* 
am haͤufigſten aber aus geſpaltenem verſertigt; 
daher ich die Beſchreibung ihrer Verfertigung bis 
zum folgenden Capitel verſchiebe. 


5) Krippen, dieſe werden aus 48 Fuß — * 
and 13 — 2 Fuß ſtarken Stämmen, in welche man, 
nachdem fie vierkantig zugehauen worden, auf. eis 

mer Seite der Laͤnge nach eine gerundete halb cy⸗ 
lindriſche Vertieſung vermittelſt Meiſel, Stoßart 


— 


— 
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n — 284 - — 
und getcanhene ahsarbeitet. Man Ben 


men em — *— helnauicn⸗ die A dicht 





nicht leicht (lieg + — ats}. 8. Ahern Bir 


den: Birken s Eichen; Birnbaumholz x. 


wir 


6) Slintens Bähren? und Difsienfhäfte, | 
’ erfodern ‚ein ſehr ſeſtes nnd zaͤhes Holz von feiner, ] 





2 und ſchoner xtur. 2 Man nimmt ‚dei halb am 
liebſten Masbholder | Nußbaum/ But von. 


zöglih Mafersirten, Ulmen Traubentirſchbaum ⸗ 


Ebereſchen, ( PIERRE. und. Spigahorn „ i auch 
Eſchen⸗ und Bühenholz ıc. Man wählt von Dies. 
| fen Holzarten vorzüglich folge" Sttete} die‘ uk 





Riſſe und gFeher ſondern geſundes und digtec⸗ 


wo möglich masrig gewachſ enes ENT Haben. — 


Mas die Dimenfionen der ofen Shark, 
fo maͤſſen dieſelben zu Buchſen und Stihten- bee 
aͤufig in der Länge aa Fuß, in der Stärke 6- 
ra meſſen, und dabey etwas boghigt / oder nach 
einem ſtumpfen Winkel gewachſen ſeyn . 
—36 Piſtolen und Dergerolſchaften darfen die 
rohen Stuͤcke ckaͤtzet und. ſchwaͤcher fepn. RN — 
— Hoͤlzerne Tabartspfeifentänfe hr RR 
Ben dagu vsr gaglich das Moſechotg⸗ rn 
Masholder, Ahorn‘ N, Birken, zuweilen auch Ms | 
men, Kreuzdorn — aumarten — 


1 
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a Der Pfeifenkopſſchnitzer laßt die eingekaufte 
Maſern ‚ein halbes oder ganzes Jahr zum Aus⸗ 

rocknen liegen, fehneideg, ſodanni daraus die Pfei⸗ 
fenkoͤpfe rauh zu, bohrt ſie aus und ſtet ‚fie, hier⸗ 
auf von neuem zum Trocknen an die Sonne. Nun 
rſt werden ſie in ihte rechte und glatte Form zu⸗ 
gefeilt, ſchwarz oder gelb gebeizt, mit Vor ſicht in 
J J oder Lauf s einem heißen Ofen getrocknet, ſodann mit 
J inde polut und. init Schaqhtelhatm abgefchachs 
he telt; ;* 65. endlich. mit Blech oder 9 Reerſchaum gefüttert 
| — Der Preis tichtet füch vorzüglich nach 
der Schönheit der Maſern. Sn Um meiden die 
ſhhoͤnſten und berühmteiten hölgernen Peifentöpfe 
ee hkeliat, und, es ſpllen dort mit der Beat beitung | 
derſelben gegen 50 Sabtiten beſchaftigt ſchom 





“— Neue Zeitung fuͤr Kaufleute; Manufachurifen 
and ou ge von. no, ‚1802, 31 St Bade | 
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be 
Unter die Kubrinı des J ya auch 
die Sattlerhölger gerechnet werden, fo fern fie 
| aus ganzem Holze zugerichter werden. Es gehören | 
vorzuͤhlich hieher die Sattelbäume, Sie wers 


den am beften aus gusem, fehlerfreyem, etwas win ⸗ 


merig gewachſenem Afts und Wurzelholze verfertigt, 
‚und zwar nimmt man der Leichtigkeit wegen Exlens 


Eden Seht f —*R 
zwar zum Theil noch —* Dr J « 
as ſchweret. ? nd A 2 EN J ua #7 % —2 Fe 


er > eg ste: Fr 3a a da 7 
a —— Sa son ein Vomer und ins 
ten. Rn Bar 100 CHR 0 IR. | 


Er Zum Mn — im. Boten 

„ein Sie, das aus zioet ey Aeften beitehe, i bie bey eis | 
„ner $ Länge von ı $uß. und einem Durd hne ſer von 3 
bis Zoil, unter einem Wintel von 60 65 Srad 
zuſammen gewachſen find.  Derjenige „Theil, des 
h Stüds, wo die Aeſte zuf· mmen laufen muß ohnga 


Mühe 3 Bub lang, und 3. 3uß ſtart ſeyn. I a em 
— 1) Ki-T 3 












ZumHinterſatte 16 “ gehört ein krumm⸗ 
gewachſenes Stamms oder Aſtholz, deſſen Krüms | 
mung beylaͤufig einen Winkel von 1ao—ı30 Graden 
macht. Die ganze Länge deſſelben muß oingefihe 
& Su, die Staͤrke 4 Zoll sera ie 
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ma, Mit us * 


| B RT — 
Von Stangenhothern zu len: Safe 
| Te d bergleichen. Ge 








1705 * 
Dehin gehören. * eh Ir 
ae von ne. Bu5 — 2 ı 1.3 
"AR Bol ‚Stärke MD 


hs es) ER find. etwas. Mit und 4 
a 5 Fuß lang , [2 wie auch 


3 Ss aufelftie te, die — von Fuß 
v und etwas bognigten Wuchs Haben muͤſſen. 


— » Spontonsfängen, fi find gewöhnlich 7 aup 
lang und 15 gell die, 


5) Stiele zu Kerten, Kammern, 
fen und Handfäufeln ꝛc. erſodern, nach Ver⸗ 

ſchiedenheit der Umjtände, 14 Fuß Länge und 
2—ı3 Zoll Stärke; doc) werden dergleichen auch 
haͤufig aus geſpaltenem Holze verfertigt. 


"Zu allen jetzt genannten Sorten von ı —5, 
nimmt man am liebſten gerade gewachſene Stan⸗ 
gen von Eſchen⸗ Ahorn ⸗ Ulmen⸗ Weiß s und 


rn BR — A, 
Korföiiens — —— Dirten, Weiße 
und Schwarzdorn, Heckenkirſchen ä 
— I: anal RNEN “ ER; 

— A Ann — an 

Fehlt es u Diefen u und andern ee, 
zern an geraden Stangen, fo kann man aud etwas 
ſchiefgewachſene anwenden wenn man ſie vorher 

gerade geſteckt bat. —“ geihicht, indem ind 
die —— Sielle in einem Feuer von 

Reiſſigholz ſo lange bratet, Bis das EIN kieglam 

—— iſt; alsdann flechtet man Die, 














Stange ‚geilen drey in gerader, 8 Linie | hin 





"pranfe, ſo daß die äußere Ste 0) 
vor dem —— 5 — A | 
zu 'R gan er & } 

wird die Stangeigerade uns behaͤtt wenn man fie 
nach voͤlltgem Erkalten zwiſchen den Pfah len raus / 
is Ssezegen —E die ihr ——— Sichtung fe). 

| ; Rss GR ur — Funk — 
6) Feuerhatenfangen mäfen eine Laͤnge von 
26--20' Fuͤß und darüber, und eine Staͤrke von 
3 zoll haben; die zaͤhen, und da See gar- 

zu ſchweren ſind die beſten, 3 ER Bi bie cite 


ne — — — * wi J 


* NN N — m Er | 

4m) Hebehäume sefopetn, Stangen von. 5—B 

Fuß ‚Länge und 2— 5. Zoll, Stärke, die, ang * 
‚‚fefefken, ‚ahehen Holze areen BEN en. 
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» Dreſchflegel entſtehen aus der werbinduns 
zweyer Hoͤlzer, nemlich: 

a) der Handruthe, die 5—6 Fuß lang und im 
Hohen 1—ık Zoll ſtark ſeyn muß. Am beften 
ſchickt fih. dazu Efchens Weißbüchen s Ulmen s 
Ahoınholz. Kiefern s und Tannenholz iſt dazu zu 
leicht und zerbrechlich. Eichenholz fol fih wähs 
vend det Bewegung leicht erhigen und die Hände 

ſteif machen; Haſelholz leicht aufſpalten. 

4 b) des Rlöppels von 2 Fuß Länge und 13 30 
» Stärke, Er muß ohngefähr 5—4 Pfund ſchwer 

und ſehr feft feyn. Man wählt daher am liebſten 
Weißbuͤchenholz; haͤufig wird er aus einem geſpal⸗ 
tenen Stuͤcke gemacht. | 

eo: Leitern und Ruͤſtſtangen u ———— 

gen von 16— 20 äuß u. m. Länge und 3Zoll Stärs 
ke am untern Ende, — Die Leitern, worauf Faͤſſer 
und Kiſten, wie auf einem Plano inclinato von 

Laſtwagen +. hinabgelaffen werden, erfodern faft 

nod) einmal fo diefe Stangen. | | 

Auſſerdem braucht man noch zu ſehr — 
nen Zwecken z. B. in Bleichwagen, Faͤrbereyen und 
andern Handwerksftitten Stangen von mehr oder we⸗ 
niger Länge umd Stärke, Der Forſtwirth wird daher 
immer wohl thun, wenn er jede gerade gewachſene 

‚Stange bey Seite legt, da es ihm nicht leicht an 
Abſatz 2 wird. 
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| 2 Heingabein. Ton rm PERER Suß — 
— — 2*413 Zoll ftarke Stangen, die oben zwey, oder 
Bbeſſer drey neben einander ſtehende, hinlaͤnglich 


* dicke Zwiefel Haken“ Sind dieſe von Natur nicht 


ſo gewachſen, wie es die Geſtalt einer Gabel erfe⸗ 
dert, fo baͤht man fie am Feuer und wenn ſie 
wbiegſam geword er find, flechtet man ſie erforder⸗ 
Aich an ein Spalier, oder zwiſchen drey in gebro⸗ A 
chener Linie ſtehenden Pfaͤhlen wobey ſie zugleich 
nach Beſchaffenheit ihres Wuchſes, je nachdem ſie Il 
zu weit don einander‘, oder zu nahe gegen einans 
der fiehen, entweder mit Winden naͤher zuſammen 
geihnärt, oder durch Bleine dazwiſchen geſchobene 
Hölzer mehr auseinander geſpreizt werden. Nach 
Adem Exkalten richtet man dieſe durch Kunſt gebor 
genen, ſo wie die von Natur regelmaͤßig gewach⸗ 
ſenen Gabelhoͤlzer, noch gehoͤrig zu indem man 
dieſelben beſchaͤlet — — auf der — 
che zu sage \ Ba I 


> 





In Frankreich macht man vorzüglich aus dem 
ni — Bigelbaume dreyzinkige Heugabeln, wel— 
cher ſich wegen der Structur — u sus 
ER nu © 


2) Zu TEN bbel ——— 
— nimmt Han ahnliche an a ‚wie au den 
— Heigabeln. ei | 
me, Ermangelung natärlich, en — 

lee Stangen bedient man. fich gerader, ſpal⸗ 

tet diefe an dem einen Ende etwas auf, umbin⸗ 
"det ſie unter dem Spalt und ſpreizt die geſpalte— 
nen Arme "gaelförmig: auseinander. J— 


5) Die Sabeln jur Unteehübang der oh 
baͤume ıc. muͤſſen, bey verſchiedener — eine 
Sae von 2—6 gell 7 ben, 


4 Gefchirrhaken, Bazı werden natürlich ge⸗ 

rawachfeiie hakenfoͤrmige Hoͤlzer ‚genommen, wie fie 
3. B. duch zwey 1 — 2.50 ſtarke, unter einem 
Winkel von 45—66 Graden zuſammen gewachjene 
Aeſte gebildet werden. De 


u; Quirle zum Dur charbeiten und Miſchen der 
Fluͤſſigkeiten, werden aus 15 82 Zoll ſtarken jun⸗ 

— helfen Staͤmmen oder Gipfeln‘ älterer Bäume, aus 
— dem Geſchlechte der einheimiſchen Nadelhöizer, ins 
—— der dichte Cie wie befannt, ihre Aeſie 
Fr‘ 2° 


a 
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"um den Stamm alljährlich quirlförmig reihe, 
ſo daß ſie mit dem Stamme einen ſpitzen Winkel E 
machen,) verfertiges ‚indem man ſie in fo viel 
Gtüden, als ſich Quirle daran befinden, und 
zwar jedesmal- ‚unterhalb des letztern, entzwey 
ſchneidet; ſodann die Zweige eines jeden Quirl⸗ 
ſtuͤcks bis auf eine Ränge von —3 Zeil abkuͤrzt. F 
Nachdem nun auch die Rinde abgefhäit worden, 
laͤßt man die Quir le gehoͤrig trocknen, — 
ſie Vertauf fertig — — 


Aus einem Stämmen: So ale ‚Lexhätt m man \ | 
auf diefe Weife mehrere,a — ı& Zoll ltatke und 
KR sub Iange Zuirle, | 


Xu. 
Sm n Spagierflöcen, ’ (befkcen, Die 
ftöden ꝛc. Re 


> * 1 1 — Pi 
- “ 2 u: . IE a 7% ‘ Ar 
Bei N #3 40 nm er I. 2 { 
? » 3 ® 
“ ® % - 
mt * na 7 


se zu Syarierköden ſchicken 7 am ——— 
die jungen Saamen⸗ und Wur zelloden der zaͤhen, 
feſten und: — und Baumhelzatfen, 


‚als da ſind: Heckenkirſchen, Hartriegel, Weiß⸗ 
dorn, Schwarzdorn, Kreuzdorn, Spindelbaum, 
‘ Wachholder Stechpalme, Masholder, gemeiner 
und SR Rothbuche, Heynbuche, ER 


Am Heben wählt man die in dichtem Stande 
erwachſenen ſchlanken geſunden Schuͤſſe, aus de⸗ 
nen .- 5— 6 Fuß lange unten ı — 13, ‚oben 
| — zZoll dicke, gerade Stoͤcke fo wie fie zu 
j. —2** erforderlich find, ausfchneiden laſ⸗ 
Ten, — San frumm gewachſene mit Knoten, 
ö Faulflecken Riſſen und andern Fehlern verun⸗ 
ſtaltete Loden taugen in der Regel nice zu Spa 
| zerſtzcken. — ———— 


Man ſchneidet die —— tauglichen 

—— am beſten im Fruͤhlinge oder Herbſt, 
wenn ſich die zuletzt angelegte Holzlage gehoͤrig 
ausgebildet und Feſtigkeit erhalten hat, vermit⸗ 

telſt seines Meſſers oder einer, Säge, und unter 
„der gehörigen Vorſicht daß fie am untern Ende 
nicht aufſpalten, ab. Die von Natur nicht ganz 
gerade ſondern etwas bognigt gewachſenen Schüffe 
werden hierauf gerade gerichtet. Die Krümmung 
wird naͤmlich am Feuer gebäht, das Holz erweicht 
‚and der Stod laͤßt ſich Sodann leicht durch -Bier 
‚gen mit. den Haͤnden, durch Flechten zwiſchen = 


* 
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* gfähen, mrdut genbemtn in in A Pic, | 3 
— 0 WERE ln au | 
Die weitere Beatbeitung — der 
Spazierſtoͤcke iſt nun nach der”ät em Geſtalt, 
Form und Anſehen, welche dieſelben —— m. ; | 
den, ehr verſchieden. — Ran. t ' | 


Ar M anchen Stögen Liße man ihre natdeliche Sn a 
de ganz ‚oder nur zum, Theil, und zwar derge⸗ 
daß man un! die auſten. ehem — 


— 
J — Zu 
A 


a E# DER mn 2 


| ve Art Werden —— zur er mehren | “ 
des Slanzes, und um ihnen eine ‚glattere. Dre 5 
fläche zu ertheilen, lackirt. | 


db) Gebraͤuchlicher als Sieſe ſinde di⸗ entrindeten 
Stdcke. Das Entrinden wird am beſten bewerk⸗ 
ſtelligt indem man die Stoͤcke, wenn ſie noch 
friſch find, unter beſtaͤndigem Umdrehen am Feuer | 
vaͤht; duch Einwirkung des Feuers trocknet die 
Rinde aus, berſtet auf und loͤßt ſich leicht? los, * 
die voͤllige Reinigung’ des Stocks von den noch 
anklebenden Ueberbleibſeln der Rinde geſchieht mit 
einem ſtumpfen Mefjer, damit. die) aͤuſſere Holz⸗ 
lage, die von’ Natur vder durch Bahen des Stocks 
einen ſchoͤnen Glanz erhalten hat, (der durch kuͤnſt⸗ 
liche Politur kaum beſſer EEE werden. 











a 77 
tenny nicht verlehe werde — Des Bägen der 
Stöocke mit der Rinde: bringt uͤberdies auf der 
Oberflaͤche des zes oft noch ſehr angenehme Wr 
braune und gelbe Karben herudin Auf dieſem We⸗ 
ge kann man daher ach der Oberflaͤche der Stoͤcke 
verſchiedene gefaͤrbte Fl ecken und andere Figuren 
mittheilen/ indem man auf der Rinde des Stok⸗ 
kes oder auch, nachdem dieſer von der Rinde ent⸗ 
bloͤßt werden, auf der Oberſtaͤche des Holzes vor 
dem Bahen, dieſenigen Stellen, welche die natuͤr⸗ 
liche Farbe des Helzes behalten ſollen mit einem 
Aeber uge von Waſſer und Laͤumen bedecke: Auſ⸗ 
ſerdem dienen zur ‚Hevdorbringung. verſchiedener 
Farben auf der Oherſlaͤche der Stoͤcke noch allerley 
Beizen, (die in Saͤuren und metalliſchen Salzen 
beſtehen) Oelfarben umd Lackfirniſſe. Jedoch muͤſ⸗ 
H ofen! die Stoͤcke, che letztere auſgetragen werden, 
gehörig. ausgetrocknet ſeyn. Das Aus trocknen 
uͤberhaupt geſchieht zur Verhutung⸗ der Riſſe am 
beſten allmaͤhlig an einem kuhlen OrteEnd⸗ 
lich giebt man auch den fertigen Stoͤcken noch durch 
glatte Endcherne zc. Inſtrumente, durch feinen 
rippel, ge rg au BAER 
— en hun a —— 


— ara: * A Lan sin 
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vergleichen ‚werden am: beſten aus Weiß dorn⸗ 4 
Kreuzdorn / und Schwarzdornſchuͤſſen zugerichtet, 
indem man die Dornen und Iſte derſelben nahe j 
am ÖStamnıe —— und Die — ee 
was abrundet. J— MER EN 
' a) um Sie mit: —— — ober 1 
erhabenen Figuren zu erhalten, muß man den 
Stangen, wenn ſie noch auf der Wurzel ſtehen, 
» die erforderliche Zurichtung geben. Es werden 
nämlich im Monat Merz in die Rinde det zu dis / 





ſem Hehuf auserlefenen Stangen die beſtimmten 


Figuren⸗ 3. B. Spirallinien eingeſchnitten, und 
den Umriſſen gemäß die Rinde bis aufs Holz a il 
geloͤſet, Nach dieſer Zubereitung läßt: man die 
Stangen noch ı — 2 Jahre auf der Wurzel ſtehen, 
waͤhrend welcher Zeit unter der ftehendgebliebeuen 
Rinde ein Anſatz neuer Holzlagen erfolgt, wodurch 
dieſe Stellen uͤber den verpunderen und von der 
Rinde kuͤnſtlich ——— en —— * 
DAN: ni N 1 Ans ART 
| Sn Aofe —— Sense‘ — man old, nur "ganz — 
gerade, ſondern ud knorrige, und am obern 
Ende mit Haken, Knoͤpfen ꝛc. verfehene Spazier⸗ 
ſtocke. Um ſolche zu befommen, müffen Stangen 
ausgeſucht werben, welche von Natur am Stamm⸗ 


7 


ende eine Biegung, oder Knoten baden, oder man 
graͤbt die Stangen mit dem Wurgelitode aus, und 
P, bearbeitet diefen nad) Aepimmten. Abüchten. 


Auch tdnnen die ganz geraden. Stangen am 
- Stammende gebäht, und, wenn fie noch warm 
Rad, hafenförmig umgehogen werden, 


Leber die Verfertigung ber Eoiertic u 
Map: nachjehen: 


Entwurf zur Anlage. einer Solzlamımlung von 
MR * Sqwickard. Gottingen 1800, ß 


— ar 136, — 3510 
5) Bibenshr e erfodern ein ſchweres, Fr} ind 
Aahes Fol Werden fie aug ganzen Stangen vers 
—— fertigt, fo nimmt man vorzüglich gern folche Holz⸗ 
Br — die feine betrachtliche ſtarke Marteödre dar 
5 aus Sedentiefehen s Sothelfirfdien. s —— 
| Schwar dorn⸗ und allenfalls auch Schwalbenbeer⸗ 
Masholders un) Eihenftangen, die einen ſchaur⸗ 
geraden Wachs, 3-4 Fuß Länge und Zoll 
. Staͤrke im Rohen haben, und ganz gefand und 
fehlerfrey ſeyn 
Indeſſen werden Ladeſtoͤcke faſt noch — 
aus geſpaltenem Holze verfertigt, wie im folgen⸗ 
den Capitel mit mehrerern: gezeigt werden wird. 
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EN, Ma Kr wa ah nk ——— or £ 
a) ganze, oder ungefontene.. Sie erfodbern 


"Beyaalg 5 5 Fuß lange und x Bol Mike Shi ie, 
"oder Loden von Zahem Holze, und ‚mal kann dazu 
alle diejenigen Holikrten" Ber 


* 


—9 RI ſchicenganee —9— je * — 2 





efoäte e oder, gedre te Peitſchenſtoͤcke 
2 Iren ji KARL: ermaßen, BER, u an | 
waaren; be And wegen tollen: ee 
bier ihre Stelle findene, Man verfertigt ſie e aus Mi 
en 5guß langen. - Fr nmel: Bauten, Masholder⸗ 
„Ellen und Eſchenſtangen. Diefe Stranger aber ⸗ 
den vom ſchwaͤchern nde an. ‚bis an, den Gtif, K 
welcher ‚oöngefähr.eine Länge ‚von, Fuß Gehalte 3 
„muß, in, mehrere Coft, zwanzig). Theile gefpaften, x. 
„weiche man zu Riemen ‚der Schienen bear heitet 
und in einander, verflechtet. Sie werden. am 
ioſten in Eiſenach, Ohrdruf and andern, Osten. 
„des, thuringer Waldes perfertig t, und die, toben, 
dazu. brauchbaren, Stöcke theuer, ‚oft zu 24 — 
ir Kiafter, aus den Farften verfauft,, — 
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— ——— werden meiſtens von PR —:6 
uf langen und Z- —— Zoll ſtarken Birkenru hen 
gewonnen- die aus em © Saamen oder aus Wur⸗ 
zelſtocken erwachfen ſind. 

5) Schla gruthen, womit in d den Wollenfabri⸗ 
ten auf Horden die Wolle geich! agen Wird, um 





zu reinigen, muͤſſ en von ſehr ahem Hole ſeyn. 
Mean nimmt ge vohnlich 6— 8 Fuß lange nid 
Zoll die Weißdorn # oder Schwarzdorn⸗ 
wäre dazu: aus Seeger ang werden auch die 
Edlagherden geflochten. el in 








:6) Tabackspfeifenr Se ve, Bin werden junge “ 

WE Zoff farke, chrturgeräde, wicht äftige Schaſſe | 
von verſchiedener Lange beylaͤufi/ von 74 Fuß 
perwendet/ und zwar am liebſten von ſolchen Helz⸗ 
Atrten die eine micht zu enge Markkoͤhre haben, 


als B. Masholder, Schlind ſtrauchtE Schwal⸗ 


bentcertrauch Hartriegel, Ruin vn 


Rn sn HR Fr it: 9.3 Sure 


BB eptenbehe SH wird ———— mit 
de ausgebrahnit ; Inder auf, 





karz 





einem gluͤhenden D 
serien ei ze. TERN en 


— oder man fälle * ab, ed rn oh; 


“fläche ‚glatt, ſtreicht fie mit * ober 5 ze 


oe nis und politt fer ern nu 


* 


} 


fie von‘ dem anhängenden Untathe und Staube 


— 30-0. 
aa. va % 
— uud ——— 





Dahn jun — h Ka mi 


Pr 


2) Dalifaden und andere Plahle zu Belriedi ⸗ 
gungen, ingleichen zum Waſſerbau ıc, Sie miß | 
‚fen eine Länge von 8.— 10 und mehrern Fußen 
und einen Durchmeſſer von 2— a Fuß und dar: 
‚über haben. Man kann fie aus zerſchnittenein ä 
Bauholze oder aus den dazu tauglichen vom Brenns 

holze ausgewsrfenen Städen „ verfertigen. Man 
entrindet Diele Stuͤcke; haut aud wohl den leicht 
Riſſe und Verderbniß herbeyführenden Splint hins 
weg, und bearbeitet fie vierkantig; ſpitzt ſie am 
untern Ende. etwas zu, ‚und bratet dieſes am 
Feuer, damit es eine kohligte Kruſte erhalte und 
in ber Erde deſto laͤnger dauere. — Zu Paliſa⸗ 
den ſchicken ſich zwar faſt alle Holzarten, welche die 
erforderliche Stärke erreichen. Indeſſen verdient 
doch Eichen⸗ Ulmen⸗ Lerchen⸗ und auch noch Kie⸗ 
fernholz, wegen der ihnen eignen langen Dauer, 
vor andern Hoͤlzern bey weitem den Vorzug. — 
Zu Pfähten für den Mafferbau und zu Befriedis 


a 








x 
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gung ‚det Grundſtücke haben die von Weidenholz, 
wenn fie friſch und nur, mäßig ſtark jind, den wichs 
‚tigen Vorzug, daß i ie Wurzel [lagen und are N 
treiben. | 


e) Hopfe use: ir werden ebenfalls a am 
1 beſten aus Eichen⸗ Ulmen⸗ Lerchen⸗ (auf der Wur⸗ 
gel ıgefhälten oder auch nur in der Saftzeit ges 
hauenen und darauf gefhälten) Alpen: und Kies 
fernholz gewählts nicht Überall fann man aber 
„biefe Holzarten wohlfeil genug haben, und man 
„muß danıt oft mit dem minder dauerhaften Pap⸗ 
pel⸗ Birken⸗ Erlen⸗ und Weidenholze ıc. zufrie⸗ 
den ſeyn. Die Hopfenſtangen muͤſſen bey einer 
Surte von ohngefaͤhr 2 Zoll im Durchmeſſer, 
"an manchen Orten eine Ränge von 15 — 18, an 
‚andern von 10 12 Fuß haben, (weit man bes 
\" obachtet haben will, daß an kuͤrzern Stangen der 
"Hopfen mehrere und größere ——— gewinnt.) 








Von diefen Stangen. ſchalt man die Rinde ent⸗ 
weder ganz, ober ſchneidet fie beſſer nur plaggen⸗ 
weis ab, nur an Fichtenſtangen kann man die 
Rinde gan daran laffen, ohne daß man zu bes 
ſorgen bat, fü ie moͤgten ſtockigt werden, da ſich 
Wieſe in der Rinde vielmehr am laͤngſten gut und 
fehlerfrey erhalten. Das untere Ende wird ents 
weder Begelförmig, oder beſſer drepfeitig pprami⸗ 


dali ar dem Beile ee la. nehm 3 
* gekohlt. BA N zu er Ga Bi x X — 


B⸗ ai und Eisfenhägeh Minen’ oh h 
gefaͤhr eine Länge von 8— 10 Fuß und am uns | 
tern Ende. einen Durchmeſſe er von einem Zoll und 
daruber haben. Gerader Wuchs iſt ihnen juſt ſo 
— nicht, im Segentheil wähle man zu Erb⸗ 
— gern Stangen mit einigen Zwiefeln, 
oder auch mg. ee Sue | 


"D-Baumpfähle, die ohngefihr gi a uß 
lang und ı—2 Zoll und daruͤber im Dan role ſer 
aa genommen werden. Zu No.4 und. finddie 
‚03 angeführten Holzarten ebenfalls Srauähar, 


+5) Su Beinpfählen Re man Pe Fuß lan⸗ 
ge und a Zoll und daruͤber ſtarke Schuͤſſe haben, 

von denjenigen Holzarten, aus denen die Hopfen⸗ 

Para ausgewaͤhlt werden. Ss — eich 
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Die Bohnenſtangen Bau E und Weinpfa 
wer den, wie Kopfenftangen,, ‚am untern ‚Ende. zus 
geſpitzt, und dutzendweiſe, ‚oder in einer | fonft, bes 
ſtimmten Anzahl in Binde, mie Weiden —— ms 


men gebunden und ſo in den en Sand * AR . 
R 


= * SL ar — 


Fan, * | wc 





— 


ii 





ne und —— zu allertey 
FZleebtwerk. 
nn I 
N ER ER EN 


ı) Die Korbmacher haben zu ihren Blechitiers 


en 7. 


fen, nicht nur ſchwaͤchere Ruth ben, ſondern quch 
_ färtere Stäte noͤthig. | 


a) Da die Ruthen ar den Hewöhnlichen Rochr 
macherar beiten einen langen und geraden Schuß, 


„ohne viele, Mebenziweige, ‚haben, dabey sähe, und.- 


zwiſchen 2 — zoll ſtark ſeyn maͤſ ſen; fo. ſchicken 
ſich in dieſer Abſicht am beſten die ein jährigen 


Sschuͤſſe oder Loden der Weiden. Am brauchbarſten 


unter dieſen ſind die Korb⸗ und gelbe Bandweide, 


doch ſind auch inſonder heit zu geringeren Flecht⸗ 


werken die Lorbeermeide, r rothe Bandwei de, Man⸗ 


— — 


delweide, gelbe Bachweide, weiſſe Weide und 


eig ꝛc. nicht zu verwerfen. Die Sand⸗ 
weide Salix arenaria und Rheintweidelligu rum 
RER Lin.) kann zu den allerfeinſten Lorbar⸗ 
beiten mit Bortheil gebraucht werden. 


N, Die Korbmacherweiden oder Nuthen Menden. ge⸗ 


 wöhnlig im April * san Anſange des Mays ai 


N 
en 


* 304 — er. 


| ‚jährlich mit einem Meſſer oder Heppe an der: Wur⸗ | 
gel abgeſchnitten. (Man kann fie zwar Auch um 
Jacobi abſchneiden; allein alsdann erhält man | 
minder zaͤhe und brauchbare Ruthen, und kann | 
fie nicht wohl eher, als im folgenden Jahre wies | 
det um Jacobi fchneiden.) Die abgeſchnittenen 
226 Fuß langen und 3—3 Zoll ſtarken Weiden⸗ 
ruthen werden entweder foaleia mit der Minde ges 
trocknet, oder man ſchaͤlt ſie, welches geſchieht, 
indem man dieſelben durch zwer Schenkel einer 
eiſernen oder hoͤlzernen Klemme zieht wodurch 
die Rinde vom Holze osplatzt und ſich mit der 
Hand leicht vollends abziehen laͤßt. Die geſchaͤlten 
Weiden werden hierauf der Sonne — und 
achdriz age 


Sr een 


Bin und wieder gebraucht man zu geringen 
KRorbardeiten auch wohl die jungen Ruthen von 
ven Pappelarten, der Birke, der Waldrebe, (Sle-· 
matis vitalba L.) der Delpranfe (Solanum dul- 
| camara) und andern Steäugern. | | 
Ay Auffer den Kurden, bedarf, wie geſagt, der 

Korbmacher noch Stäbe von mehreren Fuß bey⸗ 
laͤufig 4 — 8 Fuß Fänge und 2—2 Zoll Stärke, 
welche von mehrfihrigeren — Ba 
Haſelnholze genommen werden, - 
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2) Die Bindweiden erfodern: auſſerordentlich 
aͤhe und biegſame, gerade, duͤnne Ruthen, die 


‚teine Knoten haben. "Am vortheilhafteſten find die 


‚einjährigen Schäffe der gelben Bandweide zu ges 


brauchen , die: im Fruͤhjahre abgeſchnitten und in 


Bindel von beſtimmter Anzahl, oder beſtimmten 


— ra un) ag werden. HR 


3) Die, RER EN die ee 


mit die zung Floͤßen beftimmte Langholzſtaͤmme zus. 


\ ſammen ‚gebunden werden, verfertigt man ges 
woͤhnlich aus 14 — 16 Fuß: langen und 13—2 Zoll 


am untern Ende ſtarken Eichen⸗ oder ichtenftämms 


%° 


chen; feltener werden Birken und Haſeln benutzt. 
Das Zurichten dieſer Stangen zu Weiden geſchieht 
folgendergeftalt : Zuerſt werden bie Staͤmmchen, 


Wwelche ſo eben gehauen und noch ganz gruͤn ſeyn 


muſſen, in einem Ofen, der einem Badofen 
gleicht, aber länger iſt, durch ein Slammenfeher 


L fo lange gebaͤht, bis, ihr Saft anfängt zu fchäus 


€ 


men und zu kochen. Nun fü find fie hinlänglich. ges 
ſhmeidig arm ‚gedreht zu werden, ‚gu diefem Bes 
uf name man nun. ein Stämmehen aus dem 
Ofen, befefligt es mit feinem beyläufig z Zoll ſtar⸗ 
„term. Zopfende durch eine Art Schleife an eis 


nem 32 15 Fuß langen und 3: Zoll digen Hebel, 


Wiedſtange genannt, —30 um dieſe das 
u 


LET 


—8 


— 
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Staͤmmchen mit Gewalt herumeand befeig 
> endlich das untere Ende deſſelben, vermittelſt ein⸗ 
getriebener Keile in dem Loche eines ſenkrechten, 
beylaͤufig 15 Zoll ſtarken Staͤnders der den Na; 
men Wiedftod führt. Hierauf muͤſſen zwey 
Perſonen die Wiedſtange, um welche das Staͤmm⸗ 
chen geſchlungen iſt, horizontal im Kreiſe hers 
‚um bewegen, wobey ſich letzteres nach und nach 
zur Wiede dreht, und von der Wiedſtange ab und 
um den Wiedſtock anlegt. Waͤhrend dieſer Arbeit 
ſpringt die Rinde ab und der: Saft quillt ſtrom⸗ 
weiſe aus dem Staͤmmchen aus, das nun wi ede 
‚heißt und von dem‘ Wiedſtocke auf aͤhnliche Art 
losgewunden wird, wie es — wors 
den. ein HB Le 


i die Wieden erden in Ringe geflochten, und 
ie nad) ihrer Stärke und Länge, 1084 Scit fors | 
— tenweiſe zuſammen debunden. 


a gIm Schwarzwalde rheill man die Wieden ins 
Sorten, als in Baumwieden, Mehbaltenwieden 
i SHolländerbaltenmwieden , gemeite %a BaNIrlR Eden 
| N Berfpigmieden. Rev | 


ML Jage fan das Deithihei Sn: 
— * 1800. Seiu gu und Sorte hey 
‘ 15 Seitesß, u ah 2 6 


— 





4) Bu O Sacfherhin und andern Horden ges 
braucht man #,& und ı Zoll und darüber ſtarke 
und niehtere Fuß lange Stangen von — oder 
Weiden x. He 


5) Auch die binnen ‚anf der Dberfläche der Erde 
\ hinfaufenden Wurzeln der Kiefern, und infonders 
- heit der Fichten , laffen fich mit Rutzen zu allerley 
Flechtwerk anwenden. In Herzberg und noch beis 
fer bey. Dahlen im oberſaͤchſiſchen Kreife werden 
i Backnaͤpfe und Feuereymer nach Art der Koͤrbe 

daraus geflochten, und letztere, damit ſie Waſſer 
halten, mit Pech und Unſchlitt inwendig verſtri⸗ 
hen, Man fehe Germer — —— 
ger Wochenblatt 2783 ©. 49... ’ a 


In Lappland macht man aus det Sietenwurzeln 
‚ebenfalls nicht nur Körbe, Sondern auch Stricke. 
Der Lapplaͤnder sieht die Wurzeln, um: die Rinde 
abzulöfen, zwiſchen ‚dem ‚Schentel und. einem 
Meſſer hindurch, ſpaltet fi fie der Länge nach in 
mehrere Theile, kocht fie in Afchenlauge, ſchabt 
fie hierauf nochmals ab, und dreht ſie dann m | 
10 zu Stricken auſammen. bl He Re. 
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2 i 7 
u ei ie ing, an 


Auch das Reiſtoehen erlaubt manche lite 
Banendung. Man Bedient ſich deſelden — 


zum Beſenbinden wozu vorzüglich das 
Reiſſigholz ſolcher Baum⸗ und Straucharten 
brauchbar iſt, weiche haͤuſiger, dicht an einander 
ſtehende, feine und dünne Ziveige und Zweiglein 
treiben, wie infonderheit die gemeine Birke; und 
vorzüglich eine Abart derſelben —— aurata 
| Vechſtein.⸗ 


Wan nimmt — entweder die — Zwei⸗ 
ge von Baͤumen, oder noch beſſer mehrjaͤhrige, 4 
bis 6 Fuß hohe Wurzelloden aus Schlaghoͤlzern, 
am allerbrauchbarſten aber ſind junge Saamenbaͤu⸗ 

me. Das Frühjahr, che die Birke ausſchlaͤgt, iſt 
“die fehieklichfte Zeit zum Abſchneiden derſelben, da | 
das Reiſſig am längften dauern ſol. 


Um einen Befen zu verfertigen, nimmt der Bes 
fenbinder eine gute Hand voll von dieſem Reiſſig, 


und ſlechtet es mit einem oder —n Ruben | 
; mr 
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—— Als ha zum Anfaſſen und 
Handhaben des Beſens dient entweder eine mit in 
das Beſenreiſſig eingebundene Stange, oder der 
obere zuſammen gebundene‘ deſſ elben. 
de &: 1% ki: A 5 
| Auch, die. Befenpfrieme.( —— Eurer 
‚Lin,) die Heide (Erica vulgaris Lin.)-find mit 

Nutzen zum Beſenbinden zu gebrauchen, inſonder⸗ 

heit werden daraus die — ee ver⸗ 


ferugt. — ts 


2) Rei fRodets. zu Farginen %. Tann, von 
* J Holzarten genommen werben. | ‚Die 
Zweige und. Loden hierzu müffen ohngefaͤhr eine 
Laͤnge von 6 — 12 Schuh, und am untern Ende 

* eine Stärke, von 37 1300 haben. Man bindet 
ſie ie mit mehreren Bändern, von Beiden x. in Bir 

ſchel zuſammen, die ohngefähr einen Umfang von 
en 30 zoll erhalten. | 


Man fehe Du Hamelv von a Bälng der Bil 
der ITheil. — 


» zu Fledtzäunen, — zu — 
dienen ſollen, kann man aͤhnliches Reiſſigholz ge⸗ 
— mu. Flechtzaͤunen beym Waſſerbau 
‚nimmt man am BE zwey bis RE 


Weidenreiſighoz. 


4 Zum: Dasveden weiten —* und da 6 Bine 





er 


⸗ 


Haſelweiden, Birkenruthen und Reiſſig angewen · 
det, welches man in Horden flechtet, an die Spar⸗ 


‚ren: aufnagelt, und dann 2 Zoll hoch mit Thon 
oder Lehm und: andern guten bindenden Erdabten 


AUüberzieht. Solche Daͤcher werden auch wohl, 
“um der Erde mehr innern Zuſammenhalt zu ver⸗ 


ſchaffen, mit Grasſaamen **A deſſen Buryem 
fſch feſt in einänder festen. s 


» Zu den Grabiermänden anf Salinen 


- dient am beften folches Reiſſi gholz, das niche leicht 
faule; das viele fperrige Dornen und Aeſte hat, N 


and fi daher nicht fo leicht zuſammen druckt 
| und. dicht an. einander Test, damit ſich die darauf 


* 


fallende Sole nicht nur gut vertheilen, fondern 


Auch die Luft, weldje die waͤßt igen Theite derſel⸗ 


* ben in ſich aufnimmt, gehörig die Sraniermände 
Kahn durchftreichen koͤnne. 


Das Reiſſig des Sqhwar zdorns — 9 unter * 


einheimiſchen Holzarten jene erforderlichen Eigen⸗ 


ſchaften im vollkommenſten Grade, ihm koͤmmt 


u 


der Weißdorn fehr nahe. — Das Reiſſig von 
Birken/ und Wachholderſtrauch (welches letztere 
vor dem Gebrauche durch Austrocknen und Schwin⸗ 


gen von ſeinen Nadeln befreyt werden muß) und 


anderes Reiſſigholz, das in Ermangelung des 
 Schwarzs und Weißdornreißigs angewendet wird, 


hl bey. weitem nicht ſo brauchbar, da es ſich theils 
zu dicht zuſammen lege, theils bald. verfault. 
Man thut daher wohl in der Nähe von Salzwers 
‚ten, Schwarz⸗ und Weißdornbuͤſche anzuziehen; 
und diefe alle drey Jahr zu hauen, binnen welcher 
zeit diefe Straͤuche die erforderliche Hoͤhe erreicht 
„haben. Vor dem Gebrauche oder der. Einlegung 
des Reiſſigs in die Gradierwaͤnde, muß man dafz | 
ſelbe einige geit answittern oder auslaugen laſſen, 
bamtt der Saft hinweggefchaft wird, welcher, 
wenn er ſtch mit der Salzſole vermiſcht, bey der 
Siedung derſelben leicht manche unangenehme * 


fälle etregt. 


? —* = < fi $ $ 140, abe 

Aie — zu dieſem Capitel fett — vom 
Hope gehandelt werden, weiches. faft in allen fies 
henden Waͤſſern, die ſich in den Forſten ‚befinden; 
waͤchſt, oder mit Vortheil angepflanzt werden kann, 
und wenn es gleich nicht zu den Holzarten gerechnet 
werden fann, doch mit diefen in Abſicht ſeines tech⸗ 
niſchen Gebrauches verwandt Ki Die am haͤufigſten 
vorkommenden und wichti gſten Rohrarten find a) 
das gemeine oder Sqh tifro hr arundo phrag· 
mites und 2) das Kolben Pr Crypke letito · 


lia and — rg Lin 7. ans 
et sa | 


— se 


Da⸗ — Shilfrohr treibt Häufige ehe, ° 
die über. Manns hoch lang, aber nicht völlig fo art, 
als ein kleiner Finger werden. Soll es zu dem vers 
ſchiedenen techniſchem Gebrauche recht tauglich ſeyn, 
ſo muß es den gehoͤrigen Grad der Reife erlangt 
Haben, welcher erkannt wird, wenn ſchon aufıdem 
Standorte die obern Blätter abgetr ocknet und der 

* Ne ungen faſt ganz hohl —— iſt. 


x | 
** 


Man ſchneidet das Rohr entweder im deutte | 
mit Sicheln oder Senſen ab, indem man mit Kaͤh⸗ 
nen auf. den Rohrbruͤchen herum fährt, ‚oder man 
wählt zur Nohrerndte den Winter, wenn ‚die Bruͤ⸗ 
her gefroren find. In dieſem Falle kann man ſich 
ſtatt der Senſen und Sicheln eines in den Anzeigen 
der deonomifchen Sorietät zu Leipzig, V dichaelimeſſe e 
1798, vorgefchlagenen Inſtruments ‚Bedienen, womit 
das Rohr auf dem * — et — wers 
| ben kann. wi x wi 


‚Das oögeffnittene Hofe: 9— nicht por Zeit. 
auf einander. ‚liegen. bleiben, fondern, wo. möglich, 
im zweyten Jahre verbraucht werden, ‚Man, bindet 
es zum Verkauf: gewöhnlich in Bindel und braucht 
es techniſch a) zum Berohren der Gipsdecken, wozu 
das ſtaͤrkſte und laͤngſte genommen wird. ‚Das. fürs 
zere wird b) zum Decken der Dächer gebraucht, wels 
che länger als Piresihee ausdauern, e) zu allets 


ar 


—— 





a © * J 
an 


w pregtiöanen; Bacon a) su weise 
N rg ers iur 

cr ı Mala Ar in 

ee „Das Roldengahr, ik 99 Krauchdar., bog 
werden Die laͤtter von den Boͤttgern Häufig genutzt. | 


Endlich verdienen noch die Raſenſchwiele (Aira 
— Lin.) die Binfen Guncaus effulus, glor 
meratus etc,) die Semſen «Seirpus JacuAris'ete.) 
i die Blumenbinfe, GButomus umbellatus‘ Bin.) be⸗ 
| merke zu werten / da fie haufig Bewohner dev Wals 
f dungen und der in denſelben beſendlichen Bruͤche ſind 
und ihre Stengel und Blätter zu AIR — 
un Seriten —“ apa: WER 








Er Eapitet, 


En be Zuuicie ham ber. ſpait igen Rugpätgers * 
der —— der Spaitn aaren 





u us * MAL 
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—— — unit ‚Coder: * ———— 
ae man dägjenige Holz welches die Ei⸗ 
genſchaft beſitzt, daß es ſich durch keilfoͤrmige auf 

der Grundfiãche eingetriebene ae der Laͤn⸗ 
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ge herunter, leicht und gerade aus BES. 
Cfpalten oder flieben) und in mehrere belies 


bige Theile jerlegen läßt, und des alb zur Verfer⸗ | 


tigung der ſogenannten geſpaltenen oder Spalt 
waaren Vöngeiöendet wird umd werden fann. J 


* u 486 N, \ a 


—* dem Pe 31. ifo — Paar; RN Sie 


Spaltisteit des Holzes überhaupt beruhet, und wie 
ſehr fü ſich dem Grade derſelben nach, die Holzarten 
von einander unterſcheiden. Holzarten, die ein 
Vorzüglich leicht und geradſpaltiges Holz lieſern, 


find inſonderheit die Eiche, (beſonders Die Stiel 


eihe, denn Traubeneichenholz fpaltet bey weiten 
nicht fo gerade ind fein.) Bude, Eſche, Weiß⸗ 
buͤche, Haſelſtrauch, Masholder und die -Nadelhöls 


jer, unter welchen ſich beionders die Tanne auss 


zeichnet. Ulmen, Birnbaumholz ꝛc. bingegen ges 


“höre zu den ſchwerſpaltigen Holzarten. 





Zu den feinern € * 
in duͤnne Stuͤcken wird, werden daher faſt 


arbeiten wobey ein Rlog | 


u ee ee u 
2a — 





ausſchließlich jene leicht und * Hola ⸗ 


haaren koͤn⸗ 





ten genommen. Zu den groͤbern Spa: 


nen ſowohl dieſe als andere Goljarten / weiche die 


Eigenſchaft der Spaltigkeit im ur tingeren Grade 
beſitzen, angewendet werden. RN ar 





— Gen 

AIndeß iſt (die Spaltigkeit einer Holzart nicht 
J ‚einzige Eigenfhaft, welche ihre Anwendung zu 
dieſer oder jener Spaltarbeit beſtimmt; vielmehr 
find nach Beſchaffenheit und der Abſicht des Gee 
brauchs einer Spaltwaare noch manche andere, Eis 
genſchaften, wie z. Br worzägliche Feſtigkeit, Bär 
higkeit, Haͤrte, Dichtigteit, Dauer ꝛe. noͤthig wie 
ſich in der Folge Erläuterung der eügetnen 


un Aus 
Spättwaiten ergeben wird. — 
ei oe he ur CU Ma ta ‚3: yet BE nl wer ale 7 
mans ha Age ae aa 
—— Me 6. 148. a en z 
on serik —— Eh eat et‘ hrs Sr 


Was die äuffere& efalt, as Repair ' 
tigen Nutzholzes betrifft, ſo beſteht es meiſt 
aus geraden, ⸗ runden cylindriſchen Stuͤcken, die, 
nach Beſchaffenheit der daraus zu verfertigenden 

paltwaaren, bald laͤnger, bald kuͤrzer, bald von 
ra bald von ſchwaͤcherem Durchmeſſer ſeyn 
muͤſſen. Die erforderliche Laͤnge des rohen Stuͤcks 
richtet ſich naͤmlich genau nach der Laͤnge der dar⸗ 
aus zu ſpaltenden Arbeiten. Der Durchmeſſer deſ⸗ 
ſelben aber muß in der Regel wenigſtens etwas 
über zweymal # Rats aAls die Ba ‚der RAN 
waare ſeyn. 


a ar Ba a 
# * Er a 57 F —* * 


Man heile das altige Mahhohh mi Ruͤckſicht 
aa feine Länge: und Stärke, gewöhnlich in zwey 
Claſſen, im ‚slog# und Stangenfpalcholz. 


— Et med un BE 
unterſcheidet fi vom erſteten ande? Na 


fein" Durchmeſſer nicht nur uͤberhaupt nt : 





j 


im Verhaͤltniß zur Länge ſchwaͤcher iſt, als bey dem 


erſtern! Das Klotzſpaltholz beſteht vorzuͤglich aus 


einzelnen Theilen ſtarker Staͤmme — 


— nur aus anzen erg Stämmen · 
‚Das Stangenholg, in im Srgenfeit ER 


Ze * — a a Mn nr 


aus gangen ſchwaͤchern, beylaͤnfig 1—6 Bol, arten | 


Schlagholz oder Wurzelloden oder noch beſſer, wenn 


man ſie haben kann, aus jungen Saamenftämmen, 
zuweilen auch aus jungen Zweigen und Aeſten ſtaͤr⸗ 


kerer Baͤume genommen "do find letztere feltener 


und minder brauchbar, weil ſie meiſt file fo’ um⸗ 
gleiche Dicke ‚und ſelten bey ‘der zu dein: Spalten 


erforderlichen Länge Pa * J gehotigen ‚geraden 
— haben. — U ae ER 

: naar Kr * N era . ee ss 

* Far Ne BER | rer Er Ni 

ar * —— FR 9 143. —— er 


vo sg den Speltwaaren — * zu Ba fs 
nen Arten derſelben, wird in Hinſi cht auf die im 


nere Befchaffendeit und Structur des 
Holzgewebes ein ſehr geſundes, reines, nd 
— und geradſpaltiges Holz erſodert · —— * 


Nicht jeder Stamm; und uͤberhaupt nike jes 
| des ſelbſt der uͤbrigens im Ganzen genom⸗ 





men Maltigen re beſitzt eben dieſe erſor⸗ | 
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derlichen Ethenſchaften vielmehr finden ſich oft gee 
wiſſe Fehler und beſondere Beſchaffenheiten der Stru⸗ 
ctur, die das Leicht s und Geradeſpalten hindern, 
oder das Holz in anderer Ruͤck ſicht zum Gebrauche 
als ſpaltiges Nutzholz untuͤchtig machen. Dahin 
gehören vorzuͤglich 1) Stark gewundener 
Wuchs der Holzfiebern. Staͤmme, die dieſe 
Beſchaffenheit an ſich haben, liefern beym Spalten 
keine geraden ebenen Stuͤcke, und ſi ind daher ganz 
untüchtig zu ſpaltigem Nutzholze· Iſt dieſer Fehler 
nicht ſehr betraͤchtlich, wie es der Fall it, wenn. der 
Stamm nur nah einer ſehr geſtrekten Spitallinie 
gewunden iſt; fo laͤßt ſich derſelbe zu den minder fets 
nen Spaltarbeiten noch wohl gebrauchen, weil die 
wenige Kruͤmmung der aus ihm geſpaltenen Stuͤcken 

| fih Bine am Feuer — —— latt. 


9) Masriges, ER pe | 
und äftiges Holz taugt nicht zur Spaltarbeit, 
weil es nicht gerade — ... MIR. und 
faſert. | : 


— Kernſchaten, wenn fie hi vorzüglich an 
| folhen Stellen Befinden, die mit in das Bolymen | 
‚der Spaltwaare kommen, machen einen Klotz zum 
Spalten ganz unbrauchbar. Aehnliche Beſchaffen / 
heit hat es mit ſolchem Holze, an dem ſich do ppel⸗ 
ter — befindet, oder an dem der Zuſammen⸗ 


— 


x 


Se ER 


| Bang der Jahreslagen nicht feft genug ift, ſo daß fich 
diefe bey ‚geringer — von — rare 
yo ernrifiisie Si RR in — nicht 
| 4* Spaltardeit, als mie der noͤthigen Hinwegneh⸗ 
zung: des: geriffenen 2 aan: RER | 
entſteht. Sat \ 
5) Eiskluͤfte Hasen denjelsen ahchei. 
6) Rotdfanles, | firiemigtes und abe 
Haupt anbradi ges Holz laͤßt ſich nicht nur nicht 
gehdrig ſpalten, weil es leicht bricht, ſondern giebt 
auch teine haltbare und dauerhafte Siucke. N 


| er 144. | 

Die Brauchbarteit oder Ynbrauchbarkeit, * 
Holzes zur Spaltarbeit an einem ſtehenden Stamme 
richtig zu beurtheilen, hat man verſchiedene Kenns 
zeichen und Proben. Dahin gehoͤren auſſer denen 
aͤuſſern Kennzeichen, woraus fi die im: vorigen $. 
angeführten Fehler erkennen laffen, und welche Kenns - 
zeichen im 67ſten $. aus einander gefeßt find, infons 

derheit noch folgende, die fi ch vorzuͤglich uf) M 
Spaltigkeit des Holzes beziehen. — "ar EEE 


1) Wenn man zur Saftzeit ein Stie * 
aus dem Baume haut und dieſes dergeſtalt biegt, daß 
die Epidermis, oder das Aeuſſere der Rinde, ein⸗ 


waͤrto krͤmmt, fo kann man der Leichtigkeit, 
womit fih die Fiebern der Rinde von einander abſon⸗ 
dern und Aus der geraden Richtung ihres Wuchſes/ 
nemlich richtig ſchließen daß de: Stamm, oder wer 
nigftens der Theil deffelben, wovon die Rinde ges 
nommen wurde, leict s und geradſpaltig Holz habe. 


Shd hingegen die oder-Fäden der Rin⸗ 


de kraus, pder wellenfoͤrmig gewachſen, und trennen 
ſie ſich nicht leicht von einander, ſo iſt es ein Zeichen, 
| daß das Holz ſchwer und nicht regelmaͤßig ſpalten 
| Werde, Be | a 


4 2) Wenn der en ——— ae) Ben 
Re zu abnimmt und nicht völlig rund ift, fondern 
auf feiner Oberfläche der Länge nach gehende Erhoͤ⸗ 
hungen hat, ſo ſoll er ſich ſehr gut zur Spaltarbeit 
ſchicken, wenigſtens wird dies von Peg und Bde 
chen behauptet. 0 Ve. el 


3) Iſt die Rinde eines Shinitiei widernarhfid 

ſehr rauh und grob, fo glaube man, daß ein folder 

Bein recht wiffiges Holz enthalte. Zu Stangenfpalts 

holz wählt man aud) vor andern — ſo eine 
glatte Rinde hab, 


Auch aus der Veſchaffenheit des Bodens und dem: 
Stamme eines Baumes, kann man mit Huͤlfe der 
ubrigen Kennzeichen ziemlich wichtig: die Spaltigfeie 


feines Holzes im Ganzen Beute. — Bis muerſt E 
den Boden anbetrifft, ſo haben.diejonigen Grimme, 

die in einem guten, mäßig, ſeuchtem Boden der ein 
raſches Wachsthum derſelben veguͤnſtigt im Durche 


ſchnut ein weit leichter und get oder ſpaitendes Holz, 


als diejenigen, die in einem trocknen magern Bo⸗ 


den dachſen. — Iſt hingegen der Boden zu tho⸗ 


nigt, lettigt, dder naß fo wird das darauf ſtehende 
Holz wirklich poroͤs bricht Beim Spaltem leicht; und E 
* auch nicht ſo dauerhafte Stůcke. a 


Nicht mindern Einftuß auf die Spaltiäfelt d e des — 
Holzes hat der Stand der Bäume, Stämme, die 


im geihloffenen Stande erwachſen find, Haben fait 


immer ein weit fraltigeres Holz, als ſolche Y die iſo⸗ | 





lirt, oder zu weirkäuftig ſtehen. Die vorzůglichſte 


Urſache iſt die, weil erſtere wenige und ſchwache/ letz⸗ 


tere zahlreiche und ſtarke Aeſte oder Zweige Haben, 


durch welshe der gerade Wuchs der Holzfiebern in 


nordnun ebracht ird. | 
Unordnung gebracht wird. OR EN 


Noch ift zu bemerken, daß an ma 





ten in der Regel das "2 bey andern das | 


Stammende beſſer Hiebt.» = ge J under gig 4 
| — ee 


LEE In —* sur unbe 


Die — Nutzholzſtaͤmme toͤnnen ſowohl 


in ‚als — ⏑⏑— 





Ra” m 'z2ı —— 


muſſen ſie im erſten Falle ſohleich nach dem Fallen 
geſpalten werden, Doch iſt es über haupt an ura⸗ 


then, das Holz friſch zur Spaltarbeit ‚u verwenden, 


| 
| 
| 
| 
| 


Es laͤßt ſich dann nicht nur wert geſchwinder und 


leichter klieben und erhält: beym Austrocknen keine 
oder nichtibefrächtlichen. Kiffe, fondern es fann als⸗ 
dann auch zuweilen das Splints und junge. Holz an 
den Spaltwaaren gelaſſen und genuge werden, wels 
ches leicht verdirbt und unbrauchbar wird, wenn dag 
Holz nach an era lange Kegen Bat, ebe es ‚Rs 
N EIER — 

Die —2* der MER NN Arten von Spalts 
waaren ie zwar ſehr groß, und mehrere derſelben 
erfoden bey ihrer Verfertigung beſondere Werkzeuge 
“und Hondgriffe demohngtachtet bleibt doch das Ver⸗ 
Fahren bey dem mehren Spaltar beiten ſich ſehr she 
lich, fo dab ſich allerdings eine algemeine Ueberſicht 
daron geben Yan, welches denn auch ın den folgens 
den’ — eſchehen ſoll ‚um ‘bey der Beſchreibung 
der Verfertigung der einzelnen Arten von Sdalt⸗ 
waaren oͤftere Wiederhohlungen des Allgemeinen 

zu erſpaten, nd nur die beſonderen etgenthumtichen 


——— anſthren zu durfem. BIBI. 


5 


—* 


— — 
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Bug v den Werfzeugen der Spaltsr 


teams En amn DRIN SIRN 


— = 1 
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Die wichtigſten find die keilfoͤrmigen Ins 
ſt rumente, womit das Aufſpalten der ſpaltigen 
Nutzhoͤlzer bewirkt wird. — Das einfachſte Werk⸗ 
zeug der Art iſt der Keil, deſſen Geſtalt hinlaͤnglich 
bekannt iſt. In Abſicht der mechaniſchen Wirkſam⸗ 
keit deſſelben iſt zu bemerken, daß er um ſo leich⸗ | 
ter und nachdrücklicher wirft, je geringer die Breite | 
des Ruͤckens im Verhaͤltniß zur Länge oder Höhe def 
ſelben ift. Die gewöhnlichen Keile find mehrentheils 
2—3 mal fo hoch als breit, (ſchmaͤler darf, man fie ; 
nicht wohl machen, weil fie fonft leicht. brechen mwärs 
den,) und entweder von Eijen und Stahl, oder von 
‚Holz verfertigt. Zu letzteren muß eine harte, fefte, 





dichte und glatte Holzart, wie z. B. Weißbüchendel; 


genommen werden. Keile find nur. zu gröbern Zer⸗ 
——— der ſpaltigen Vatheher anwendbar. 


| 3u den feinen Kuffpaltungen bedient man ſich 
anderer keilfoͤrmig geſchliffener Inſtrumente, deren 
mechaniſche Wirkſamkeit uͤbrigens mit der des Keils 
auf gleichen Gruͤnden beruht. Die vorzůgichſten 
ſind a) das franzoͤſiſche Spaltwmefler. Dies 
ſes Befteht nah Du Kamel aus einer Klinge, die 
eine Länge von 9, und eitie Breite von 4 Zoll, und 
im Rüden eine Dice von g= Linien ‚hat; die Schärfe 
- derfelben iſt keilfoͤrmig jugeihliffen. An dem einen. 
Ende ift diefe Klinge mit einer einförmigen Umbies. 


— 


— 
gung verſehen, in — von oben: ein 13 Fuß lan ⸗ 
ger ‚Stiel oder Heft eingeſteckt wird, der folglich mit 
der Ku: nge einen SON Winkel macht. — 
— Die Spaittlingen) IR in Deutſchland 
ublich ſind, weichen von dem itzt beſchriebenen ns 
firumenre meiſt, und zwar vorzüglich in fo fern ab, 
als fie ſtatt der tingförmigen Umbiegung entweder 
an dem einen ‚Ende einen Dorn haben, an dem 
ein Hölgerner Stiff geſteckt wird, welcher mit der 
"Klinge in gleicher: Linie fortiäuft, oder fie find zum 
Behuf der damit zu verridtenden Manipulation 
Ä an jedem Ende mir einer 1 —e Zoll langen und 
Fingers ſtark ausgefchmiedeten und untermärts ges 
bogenen Handhabe verfehen. Jedoch bedienet man 
ſich diefes Inſtruments vorzüglich nur zum: Zerfpals 
ten ſchwacher Kloͤtze und duͤnnerer Stuͤcke; ſtaͤrkere 
werden meiſtens mit. einem Beile, das eine ges 
radlinigte, beylaͤufig ı Fuß lange und an beyden 
Seiten De augeföliffene Schärfe ir cm 


J en 





| np Stangenhätzer werden getoshntich mit er 
Her Duerart (die ein 6 Zoll langes und 2 Zoll 
h breites Blatt mit einem 8 Zoll langen Stiel hat) 
oder auch mit einer Heppe, d. i. einem Meffer,; das 
an der Spike, eine patenförmige Hnbirgang hat, ge⸗ 
ſpalten | BER EN U ten Be 


. — 


—— 


— 
Zum Eintreiben der eiſernen Keil⸗ des Sbole⸗ 
meſſers und der Spaltklinge werben h dl zer ne 


= en ag et von ver ichiedener Größe gebraucht, $ 


Solzerne Keile hingegen werden mit dem Si ns 
teriheile einer Are eingetvieben, RER 
= In Bu; Gehauen: und zur weitern Xusarbeitung 

der ausgefpaltenen Stuͤcke bedient: man ſich in 
Deutſchland gewoͤhnlich der Beile, (die nur an 

einer Seite ihrer Schärfe, eine Bahn oder keilfdr⸗ | 

mige Zuſchieſung haben :müffen,) in Frantreich des 
ſogenannten großen Mefſſers, welches ſich von 
dem vorhin beſchrtebenen Spaltmefler nur dadurch 
unterſcheidet, daß es einen drey Fuß langen Stiel 
und eine Fuß lange Klinge hat, die nur an einer 
Seite, ihrer Schärfe keilfoͤrmig zugeſchliffen if. 

Die mit diefem Inſtrumente zugehauenen Stüde 
werden nun oft noch mit Krummhauen (93) 
and Schnitzmeſſer n zu verſchiedenen Formen 
ausgebildet und glett bearbeitet. Die. Schnitz meſſer 
ſind entweder platt oder der Laͤnge nach mehr oder 
weniger gebogen, haben eine gerad⸗ oder krummli⸗ 
nigte Schaͤrſe und an jedem Ende eine Hand habe. 
Das Holzſtuͤck wird bey der Bearbeitung mit denſel⸗ 

‚den indie Schnitzebank eingefpannt« Ä 


Der Sägen bedient ſich der Spalter, theils 
um die Spaltkloͤtze aus den Siammen RN 


Be, m 505 as 
h cheits um den weſtalueren Städen serie, Beſtaiten 
zu gehen a 


Zur Eoteiterung —* — * 
— og. eine große horizomtalliegende Gabel 
ſehr zweckdienlich Dieſe beſteht aus zweh mehrere 
Fuß langen vierkantig zugehauenen und unter ei⸗ 
nem ſpitzen Winkel‘ zifammen laufenden Armes 
Der" vordere Arm, fb wie.ber Bereinigungspunkt 
bepder Arme ruht auf ſenkrechten Pfaͤhlen; ber. hin⸗ 
‚tere Arm hingegen in einer ſenkrechtſtehenden Gabel 
und — non aber niedes — N werden kiss. 

ß 4 : ' A AN — 


| — | ; a a a 
Sest fi. —— ganze Gefahren beym Stab 
ten  jelbit, befchrieben. werden. : 


Hat man einen Stanım) FR — aeg 
hä, ausgewählt, fo wird er zuerſt von den 
Spaltern in die erforderlich langen Kloͤtze zerſchnit⸗ 
ten ‚fo wie man fie zu Nerfertiaung diefer oder jener 
Spaltwaare nöthig hat: Ein folcher Spaltklotz muß 
nun zuerſt von der seinem Grundflaͤche aus nach dem 
Durchmeſſer derſelben, der ganzen, Länge nach, in 
zwey Haͤlften geſpalten werden welches felgenderge— 
ſtalt geſchieht · ‚Man ſtellt den Klotz, ſalls er nicht 
uͤber — Fuß lang it, fenkeedt auf, ‚(längere 


A Kldtze und Stämme müf en eine horizontale oder ges EN 
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beigte Sage erhalten) und treibt hietauf von der 
Grundflaͤche aus, in der Linie des Durchmeſſers, je 
nachdem der Klotz einen oder mehrere Fuß breit iſt, 
eine, oder zwey bis 3 Aexte, mit hölzernen Schlaͤ⸗ 
geln ein, wodurch ein Spalt angefangen wird, der, 
| wenn der Klotz kurz iſt, ſich bald bis! zur andern 
Grundflaͤche fortpflanzt. Sind aber die Kloͤtze von 
nicht unbetraͤchtlicher Länge, ſo muͤſſen in die anger 
fangene Spaltung einige Keile von harten Holze 
+ B. Weißbuͤchenholze eingeſetzt, und mit dem ums 
gekehrten Theile der Art tiefer eingeſchlagen werden, 
bis der Kotz in zwey Hälften zerfällt. Wirken diefe _ 
auf der Grundflähe in den Spalt eingeirichenen 
Keile nicht hinlaͤnglich oder will der Spalt von der 
geraden Richtung ab⸗ und ſeitwaͤrts ausfahren, ſo 
ſchlaͤgt man von der runden Seitenflaͤche des Klotzes 
aus, in den Spalt noch ein oder mehrere Keile ein, 
wodurch der Spalt gerade gerichtet, und die er 
— des Klotzes in —— le wird, 
Jede dieſer Klotzhaͤlften wird hletauf — von 
der Grundfläche aus, und gewöhnlich nach der Nichs 
tung der Spiegeifafern (weil ſich nach diefer Rich⸗ 
sung das Holz am leichteſten und geradeften fpaltet) 
wieder in zwey Hälften gefpalten, wodurch Viertel 
entitehen. Durch abermaliges Halbiren dieſer erhäft 
man Achtel, aus diefen Sechzehntheile ꝛe. Indeſſen 


ante die‘ Hälften, Viertel Achtel we. nicht i immer 


blos halbirt, ſondern auch wohl in drey Theile ge⸗ 
ſpalten. Der Arbeiter wähle nämlich allemal diejes 


nige Theilung « die ‚aus einem Kloße die mehrften 


Stücke ‚giebt, welches von der Stärke des Klotzes 


und der Dicke der auszufpaltenden Stüde abhänge: 


Diefe jest ‚ängeführten weitern Zerlegungen der Kloßs \ 
höiften geſchehen nun entweder ebenfals mit Beilen 


oder Keilen, oder man bedient ſich mit mehrerem 


Vortheile hierzu der Spaltklingen oder Spaltmefs 


fern, von welchem das oben befchriebene franzöfis 


ſche Spaltmeſſer in den mehrſten Fällen das vors 
züglichfte ift. Deffen Manipulation daher auch eine 
ausführlichere BrIUFNNM verdient. | | 


Zuerſt ſtellt der Xebeiter das zu pattende Stic | 


Cwelches aus einer Hälfte, Viertel, Achtel ꝛc. des 
Klotzes beſteht) zwiſchen die $. 146. beſchriebene 
Gabel, ‚fest das Meſſer auf die obere Grundflache 


| deſſelben auf, und treidt es ‚mit einem hoͤlzernen 


Schlaͤgel zwiſchen das Holz ein. Iſt auf dieſe 
Weiſe der Spalt angefangen, fo giebt er dem 
Spaltſtuͤcke zwifchen den Gabelarmen eine mehr ho⸗ 
rizontale Lage, dergeſtalt, daß es mit den am ges 


fpaltenen Ende über den vordern Arm der Gabel 


mit dem ‚andern Ente ‚aber unterhalb des hintern 
Arms der Gabel zu liegen fommt. Nun wird, der 


> 


a y) - « 
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Spalt erweitert ober, nad) der  Rängeibek PRP/ | 


. Weiter heranter geführt, welches geſchieht, er 
der Arbeiter den Heft des. Spaltmeſſers abwechſe ind 
aufs und niederwärts drücke, wodurch abwe ſeind 


die Scharfe und der Roͤcken der Klinge, zwiſchen 
dem Spalt at den einen und den a mdern durch den 


Spalt: entſtandenen Hafte ‚oder Arm des Spalte 
ſtuͤckes angedruͤckt wird.‘ Die Arme werden ſo ſeit⸗ 


waͤnts ausgebogen und der: Spalt: führe noch d dem 


untern Ende des Stuͤckes werter. zu bis dieſes end⸗ 
lich bey der fortaej ſetzten Bewegung des Spaltmeſ⸗ 


ſers, ganz von einander ſpaltet und im zwey Theile 


zerfaͤllt. — Um das Aufipalten zu erleichtern wird 


auch wohl zugle ich das Spaltſtuͤck ſelbſt at ber, — 


auf; und niederwärts gebogen. | 
* Es a EL 2, 


Bey ſtarteren op längeren Stäsen treißt der 


Arbeiter, nachdem er den Spalt etwas erweitert bat, : 


„oben in denfelben einen Keil ein, damit. der Spalt 
hinlängjic gedfnet erhalten, und die weitere © anti 
pulation. mit Dem Spaltmefier erleichtert werde, ‚Ss 
wie das Meffer rief eindringt, muB denn auch dee 
Keil weite: nachgetrieben werden, — 


ee — a -z ; * 
En Fr a * eur — — 
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Der Arbeitet Has Geym: Syalten noch — 


ih zu 1eden, daß der Spalt in derſelben Bi u E 


3 


wie er. andefangen,; —— lortgehe uns ſich 
nicht ſeitwaͤrts ziehe, weil ſenſt Die Spaltſtücke nicht | 
| a von gleicher: Starte ausfallen. 


Daß Eh der Spalt fitwärts zieht, daten fan 
Schuld feyn: 1) der. Eumme, eder ſchiefe Buds 
der. Al; sichern, ER | a 


2) Der Sebrauh dee Spalnäfie er. Um dies 
einzufehen, muß man bemerken, daß es in Abſicht 
des Auſſpaltens keinesweges einerley iſt ob das 
i Heft des: Spaltmeſſers aufwärts oder Niederwäreg 

gedruͤckt wird. Wird es aufwärts, gedruͤckt ſo 
age: bie. zwiſchen dem Spalte befin! lie Klınge 
mit ihrem Rüden gegen den unteren, ihre Sääufe 5 
gegen den. obern Arm des zwiſchen der Gabel lie⸗ 
genden Spaitſtucks. Da nun die Klinge des ‚Spalts 
mieſſers ziemlich breit ift, fo greift der R acken deſſel⸗ 
ben den. untern Arm auf einer weit höheren Stelle 
an, als die Stärke den bern. Durch diefen Um⸗ 
fand Wirte die Kraft des Druͤckers natuͤrlt ich nach Dr 
Geſetzen des Hebels ftaͤrker auf den untern Arm 
—— wird ſtaͤrker gebogen, und der Spaſt 
ſich was nach der untern Seite des Spaltſtuͤckes 
pin. Wird hierauf der Heft aufwärts gebogen, ſo 
iſt die Wirkung umgekehrt, und der Spalt fähre 
wieder: mehr nach der oberen Seite des Spaltſtuͤckes 
hin, Beidı der FAR: peindig abwechſelnd * 


* 
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| mit —— Orucke den Stiel des Meſſers aufs | 


\ und niederwaͤrts und find in der Structur des Hol⸗ 
zes feine Unregelmäßigteiten vorhanden ; ſo wird der 
Spalt nach keiner Seite mertlich ausfahren. Dies 


wird aber geſchehen, wenn er aufwaͤrts ſtaͤrker und 
— oͤfterer, als niederwoͤrts druͤckt, oder umgekehrt, 
weil dann mehrere Holzfaſern jergeifie en. Aus Kap | 


lihem Stunde fährt u 


5) der Spalt leicht feitwärts aus, wenn das 
Stuͤck in zweh betraͤchtlich ungleich dicke Hälften 


| gefpalten wird, denn da wird die ſchwaͤchſte Halfte | 
des Stüds beym Aufs und Niederbie gen des Spalt⸗ | 
| meſſers ſt ber gebogen, als die dickere mehr Wir e 


derſtand entgegenſetzende Hälfte, wodurch natuͤrlich 


ebenfalls der Spait nach derſelben hin weiter aus⸗ 


fahrt, als es billig ſeyn bollte. 
Der Spalt mag aber nun ang ein oder der ans 


dern Urfache fih zu ſehr nach einer Seite zu hine | 
ziehen, ſo muß ihn der Arbeiter wieder, gerade su 
richten fuchen, welches geichieht, indem die Schärfe el 


| des Spaitmeflers nach der entgegengefeßten Seite 


au. eingetrieben, dajeibft ein Spann los gemacht 


und das Meffer hierauf weiter in. gerader — 
fortgefuͤhrt wird. * 


Dies iſt das Verfahren beym — mit dem 


franzoͤſiſchen Spaltmeſſer. Auf aͤhnliche Art wer⸗ 


“ 
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den nun auch die deutſchen Spaltklingen gebraucht, 
die indeß Anſonderheit bey ſtarken Stuͤcken deswe⸗ 
den minder brauchbar find, weil fie wegen der fürs 
zern, oder nicht winkelrecht an ber Klinge anſte— 
henden Hefte mit minderm —— und Leiche 
tigkeit gefuͤhrt werden koͤnnen. 


Wie die „Stangen mit der Queraxt ıc. gefpals 
ten werden, oil in der Folge gezeigt werden: 
6 140. RR Pa 


Die auf die in den vorigen 6. S. beſchriebene 
| Weite ausgefpaltenen Viertel, Achtel, Sechzehnthei⸗ 


le ıc. haben nun bis jetzt noch eine von der natuͤr⸗ 


lichen Rundung des Stammes herruͤhrende, aus⸗ 
waͤrts gewoͤlbte und zwey unter einem ſpitzigen 
Winkel zuſammen laufende platte Seitenflaͤchen. 
Da nun aber die mehreſten Spaltmaaren eine ans 
dere Geſtalt als dieſe, und zwar meiſtens eine pa— 
vallelepipedifche haben möffen; fo. werden jene rohen 
Vurtel⸗ Achtel ꝛc. noch folgendergeftalt zugerichtet · 


Zuerſt wird die gerundete Seilenflaͤche nach der 
Ehordenlinie ihres Bogens von der Grundfläche aus 
mit dem Spaltmeffer er ‚oder einem Beile hinwegge⸗ 
| halfen.) oder gehauen, wodurch denn das rohe 


9 * | *) Hat der Arbeiter eine Holzart vor fich, deren Splint 
— iſt/ und a. mit in die gefpaltene Ar⸗ 


— 6— — 
Spaliguͤck die Geſtalt eines, dreyſeitigen PTR, 
erhält Hierauf wird auf der einem Glundſtaͤche 
des Stuͤckg von der Raudſeite Cſo nennt man 
die durch den Chordenſpalt entſtandene ebene Sei⸗ 
ten flaͤche des Spatetäcs) aus, nach dem Kern, — 
die Breite, welche die Spaltwaare im Reinen ert 
Halten jo, ‚mit ejner der Ausarbeitung wer. 
gen nöthigen Augebr 2 aufger tragen, und dart nat ein. 


TER 


zweyte Bi mit dem  Chorbdenjpalt: PR Ra 


Spalt welfüßrt, weicher das Kernbolz von dem. 
Srariti «er abſondert und | dieſem die ren 
vier ſeſt ‚gen. ‚Drisima, sieht, „Die dur, den 1 letzten 
Spalt gnpitandene. \ vierte ebene Seitenfläche, ‚heiße. 
Die. Bi nmenfeite, und fie iſt immer, etwas im 
ſer als, die, Kandfeite, 7 „St, Die Binnenſeite nicht 
breiter. als die e palter Wagte⸗ die aus dem Spalte 
ſtoͤck gefern 8 wei den. fell, dick iſt ſo wird ‚Iestes 


res nicht, weiter her/egts. it aber ‚ur der Breite der 


Binnenfeiie, bie Decke der Spaltwaare awey, | dreh 
oder mehrer e male entha! ten, fo wird, das ©: Balıe 
fire in eben 8 viel gleich große Theile Yn de 


Richtüng der Strapfeiivände weitet jerfpaken. 
eK 31:3 135 
„Endlich, wird. nun iedes. auf vorgef viebene I 


— — Du 


| ve bivena Tonnen darf, w muß diefek Chorden 


ſpalt ſo eingerichtet werden / daß er, alles —— | 


de we ———— — lien 


J 


— 
* 
nn 


— er 
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{ zugevichtetes Spätijiiet in ein bollkommenes — 
lelepipedum verwandeſt indem der Arbeiter an den 


breiten Seitenflachen die mit den Strahlenwaͤnden 


oder Spiegelfaſeen correſpondiren, und won ber 
Randſeite ſo vie ie dem Spaltmeſſer oder einem 
Beile abnimmt, daß die Randſeite und das ganze 
Stuͤck Aaberheupt, uͤberall ſo breit als die Binnen⸗ 


feite wid, und alle vier Seiten unter einem rechten. 
Winte: gegen einander anſtehen. Zutetzt werden 
nun die Seitenflächen auch wohl noch von allen her⸗ 
vorſtehenden Unebenheiten und ep itterm mit dem 


großen M eſſer oder dem Breitbetle geſaͤrbert, und 
mit Schnitzmeſſer n vollends geebnet und ſodann noch 


andere nach der Ratur jeder Spaltwaare — — 
| * weiteten Zurtchtungen borgenommen. r | 


— x 


Di Kernhotz welches in ;@efiale eines olehſel 


— Prisma von dem Spaltſtuͤck abgeſpanen wur⸗ 


| ‚ann Nun, wenn es von der Randſeite nach dem 
PR oder. ‚der Markröhre au,d ie. erfor ber liche Stärke 


! mißt, auf ähnliche Art, wie jene Spaltitice zu dens 
; ſelben oder auch zu minder breiten und di fen Spalt: 


waaren zugutegemacht werben. Sf es zu ſchwach 
und unbrauchbar, fo wird es unter dag: Brenn und 


Kohlhotz geworfen. Um nun einen ſpaltigen Klotz 
inſonder heit das an demſelben befindli che Kernholz DB 


Boogie ſch, als moͤglich, zu ungen, ſo pflegt man 


9 


5 | | 
von demſelben das Kernholz, nachdem ber Klotz in 
Viertel oder Achtel gekliebt ift;, abzufpalten, worauf 
alsdann erſt die Achrtelftücke weiter in: 16, 32, 64 
Theile zerlegt werden. Die von den Vierteln oder 
Achteln abgeſpaltenen Kernprismen haben, alsdann, 
wenn anders der Klotz von hinlaͤnglich ſtarkem Durch⸗ 
meſſer war, faſt immer die gehoͤrige Staͤrke, um 
ebenfalls mit Vortheil ausgeſpalten zu werden, wel⸗ 
ches ſelten der Fall ſeyn wuͤrde, wenn man das Kerns i 
holz erſt fodann hinwegnaͤhme, wenn der Klotz bes 
reits in 16, 32, oder gar 64 Theile jerlsgt m worden | 
waͤre. J BA, 


% 150. 4 EN, 


ii In den vorigen ß. $. wurde bloß von — 
Art des Spaltens, die nach der Richtung der Strah⸗ % 
lenwände geſchieht, gehandelt. Allein viele der grös 
bern Spaltwaaren werden zur Erſparung des Hol zes 
aus den rohen Kloͤtzen von der Grundft ache aus nach 
| Parallellinien ausgeſpalten. Bey. feineren 
Spaitwaaten fann man fü ch aber diefer Methode um 
deswillen nicht. bedienen, weil nach derfelben der Spale 
minder regelmäßig und leicht geſchieht. 


Wie viel Stuͤcke einer Spaltwaare aus einem 
Klotze auisgefpalten werden koͤnnen, läßt fid) auf der 
Grundfläaͤche deſſelben leicht beſtimmen. Soll derſelbe 
nach der Richtung der Strahlenwaͤnde oder Spiegel⸗ 


= 3 — 

fafern gefpalten werden, fo trage man auf einem auf 
der Grundflaͤche gezogenen Radius von der Periphe⸗ 
rie nach dem Mittelpunkte zu die Breite des ſertigen 
Stuͤcks mit einer Zugabe (die hinlaͤnglich feyn muß, 
um in der Folge ohne Schwächung der Breite. des 
Stüds die Rundung unddasSpti ntholz Wegnehmen 
zu können) auf, und bemerke die Stelle, wo ſich die 
Breitenlinie endigt, auf dem Nadius mit einem 
Punkte. | | | 


: Hierauf befhreiße man von * Mitterpunfte 
| der — Srundfläge aus einen Kreis, der bis an jenen 
Punkt anftößt. Die Peripherie, dieſes Kreiſes wird 
nun mit einem Zirtel der ſo weit eroͤfnet iſt, als 
die Dicke der Spaltwaare beträgt, in jo viel Theile 
getheilt als moͤglich iſt. Doduich erhaͤlt man die 
Anzahl der Stücke, welche aus dem über dem Kreife | 
befindlichen Holze geſpalten werden koͤnnen. Auf 
aͤhnliche Art laͤßt ſi ch denn nun auch, wie leicht eins 
‚äufehen, beftimmen, wie viel Stuͤcke das in dem 
Kreiſe eingeſchloſſene Holz giebt. — Soll ein Klotz 
nad) Parallellinien ausgefpalten werden, fo hat es 
\ noch weniger Schwierigkeit, die Anzahl der daraus 
J zu gewinnenden Stüde ansjumitteln, 


Zndeß ſteht doch das wirkliche Yusbringen Brauche — 
‚barer Stüce nicht immer mit der auf der Grundfla⸗ 
de berechneten Mad im ——— weil manches | 


re 


N 
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Seht, theils wegen fehlerhafter weſhafenhen vee 
Klotzes theils durch Ungeſchicklichkeit des Spalters i 
zu Grunde geht. Und das Ausſpalten iſt in der Kies 
gel ben den feinern Spaltwaaren ſchon ganz gluͤcklich 
von ſtatten gegangen, wenn man auch nur Theile 
der berech neten EN aus s einem — an a, 
baren Seien erhalt. 
SANDER kn % \ re ; 
— | AIR Ki 
eg dürfen” bie. Vor Säge, nicht ENT 
“bleiben, die geipaltenen Stucken vor ahntchen mit 
der Sage geſchnittenen oder mit dem Beile aus run⸗ 
dem, | ganzem Holze zugehauchen — in ae 


— Raſicht eigen nt. Ba 
L Geſpaltene Seide heben vor : den. mie, der 
‚Sir Belgautenen Eee 


75: den Sorzid, N fie im —— denomnen, ” 
viel zaͤher, "Feiter, haltbarer und elaſtiſcher ſind, weil 
der Spalt der Richtung der Holzſaſern dahhheht. 
Da hiangegen die Sägk, weiche den Einblegungen 
und Kruͤmmungen der aufjtrtgenden Holgfafern nicht 
genau folgen kann Diefe wenigſtens zum Thein ent⸗ 
zwey ſchneidet, daher denn geſaͤgte Arbeit — 

Ss weit Ieuhter brechen Buß, — 


a ie ſich — * Arbeit, nme 





— —— 


wenn: fie nach der Richtung der Spiegelfaſern ges 
liebt würde, weit weniger, als geſchnitten. 


3) Seht in der Negel das Spalten weit ſchnel⸗ 
ler von ſtatten, als das Sägen; wie viel Zeit würs 
de man nicht brauchen, um Faßdauben, Scheffelräns 
der ic. mit, der ‚Säge zu verfertigen ‚ die n. 
Spalten "mie der groͤßten Schnelligkeit fertig wer⸗ 
—* 


| — Eidlich führt man noch als einen n Vortheit 

an,. daß bey der Spaltarbeit weniger Holzabgang 
fey, ale dep. der Sägearbeit. ‚Dies ik — nicht 
mehrſten Spaltwaaren verliert man eben ſe viel 
Holz als bey den geſchnittenen Waaren. Und wollte 
man manche Stücke , die mit der Säge zugerichtet 
werden, durch Spalten zu Stande bringen, fo wärs 
de leßteres einen noch weit kippen nen 
luſt verurſachen. | 


"11%. Die — Woare hat. vor der aus 
vundem Holze durch) Satan mit dem Beile vers 
| fertigten | 
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. * den Vorzug daß fe mist fo leicht und nicht 
fo. ſtarte Riſſe beym Austrocknen befömmt, auch 
ſich weit weniger wirft, ar — 


Er‘ Da das ältere): raſeꝛe Salz faft immer hat⸗ 
— 


ter, fefter und dauerhafter ift, als jüngeres, fe 
muͤſſen au die gefpaltenen Waaren, wenn fie aus 
ſtarken Kloͤtzen erwachſener Baͤume verfertiget wer⸗ 
den denſelben Vorzug vor den aus ‚ganzen runden 
Stämmen zugehauenen ähnlichen Warren haben. 
| Daher iſt z. Bd. eine Are von gefpaltenem Holze 
einer aus gangem ‚Holje Jugerichteten in der t Regel 
immer vorzugiehen. — 


3Wollte man, diejenigen Stüde, — ge 
woͤhnlich aus geſpaltenem Holze verfertiget werden, 
aus ganzem Holze zurichten, ſo wuͤrde zsroͤßtentheile 

auch der Holzverluſt weit betraͤchtlicher ſeyn. * | 


In diefer Anerfennung der. ‚Vorzüge — 
Waare liegt indeß keinesweges die Behauptung, 
daß es vortheihafter ſey, alle im vorigen Capitel 
angefuͤhrten gewoͤhnlich aus ganzem Holze durch 
Behauen zugerichtet werdende Stuͤcke lieber aus 
geſpaltenem Holze zu verfertigen, denn bey manchem 
würde ‚dies ſchlechterdings unmdglich Au vielen 
2 ganz. wecklos ” a | 


—J N 
Endlich die Berusung des Holjes zu Ver⸗ 
fertigung von Spaltwaaren,, in forftötonemifcher | 
Rackſicht, von großem Nusen, da dieſelben meiſt 
zu betraͤchtlich hohen Preiſen verfilbert werden koͤn⸗ 
nen, und fie in ſolchen Waldgebirgen, wo die Ab | | 








führe ganzer Bauholzſtaͤmme und Blöcke mit großen 
Schwierigkeiten zu tämpfen hat mit zu den wenis 
‚gen technifchen Zugutmachungen des Holzes gehört, 
Dir mon de mit Vortheil einichlegen kann. Weil 
die geſpaltene Waare meiſt aus kleinen Stuͤcken bes’ 
ſteht, welche ohne Schwierigkeit auch auf den miß⸗ 
lichſten Wegen aus den Waldungen heraus geſchafft 
werden konnen. Unter ſolchen Umſtaͤnden kann man, 
“wos fernes meht an Abſatz fehlt; jeden in einem 
| Stamme vorhandenen Ipaltigen Klotz, ausfchneiden 
und zugutemachen. Anders verhaͤlt es ſich in Ge⸗ 
genden. wo der Transport leicht und die Moͤglich⸗ 
ket eines vortheilhaften Abfakes. der te sr 
Wert; Baur und Schnittholz vorhanden iſt. 
diefem Falle muß ein Stamm , in en wer 
nigftens ein Dritte zum Spalten brauchbares Holz 
‚enthalten, wenn er mit Vortheil dazu angewendet 
werden, und den Schaden, den: man dadurch feidet, 
daß er au Bauholz, zum Bretterſchneiden Ic... uns 
brauchbar, gemacht wird, erſetzen ſoll. Endlich iſt 
es noch ein wichtiger Bortheil der Spal tarseit, daß 
durch ſie viele zu andern Nuttz holzgebrauche ganz 
unbrauchbare und hoͤchſtens nur zu Brenn und 
Kohlholz an zuwendende Stämme noch zum Theil 
genußt werden fönnen, wenn fie nur bie und da 
‚noch einzelne Kloͤtze von, ‚gefundem, fehlerfrevem, 
ſpaltigem Holꝛe entalten, 


9a 
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—J in ah £ ”s 158 1 Bo IHRER irrt 
Var große Anzahl der — ſpaltigen 
Nutzhoͤlzer und Spaltwaaren ſollen nach folgenden 
Claſſen geordnet und in Va A we 
"folgende $. $. — werden. J 


—* 9 Von sefbaltenen, Brhern für Be abe 
daßdinder. ie. n 
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>, Bon, geſpaltene N; Holzern — 
Stellmacher. 


— 


J m) Bon seatenen Drealnfanm nt) In 
* .W) Bon gefpa: tenen.  Sauhörzern. " man 
ev» Bon gefpaltenen. Maſchinenhodͤlzern. * * 


— Von — ae zu: Valley ar 





RR SPA N sinC: eilt En 
33 —* Von Gef Drähte um ie zu 
verſchiedenem Gebrauche. 36 AE a 


““ ya) Von gefpaltenen Rand; und Bodenhol⸗ 
— zen für Scheffel⸗ Sieb ⸗ Sthaglennacher x. 


J | 
IX) Bon gefpaltenen. und SH Spaͤnen zu 
mancherley Gebrauch. N 


X) Bon gefpaltenen Schienen zu allerley Flecht⸗ | 
9% Girarbeit wii SD A EEE 


XI) Bon — Beer zu aeg Sänis | 


‚arbeit. Hase Tr} a u — 


J 
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Seite 1e — 32. 
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Die gefpaltenen Hoͤlzer, welche der Böttger zu 
Berfertigung feiner Arbeiten, als da fü nd: Piepen, 
Tonnen, Fäffer,, Bottige, Kübel, Eymer ıc. ges 
braucht, find vorzüglich ı) Stabhoͤlzer, 2) Schie⸗ 
nenhoͤlzer, 6) Pfloͤcke, 4) Reife, 5) Bindweiden, 


1) Stabhoͤlzer. Unter Stabholz verſteht 
man diejenigen geſpaltenen Bretter, woraus Fuß— 
 Rands und Bodenbauben ausgearbeitet wer⸗ 
den. Aus erſteren werden die gerundeten Seitens 
wände der Tonnen, Fäfler, Kübel, Bottige, aus 
letzteren die Boden dieſer Gefäße zuſammen geſetzt. 


m. 


Die Brashätien: werden vorzüglich aus Eigen; Ler⸗ 
chen⸗ Bucens Kiefern , Fichten » und Tannenholz 
ze: ausgefpalten. Diefe verichiedenen Holzarten, iter 
hen aber nun in Hinſicht auf diefe Nutzanwendung 
in ſolgenden Verhaͤltniſſen gegen einander: 


Eihenholz, infonderbeit das von der Suia⸗ 3 


eiche , ſteht billig allen andern Holzarten vor, indem 
es vornehmlich zu folhen Gefäßen fehr brauchbar ift, 


denen man eine lange Dauer wuͤnſcht, und worinne 


man Släffigkeiten lange Zeit und unverdorben aufbes 


wahren wills daher es auch gemöhnlich zu Piepens 


Drthofts und Tonnenftäben für Weins und Bierge⸗ 
faͤße und zu Braubottigen gebraucht wird. 


Dem Eichenholze koͤmmt an Dauer und Brauch⸗ | 


barkeit das gerhenfolz am nächften, weiches fos 
| gar in der Schweiz und an andern Orten zu Weins 


fäffern verwendet wird. — „Ulmenbolz wäre wegen 3 


- feiner Dauer in der Feuchtigkeit und wegen jtiner 


Feſtigkeit wohl ebenfalls zu Stabholz jehr tauglich, 


es wird aber wegen feiner Schwerfpaltigkeit wohl 
nur an wenig Orten dazu verwendet, ı Büdens und 
Kiefernhotz, leßteres vorzüglich alsdann, wenn es 


feinjährig iſt, find auch noch allenfalls zu Sefäßen, 
worin Fluͤſſigkeiten aufsehalten werden follen, brauche 
bar; nur hat das Kirfernhoiz die üble Eigenschaft, 


daß es manden Fluͤſſigkeiten einen unangenehmen 


g 


EZ sygss sn 
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Sefätiast mittheilt. Auf büchenen Fäffern hingegen 
hält. ſich der Wein recht gut, und’ fie koͤnnen ſelbſt 


dazu dienen, um ſchlechte, truͤbe Weine zu verbeffern. 


Tannens Fichtens Ajpens Exlens ꝛc. Holz, dienen 
nur mit Vortheil zu Gefäßen, die zu Aufbewahrung 
trockener Sachen beftimmt find. (wie 3. B. Pads 
faͤſſer, J wozu jedoch auch die vorhingenannten und 
noch mehrere Holzarten eben fo gut gebraucht — 
koͤnnen. 


Was nun die Dimenfionen der rohen 
Kloͤtze anbetrifft, ſo richtet ſich die erſorderliche 
Laͤnge derſelben nach der Laͤnge der zu ſpaltenden 
Stabhoͤlzer, welche bey verſchiedenen Sorten vers 
ſchieden iſt. Und eben ſo muß der Durchmefjer des 
Klotzes mit der Breite der Stabhölger im gehörigen - 


Verhaͤltniſſe ſtehen, wie es ſich nach 8. 150. beſtim⸗ 
. men läßt. (Um z. DB. aus einem Kloge 16 Stüd 


Piepen⸗ Drthofts oder Tonnenftäbe von der unten 
anzuführenden Breite auszufpalten, muß derfelbe 


| wenigſtens 18 — 20 Zoll im Durchmeſſer halten) 


Die Stabholzklötze muͤſſen abrigens aͤußerſt reis 


| nes, fehlerfreyes, gejundes und rifiiges Holz haben. 


Und will man Stabholz zu Gefäßen für Aufbewah⸗ 
enng ſchaͤtzbarer Fluͤſſigkeiten verfertigen, ſo muß 
man noch darauf ſehen, daß man die Kloͤtze nicht von 
ſolchen Staͤmmen nimmt, die auf einem naſſem, oder 


„N 


| | 
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lettigem Boden erwachſen ſind, weil dieſe ein zu po⸗ 
roͤſes Holz haben, das die gluͤſſgkeiten ſtark 
und verduͤnſten laͤßt. wi | 


n:2 Fi 
ehr 


Das Spalten des Stabhene aus feis 
nen Kloͤtzen zeſchieh t nach der Richtung der Strah⸗ 
lenwaͤnde, auf die oben beſchriebene Art; doch muß 


man von den geſpaltenen Stuͤcken alles Splint⸗ und 


junge Holz hinweg nehmen. Bieibt dergleichen 
Holz an den Stabhölzern, und werben dieſe in 
der Folge zu Wein s Bier s und andern Faͤſſern 
verbraucht, fo läßt es nicht nur wegen feiner ſchwam⸗ 


migen, poroͤſen Beſchaffenheit leicht die Fluͤſſigkeit 


hindurch, ſondern wird auch oft Urſach, daß ſich 
die Dauben werfen, leicht —— und- * 
bat werden. | | 
rakßt 

Die, fertig ae Stabhoͤlzer — nun 
noch vollkommen glatt mit dem Breitbeile zuges 
hauen, mit Wieden oder Reifen in beftimmter Ans 
zahl in Ninge gebunden, und fo in den eg des 


‚aa 


am, 


> Die fertigen Siabhoͤlzer — — Be fie 
zu >piefem oder jenem Gebrauche beftimmt find, eine 
fehr verfhiedene Länge, Breite und Dice, und 
werden darnach auch in verichiedene Sorten. eins 
getheilt. Die vorzüglichfien, im Brandenburgifchen 
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ablichen Sorten ſind ein Dimenſionen fol⸗ 


gende: 


X > 
! 


»). VEPHPN NUR IR 6 | N 
3 | Sinne | Dicke — 


Ah, zuß Zoft | 30 | Zell 
FT 
Drrhofiftide — 4| 2 3 Ms 
Tonnenſtabe — 19 13—2| 44-5 
> —————— | 
! © Gh PETE * a 
Tonnen NR —— 


Die Boden zu Piepen werden von Piepenftäs 
ben gefertigt. (Ein Ring Piepenſtabhotz hat 248 
Stäbe, dieſem iſt im Preiſe gleich ee 

a) Ein ing Orthoft von 372 Staͤben, 

*— ein Ring Tonnen von 4060 Staͤben. 


Auſſer den vorhin ‚angeführten groͤßern Slab⸗ | 
Holzforten werden für die Kleinböttger noch zu 
Verfertigung der Eymer, Kannen x. ſchwaͤchere 
Stabhölzer von u—ea Fuß Länge, 3— ı Zoll 
Stärfe und 2 — 3 Zoll Breite ausgeſpalten. Die 
kleinſten und ſchwaͤchſten Stabhoͤlzer ſind wohl dieje⸗ 
nigen, die zu den kleinen Kienrußbuͤtten gebraucht 


werden, welche oft kaum einen halben Fuß lang und 


nicht viel ftärker, als die Dachſpaͤne ſind. (Oft ers 
Halten die Böttger auch das feite brauchbare fpaltige . 
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Nutzholz in ganzen Kloben, ‚oder seiten und 
geachtelten Kloͤtzen. —J— 


| Der Stabholzhandel iſt für mande Lander ein 
ſehr wichtiger Handel. Aus Deutſchland z. B. gehen 

für ‚viele 100000 Thaler von dieſer Waare une 

nien, oe Weitindien x. —— 


‘N 15h), As @ Ä 
2) Schienen oder Querſpangen find 2 

oder mehrere Fuß lange, ohngefaͤhr vier Zeu breite. 
und 3—ı Zoll dicke, geſpaltene Bretter, welche zu 
mehrerer Haltung und Befeſtigung der Fußt dden die⸗ 
nen, indem ſie quer uͤber die Bodendauben gelegt 
und an dieſelben befeſtiget werden. Sie werden aus | 
Klögen von denjelben Holzarten, wie die Stabhäls 


zer, nad der Richtung der Strah enwaͤnde, Rue | 


—*— nach en MORE ne 
ar, 
5) Pfloͤcke. Diefe dienen) vo Börtgern. vor 
zůglich um die verſchiedenen Staͤbe, woraus die Faß⸗ 
boͤden beſtehen, und die Boden mit den Faßwande 
dauben zu verbinden. Man gebraucht dazug — 10 | 
Zoll lange Kloͤtze von verjchiedenen Holzarten, die 
man durch parallellanfende Spaite in ein Zoll dicke 
Bretter zerlegt, weiche Bretter in der Quere wieder 
zerſpalten ——— ſo daß man lauter Parallelepipe⸗ 


% 





— 
da von 1 Quadrat Zell Durchſchnittsflaͤche erhält, 
welche der Börtger nach * * chten weiter zus 
za ſchneidet. a 
II 
4) Keife oder Bandhoͤlzer. Die Seife 
Ä find lange, ſchmale hoͤlzerne Baͤnder, welche um die 
von dem Boͤttger verfertigten Gefäße gelegt werden, 
und zur genauern und feftern Zufammenha: tung ders 
felben dienen, — Sie müffen nach der Groͤße des 
Umfangs der Gefäße bald länger, bald kürzer, ‚bald 
breiter, bald ſchmaͤler ſeyn. as 


Da die Zähigkeit des Holzes die mwefentlichite 
Eigenschaft eines guten-Neifs ausmacht, fo wählt 
man zur Verfertigung deifelben am. liebften "Eichen, 
Eichen , Birken, Ulmen, Buͤchen, Weiden, Pap— 
pein, Ebereſchen, Hafen, Wildekirſchbaum, Hart⸗ 
riegel, Schlingſtrauch, Waldreben, Rheinweiden | 
und andere Holzarten. Sndeffi en: find doch die eiches 
nen und ulmenen Reife allen andern vorzuziehen, 


‚ indem fie mit einem hohen Grade von Zähigkeit zus . 


‚gleich eine Jange Dauer verbinden. Und aus biefen 
Holzarten, fo wie auch aus Efchen und-Birken wers 
den aud) vorzüglich die großen Bottigreife verfertige. 
Weiden, Pappeln, Nheinmweiden, Hartriegel, Walds 
eben und andere Strauchholzarten werden nur ges 
wöhnlich zu den ſchwaͤchern Reifen gebraucht. 


2 
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Weil das Holz junger Baͤume gewoͤhnlich in eis 
nem höherem Grade zäher ift, als das älterer Staͤm⸗ 
me, und weil fih aus jenem durch Zerfpalten der 
Länge nad) in ı, 2, 3 und mehr Theile mit guößerer 
Leichtigkeit Reife verfertigen laſſen, jo werden zum 
Neifipalten nur die fchlanfen, geraden, glatten, rei⸗ 
nen und geſunden Stangen von Schlagholz, oder 
noch beſſer junge, aus dem Saamen erwachſene Eins 
länder genommen. Diefe Stangen müflen bie ets 
forderliche Lange undeinen hinlänglich flarfen Durch⸗ 
meſſer haben. Erftere vichtet ſich nach) der Länge der 


daraus zu fpaltenden Keife, legterer aber muß um 


fo beträchtlicher ſeyn, je ftärkere oder breitere und je 


mehrere Reife aus einer — wer⸗ 
den vun 3- > | | 


> äh | Be Bonfnurde 
Eine Stange zu meſſer 
Br Fuß zoll 


großen Bottigreifen 36— 10| 6 





kleinen Bottigreifen 20 — 321 4-5 


Tieneneeifen D— [1520 u Pa ae 
Faßreife — — 12 J kr in 
——— — 18 — 9 0. 


Außer dieſen gebraucht man zu tleinen Söttgets 
arbeiten noch Neife und Reifſtangen von 6fuͤßiger 
und kürzerer Länge und 2—% zölliger Stärke. ze 


4 
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| . 
Die oben angefuͤhrten Verhaͤltniſſe der Zopfſtaͤrke 
gelten nur für ſolche Reifſtangen, die in der Mitte 
einmal aufgeſpalten werden, fo daß alfo aus einer 
Stange nur zwey Reife erfolgen können. Um 3, 4, 
oder 5 Reife aus einer Reifftange ſpalten zu koͤnnen, 
muß Diele einen verhaͤltnißmaͤßig ſtaͤrkern Dürchmefs 
ſer haben = So werden z.B: zu den großen Bot⸗ 
tigreifen/ wenn es an den dazu brauchbaren 6 Zoll 
ſtarken fehlt, ſtaͤrkere von 12 Zoll Durchmeſſer ge⸗ 
nommen/ did man durch einen Kreuzſpalt zu vier 
MReifſtũcken aueſpaltet. Indeſſen iſt dies nicht okono⸗ 
miſch ‚weil von den vier erhaltenen Reiſſtuͤcken ges 
woͤhnlich nur zwey zu Reifen wirklich brauchbar ſind, 
indem ſo ſtarke Stangen auf eine ſo große he — 
= n' gang gletchſoemig gut ſpalten. | 


Die Stangen, zu "Seifholz, fönnen, wenn nid 
" Stodaustlag| befondere Ruͤckſtcht zu nehmen if, 
ins oder auffer der Saftzeit gehauen werden, nur 
mürfen fie,” vorzuͤglich im erſteren Falle ſogleich, 
um das Stocken zu verhuͤten ‚ entrindet werden, wels | 
es aber aud) bey denen auffer der Saftzeit gehaues 
nen Steifftangen billig gſchehen follte. LER 


Beym Spalten’ der, Keifftangen ion 
win nun: folgendergeftalt verfahren: 2; 

| Wird eine Stange Ai einmal nach dem Durchs 
if der Länge herunter geſpalten, ſo geſchiehr es 
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bey ſtarken Stangen mit dem Spaltmeſſer, oder mit 
‚einem Beile, oder mit der Queraxt. Bey schwachen, 
ı Zoll und, darunter flauten Stangen ‚bedient man | 
fich gewoͤhnlich nur eines ſtarken Meſſers, das an der 
Spitze hakenfoͤrmig gekruͤmmt iſt. Iſt mit dieſen 
Inſtrumenten der Spalt angefangen, ſo wird die 
Stange mit der Spaltoͤffnung in einer geneigten Lage 
gegen einen aufrechtſtehenden Pflock geſchoben, wel⸗ 
cher die geſpaltenen Haͤlften gehoͤrig aus einander 
haͤlt und das weitere Aufſpalten mit jenen. Inſtru— 
menten erleichtert: So wie die Stange weiter auf⸗ 
ſpaltet, wird ſie auch mehr gegen den Pflock ange⸗ 
ſchoben, bis ſie endlich ihrer ganzen Laͤnge nach in 
zwey Haͤlften getrennt iſt. Laufen die Holzſiebern 
der Stange nicht gerade und geht der Spalt zu weit 
nach einer Seite aus, 6 ſchneidet man die Holzfa⸗ 
ſern durch, und sichtet den Spalt fo wieder Au 
ein. * | | - 


| Etwas —* ik. das Verfahren, wodurch eine 
Stangeii in mehr als zwey Reiſſtuͤcke ætleat wird. 


Soll eine Stange i in drey Teile der Länge n na 
gefpalten werden, jo wird fie entweder zuertte au 
ihres Durchmeſſers halbirt, und ſodann die groͤßere | 
Hälfte in zwey gleiche Theile zerlegt, oder man ſpal⸗ 
tet nach der Richtung der Radien die Stange an dem | 
einen Ende in drey gleiche- Theile an, ſchiebt in die 
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geöffnete Spalte einen Dreykloͤber ein, (der aus ei⸗ 
nem cylindriſchen Holze beſteht, welches auf ſeiner 
untern Grundflaͤche drey gleich weit von einander abs 
| ſtehende und in dem Mittelpunkte der Grund flaͤche 
zufamt ‚toßende, keilförmige Schärfen hat, die in 
die Spalte der Reifftange paſſen) und treibt denſel⸗ 
ben nach dem unaufgeſpaltenem Theile der Stange 
herunter, a worauf dieſe weiter und gleihförmig in 5 
Theile auffpalter. Indeſſen koͤnnen nur ſchwaͤchere 
Stangen auf dieſe Art in drey Reiſſtuͤcke getrennt 
werden; bey ſtaͤrkern em man fi nur. der war 
Mh ‚orbienen.:. ER: 


an eine — in 4 Reiftucke zu ee 

wird fie erſt nach) dem Durchmeffer in zwey Hälften, 
und» jede Hälfte. wieder in zwey gleiche Theile geſpal⸗ 
ten. — Doch kann man auch an ihrem einen Ende 
‚einen Kreuzſpalt anfangen, und dieſen mit einem 
Vierkloͤber ( der eine aͤhnliche Beſchaffenheit wie der 
Dreykloͤber hat, aber ſich von dieſem dadurch. unters 
ſcheidet, daß er auf ſeiner Grundflaͤche uͤbers Kreuz 
vier Schaͤrfen hat) weiter bis zum andern Ende ‚der Ä 
| — — it | 
— dem — wird an den — bie 

and drey oder viermal gefpaltenen Stangen entſtan⸗ 
den ſind, das Kernholz mite einem Beile oder Mile, Br 


hinweggeſpolten, oder — * damit ine .Niem⸗ 
* ebene Fläche entſteht ron, 


Die weitere Bearbeitung haben alle Keifftäcte, 
fi ie mögen aus halbirten, gedritteleen , oder gebier⸗ 
telten Stangen zugerichtet ſeyn, mit einander ge⸗ 
mein. Zuerſt wird die platte Seite des Reifes a u 
dev. Schnitzebank mit Schnitzmeſſern vollkomm 
glatt und ſo zugeſchnitten daß der Reif überal ® ine 
gleichlormige Dicke erhält. | 


uE Seas be end 

Hierauf bindet man die gernden tem, nahden | 
Re völlig ausgetrocdnet find, fogieich in beftimmter | 
Anzahl 3. B. dußend s fhods oder mandelweife in 
Bindel zufammen, und bringt fie fo in den Handel, 


oder man biegt fie ſogleich nach dem Beſchneiden kreis⸗ 


foͤrmig in die Runde, welches bey friſchem Hotze mit 
leichter Muͤhe geſchieht, und dem Boͤttger die Arbeit 
erſpart. Ausgetrocknete Reife muͤſſen vor dem Bie⸗ 
gen einige Zeit im Waſſer eingeweicht, oder Hekocht 
werden, weil’ fie auſſerdem brechen. Die Biegung 
wird in Deutſchland den Reifen auf der Biedſcheibe 
ertheilt, welche aus einer hoͤlzernen, Halbzirkeifön 
migen Scheibe beſteht, und auf einem Brette befe⸗ 
ftiger ift. Ein bis zwey Zoll über der Scheibe befin⸗ 
det fich ein’ hoͤlzerner Pflock. — Zwiſchen dieſem 
Pflocke und der Scheibe wind dev Reif durchgezogen 
und dabey mis beyden ans a gegen die 





Scheibe angedrürft, bis er die zirkelfoͤrmige Biegung 

erhalten hat. Schwache Reife werden auch wohl 

anf dem Kopfe der Schnitzebant gebogen, In Frank⸗ 

"reich bedient man ſi ich ſtatt der Biegſcheibe eines 
Geißfußes, das iſt, eines vierſeitigen Holzes, wel⸗ 
ches auf einer ſeiner breiten Seiten einen etwas 

ſchief über dieſelbe gehenden Einſchnitt hat, zwi⸗ 

ſchen letzteren wird der Reif geſteckt und durch Um⸗ 

drehung des Geißfußes, waͤhrend der, Arbeiter auf 

das eine Ende des Reifes mit dem Fuße tritt, ge⸗ 

bogen. 


Um die fertig gebogenen Neife in beftimmter 
Anzahl in Rollen, fo wie fie in den Handel kom⸗ 
men, zuſammen zu binden, hat man eine zirkelfoͤr⸗ 
mige Einfaſſung, welche durch Pfaͤhle gebildet wird, 
die in einiger Entfernung von einander in den Erd⸗ 
boden eingefchlagen find. innerhalb diefer Einfafs 
fung werden die Reife in der feftgefekten Anzahl - 
in umd übereinander gelegt, und mit daft oder duͤn⸗ 
nen Weiden Re gebunden. 


—— die Seife lange Zeit aufbewahret wer⸗ 

‚ fo muß dies an einem trocknem und kuͤhlem 

ar geſchehen, und nachdem man a die .. 
abgenommen hat, | 
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Sefpattene Hölzer für Wehr und 
Stellmacher. | 
ee, 


Auſer denen im vorigen Capitel von 6 Be } 


129 angeführten Rand⸗ und Ecknutzhoͤlzern gebrau⸗ 
chen die Wagner und Stellmacher noch allerley ge⸗ 


ſpaltene Hoͤlzer. Zu letzteren werden, im Ganzen 


genommen, dieſelben Holzarten, erfodert, wie zu 
erſteren, vorzüglich Eichen Buͤchen⸗Ulmen / Eſchen⸗ 
Birken, und Ahornholz. — Die Länge und Stärke 


der Klöge gu Ausſpaltung der Wagnerhölzer ift vers | 


\ 


5) Bindweiden. Dieſe werden win 8 einjäd ; 
rigen Ruthen der Weiden, infonderheit von der vos 
‘then Bindiweide , verferttgt, welche man auf eben | 
die Art, wie die Ihwägeren Reife, mit Mieffern Bo 
und. Dreyklobern in 2 bis 3 Theile oder Schie⸗ 
nen ſpaltet. Sie dienen dem Boͤttger porzuͤglich 
zur Befeſtigung der in einander geſchlungenen En⸗ 
ben der Reife, um welche fie herum geſchlagen wer⸗ 





nn 
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ſchleden, und richtet ſich nach der Länge, Breite und 
Dicke der einzelnen beſondern Sorten. Die Kloͤtze 
muͤſſen ein geſtindes, reines, ſeenea ſaes 

Hoiz haben. 


Zu den voragichten Sorten von Wognerhel⸗ | 
zern, die aus geſpaltenen Stuͤcken a wers 
den, gehören | folgende: | 


2) Axen. Ihre Geltalt, Laͤnge und Stärfe 


im Reinen, iſt aus $, 126 bekannt. Mon nimmt 


zur Ausjpaltung derſelben am liebſten Ki öße von 20 
bis 22 Zoll im Durchmeſſer ſtark. Aus einem ſolchen 
Klotze erhaͤlt man 4 Axenſtuͤcke; ſtaͤrkere Kloͤtze ſind 
minder tauglich, weil ſie älteres und darum meift 
weniger zaͤhes, Holz haben. — Doffelbe gilt von 
dem Pflugbalken. — Die aus geſpaltenem Holze 
verfertigten Axen und Pfingbalten fi nd wegen ihrer 
größeren Haltbarkeit den. aus Dane Holze zuges 
& —— vorzuzie J | 


2) Pflugbuchſe. Dieſe iſt ein * die hohe 
Kante gerichtetes, und an der Pflugaxe befeftigtes, 
ohngefähr 2 Fuß 4 Zoll langes, 2 Fuß breites und 
3 Zoll dickes Stuͤck, worauf der Pflugbalten ruht, 
bi woran der Pflugzug angebracht ir 


Die Spaltklöge zu Pflugbuchſen men die Laͤn⸗ 
= von Ben und einen paar bon wenigſtens 
38 
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25 Zoll Haben. Aus einem folchen Rlohe ann in der 
Mitte eine Pflugbuchſe ausgeſpalten werden. Aus 


ft: rkeren Kloͤtzen kann man mehrere Seheten ae 
gen. ll, 

ae Pflugzug, dasjenige Sit, welches uns 
ter dem Balken durch die Buchſe durchgeht, und 
an welchem vorne dag Einhaͤngſel befeſtigt iſt. Die | 


Länge deſſelben beträgt ohngefaͤhr 3 Fuß 6 Zoll, die | 


\ 


Stärke 33 Zoll ins Gevierte. Sie werden aus das 


au ſchicklichen Kloͤtzen, wie die Aren, ausgeſpalten. 


4) Pfluggalgenarme find die beyden. ver 
ticalen, an der Buchſe auswaͤrts beſeſtigten Stügen, 
durch deren Loͤcher die Pflugleinen durchgehen. | 
Die Stücen dazu werden 3. Fuß lang und 3 Zou 4 


ing Bevierte ausgefpalten,. und von ‚den — | 


weiter bearbeitet, | | 


5) U A ik ein ı% FR lant 
ges, 2 Fuß breites und ı3 Zoll dickes Brett, das 
in fi # siefer Richtung neben dem Schaar, oder Pflug⸗ 


eiſen befefiiget wird. Die Pflugſtrichbretter wer⸗ 
den entweder aus ı3 Fuß und darüber ſtarken si | 
gen, wie die Pflusbuchſen, oder nad) der Richtung | 


der Strahlenwände, oder Spiegelfajern des — | 
ausgejpalten. | 


6) Dflugs und Wigeseneliahen, datſe⸗ 
nige Stuͤck, welches an Wagen und Pfluͤgen auf 





— 447 — 
3er, Deichſel befeſtiget wird, und woran an beyden 
Seiten die Ortſcheide durch Ringe und Bänder an— 
gehängt werden. Man ſpaltet ſie gewoͤhniich drey 
Zuß lang und drey Holl ins Gevierte ſtark. 

7) Ortſcheide werden 3 Fuß lang, zw Kut⸗ 
ſchen 3,30ll ins Gevierte, zu Wagen 3 Zoll breit 
und ıı zoll. dick, im Rohen ausgejpa’ ten. 


» Hakenbr ett, woran das Hateneifen befes 
ſtiget wird. Es wird aus einem 3 Fuß langen, ⁊ 
Fuß breiten. und 5 Zoll. dickem — — 
ausgearbeitet. Bea 

9) Hakenhoͤft erfodert ein gefpaltenes, zweh 
Fuß und darüber langes, 3—4 Zoll breites und 3 
zoll dickes Stuͤck, und dient jur Befefigung des 
Hatenkrůmmels und Hakenſterzes. 


20) Eggebalken und Eggeſchewen. Jede 
Egge erfodert 3, 4 und, mehrere Eggebalken, in wels 

he die eiſernen, oder hölzernen. Zinken geſchlagen 
werden. Die Eggenſchewen dienen zur Zuſammen⸗ 
haltung der Eggebalken. Die Eggebalken werden 4 

bis 5 Fuß und darüber lang, 2 — 3 Zoll breit und 
2. —— Zoll dick; die Eggeſchewen aber ohngefaͤhr 

233 Suß lang, 13 Zoll breit und einen n zol dick, 
ausgefpalten. | 


2) Wagenleiterfhewen.. Die Sprofen, 


en 358. ——— 
wodurch der ers und Unterfeiterbaum mit einans 
der verbunden werden. Sie erfodern 324 Fuß 
lange, 92 Zoll breite und ı Zoll dicke. gefpaltene Stuͤk⸗ 
fe. — AMehnliche Stuͤcke ſiad zu den ——— 
Schiebekarren nothis. Ar Tr: x 


Viele der Biäher angeführten Bagnerhölger, a als 
| Egarbalten, Pflug: und Wageneinhaͤngſel und Orts 
ſcheide, koͤnnen auch aus Abgängen und infonderheie 
‚aus dem Kernholge, das beym Spalten der Piepen | 
ſtaͤbe, Oxthoftſtaͤbe, der ans — auge 
richtet werden. 


| a 
. 15) Selgen ‚find bie Bogenſtuͤcke, woraus. Pen 


Umkreis eines Rades zuſammen æeſetzt wird. Sie | 


werden, tie man aus $. ı28 weiß, aud) aus ganzen 
natuͤr ich bognigt gewachſenen Hölzer verfertigt. 
Das Verfahren bey der Zurichtung ve — aus 

ſpaltigem Holze it folgenbesa RN 


Die Kloͤtze von der gef Körigen — werden — | 
nach der Richtung der Strahlenwände, auf bie bes 


kannte Weife in Viertel, Achtel, Sechzehntheile, Zwey 


und dreißig Theile ꝛc. zerlegt. Von dieſen ſpaltet 
der Felgenhaner das Kern: und Splintholz Hinmweg, 
und aiebt den Stücken durch Behauen auf den brei⸗ 

ten Seiten eine vollkommene, parallelepipediſche Ges 


* 





Malt. Sof aber ein ſolches Stuck zu ——— 
“einer. Felge tauglich ſeyn, jo muß es die gehörige 
Länge, Breite und Dieke haben. Diefe Dimenflor 
nen laſſen ſi ich im Allgemeinen nicht angeben, weil 
die Felgen zu verſchledenen Arten von Raͤdern eine 
ſehr verſchiedene Ränge, Breite, Diele und Krüms 
mung haben mifen. — Iſt Hingegen eine Felge - 
nach ihrer ganzen äußern Sefta’t gegeben, fo iſt es 
; leicht alle Dimenfionen des rohen paralfelepivedifchen 
Felgenſtuͤcks genau folgendergeſtalt zu beſtimmen 
Die Dicke der Felge giebt das Maaß an, wie ſtark 
das Felgenſtuͤck im Binnen ausgeſpalten und hierauf 
im Ganzen zugerichtet werden muß. Um die Laͤnge 


und Breite deſſelben zu finden, beſchreibt man um 


die Felge ein R ectangulum, in deſſen langen und 
breiten Seiten man das genaue Maaß der erforder⸗ 
lichen Laͤnge und Breite des rohen Felgenſtuͤckes er⸗ 
als. 

Hat bier Belgenbaner num | nad) diefen Beſtim⸗ 
| mungen auf die vorhin befihrießene Art die paralles 
lepipediſchen Felgenſtuͤcke zugerichtet, fo iſt noch übrig, 
denfelben die erforderliche bognigte Geftalt, wodurch 
fle erſt zur Felge werden, zu ertheilen. Dies ges 
ſchieht am beſten, wenn er eine vollkommen im Rei⸗ 
nen zugerichtete Felge auf eine breite Seite des Fel⸗ 
genſtuͤcks auflegt, mit Roͤthelec. den Umriß derſelben 
auftraͤgt und das auſſerhalb des Umriſſes ſtehende 
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* mit Beilen und Re ** nimmt. 
Doch iſt es hierbey rathſam, die Bogen’ lieber zu 
flach als gan ſcharf, oder gar zu ſtark auszubauen, 
denn im legtern Falle wird eine Felge’ leicht, inſon ⸗/ 
derheit wenn ſie ſich beym Austrocknen wirft, fuͤr 
den Wagner ganz und gar, oder wenigſtens zu der 
Sorte von Raͤdern, wofür fie zugerichtet wurde, uns 
brauchbar, — Aus diefen Sründen pflegt man auch 
wohl in den Waldungen die Felgenſtuͤcke gar nicht 
bognigt zuzuhauen, ſondern dieſes dem — — 
zu uͤberlaſſen. 


So viel von den geſpaltenen lieh Oberhaupt 
Nun noch etwas über einige beſendere helgenarten. 


1) Von Kutſchradfelgen— Die, hinten: 
Kutſchen⸗ und ChHaijenräder haben gemeiniglich fünf 
Fuß im Durchmeſſer, Cfolglih 15 Fuß 62 zoll ‚aufs 
fern Umfang) und werden gewöhnlich aus 7 Felgen 
zufammen geſetzt, wovon jede 2 Zell dick und 5 Zell ' 
Breit ill. — Darnach muß alfo das 4Fantige Selgens 
fü e Zoll im Binnen ſtark, 52 Zoll breit und zwey 
Fuß 1— 2 Zoll lang feyn. | 


Die vorderen Kutichen s und Chaifenräder wi 
ohngefähr 7 Fuß 10% Zell äußern Umfang, und der 
Umkreis des Rades wird aus 5 Selen zufammen 
geſetzt. — Jedes Felgenftüf muß 5% Zoll breit, gr 
zoll di und 2 Fuß 5—6 Zoll Länge haben. 





= Dutinankäiankeisen. Puffwagenraͤ⸗ 
der ſind Raͤder ohne eiſerne Schienen, bey ſchlechten 
Wagen an ſolchen Orten uͤblich, wo keine ſchweren, 
ſteinigten Wege vorhanden find. 3.B.im Brandens 
—— An Polen, Rußland is / 


Die Besten Puffwagenräder Hasen 35 

zoll Durchmeſſer, 10 Fuß 23 Zoll Umfang. Der Um⸗ 

N Preis des Rades wird aus 6 Felgen zuſammen gefeßt, 

und jede Felge muß 4— 4% Zoll breit und 3 Zoll ſtark 

ſeyn, daher das rohe, gefpaltene Felgenſtuͤck 7 Zoll 
breit, 3 Zoll ſtark und ı Fuß 8 Zoll lang ſeyn muß. 


Die vorbern Puffräder von 9 Fußı Zollim: 
fang, werden aus 6 Stuͤcken zufammen gefekt, und 
die rohen Felgenſtuͤcke muͤſſen ohngefähr ı Sal 6 Soll 

| lang, 3 Bol im Binnen ſtark und 63 Zoll breit feyn. 


— den Radern fuͤr en. Baners 
wagen, Sqiebkarren und andere Fuhrwerke 
ſind wieder beſon ere Felgen von verſchiedener Laͤnge, 
Dicke und Starte nöthig, deren weitere Erlaͤuterung 
aber ermuͤdend und auch zum Theil uͤberfluͤßig ſeyn 
wuͤrde, da in verfhiedenen Ländern hierbey ſehr 
große Verſchiedenheiten bwalten. Obige Beyſpiele 
werden daher hinlänglich ſeyn. 








— 
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SHE 


S on 


bricht. ⸗ Sehr gutes Speichenhel 
halten, wenn man die binnen, 4, 


laugen, dann a! btrocknen und 
$. Br angeführt worden iſt. 
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13) Speihen. Diefes find Biefenigen em 


ser, welche gleihfam als Radien den aus den Felgen 
zuſammen geſetzten Umkreis des Rades mit deſſen 


Mittelpuntte, der Rabe, vereinigen. Pan nimmt | 
dazu am llebſten Eichenholz, doch iſt auch Eſchen⸗ 


Ulmen⸗ und Weißdornhotʒ noch ganz brauchdar. 
Von dieſen Hol; zarten werden gefunde, fehlerfrehe, NG 
riſſige Kidtze, die nicht über ı Fuß im Durch⸗ | 
meſſer ſtatt find, genommen, in Viertel oder Achtel 
: gekliebt und ſo an die Wagner üseriaffen, welche diefe 


Stücke weiter in der.erforderlihen Stärfe zu einjels 


nen Speihen aus palten. — Die Länge der Kloͤtze 
richtet fich nach der Länge der daraus zu fpältenden ER 


Speichen. Die Speichen finnen auch aus dem Kerns 
holze, das bey Spaltung anderer Spaltw anren ade 
fällt, zugerichtet werden, nur darf dieſes Kernholz 
nicht gern von Kloͤtzen ſeyn, die beträchtlich ſtaͤrker, 


v als 2 Fuß waren, weil älteres Hol; nicht, die gehoͤ⸗ 


rige Steifigkeit und Zähigkeit dat, fondern leicht 
uhe I ſoll men ers 





eu Speichen ber 
ſtimmten Stämme einige Monate im Waſſer aus⸗ 
ſpalten läßt, wie joe 





Mas die Dimenflonen des rer ei⸗ 
ner Speiche noͤthigen Stuͤckes betrifft, ſo muß dies 
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fee }. 3. gu Kinterhueheädten 3 Fuß fang, 4 Zoll 9 
Breit und SE Zoll dick ſeyn — Vorderkutſchrad⸗ 
Bauerwagen⸗ und Artillerie ſpeichen erfodern 12 — 2 
Fuß Länge, 3 Zoll Breite, und 2'ZoU dicke Stücke. 
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Die Dredslerarbritch muͤſſe en, damit fe nicht 


fo art reiffen,, nit aus ganzem, fondern aus ger 


ſpalte nem Holze verfertiger werden. Zu den feinern 
Sachen nimmt man am liebſten folche Holzarten, die 
eine gleichfdrmige Dichtigkeit, ſchoͤne Term und 
Sarke haben, Zu gemeinen geringeren Ärbeiten iind - 
ſchlechtere Holzarten brauchbar. Am haͤufigſten vers 
arbeitet. der Drechsler. Weißbuchen⸗ Rothbuchen⸗ 
Ahern Eſchen⸗ Linden s Erlens und Aſpenholz. 


Man ehih das Drechslerholz in wey Claſſen 
| eintheilen, in Langs und Hohihols. 


| Ay Zu dem ganghänge: wird dasjenige gerechs 
net, fo zwilihen den beyden Dfinnen gedreht wird. 


Es erfodert geſunde, fehlerfreye, viffige Kloͤtze, wel: 
che geviertelt, geachtelt, und dann weiter in die 
Quere geſpalten werden, ſo daß lauter vierkantige 
Stuͤcke entſtehen, welche ſodann weiter achteckigt, 
oder rund mit dem Beile und Schnitzmeſſer zuge⸗ 
hauen und geſchnitten, und in dieſer Geſtalt ſtuͤckweis 
an die Drechsler zur weitern he Ale aha 
werden, 


hi NE ED vorzuͤglichſten zum Langholze ——— 
Sorten ſind folgende: 


1) Stuhlholz. Zu den Strohſtuhlleh— 
sen müffen die Kloͤtze z3 Fuß lang ſeyn. Zu den 
Vorderfüßen und übrigen Geſt ell ſt uͤ cken find 
18 Zoll lange hinlaͤnglich. Man ſpaltet dieſe Kloͤtze, 
| die nicht beträchtlich ſtark zu feyn brauchen , in 4fans 
tige, 3 Zoll im Binnen ſtarke Stuͤcke, welche rund 
zugehauen werden. MER | 


2) Rolls und Mangelholz. Die Rafdı 
und Mangelrollen find ohngefähr * 4 $uß lang 
und 4—5 Zell im Durchmeſſer ſtark Die Klöße _ 
dazu müffen wenigftens 14 — 16 Zoll im Durchmeſſer 
haben, um fie in Viertel ſpalten und aus jedem Diers 
tel eine Rolle von der angegebenen Stärfe zurichten 
zu koͤnnen. Staͤrkere Kloͤtze koͤnnen geachtelt und zu 
Stuͤcken ausgeſpalten werden, die 4 Zoll im Bin⸗ 
nen HERREN: 5 | 
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Die Wehhen fi Kupferdeuderpreffen und 
‚ähnlichen Maſchinen ſind gewoͤhnlich ebenfalls beys 
däufig 4 Fuß Tang R aber wohl 6 Zoll bis Fuß ſtark, 
und erfodern zu ihrer Ausfpaltung verhälenigmäßig 
ftättere Klote. 7 — en 


‘a 


Zu dem Rolls und angelfete fickt ſi * am 


beſten Haynbuchen⸗ Elſebeerbaun Ahorn Bine 


and Apfelbaumholz, weil dieſe Holzarten nicht nur 
hart und dicht ſind, ſich glatt und fein bearbeiten 
und abdrehen laſſen, ſondern ſich auch faſt gar nicht 
werfen. Buchenholz wird zwar auch oft dazu ge⸗ 
Kraut; es iſt aber nicht ſo ſch EI 


Zu Heinen ‚Walzen und Rollen als 9 s. zu | 
Slafhenzugrollen, Spulen, Bobinen ꝛc. 
ſind jene Holzarten ebenfalls zu gebrauchen. : Da zw | 
Ausſpaltung derſelben aber nur ſchwache Kloͤtze no⸗ 

chig ſind, ſo kann man ſie auch ſehr gut aus Kornel⸗ 
kirſchbaum ⸗ Hartriegel⸗ BON. — — 
Slieder ꝛc Holze verfertigen. 


3) Schr aubenholz zu Verfſertigung der 
Schraubenſpindeln fuͤr ‚große und, kleine Dreffen. 
| Man bedient fich dazu am kiebften der Kloͤtze von 
Weißbuͤchen⸗ Ulmen— Apfelbaumholz ec. die eine Laͤnge 
| von — 3 Fuß und darüber ‚ und einen Durchmeſſer 
von ohngefaͤhr ı2 — 14 Zoll haben, woraus man yon 
4 Zoll im Binnen ſtarke Stäsen ausſpoltet. 
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Kegelholz. Die Länge der Kegel fen 10 
16 3ell,. und die untere Stärke des Durchmeſſers 
| ohngefähr 3 5 Zoll ‚ woraus.man auf die erforderliche “ 
Länge und Stärke der Kloͤtze und der aus ihnen ge⸗ 
* ſpaltenen rohen Stuͤcke ſchließen kann. Am haltbar⸗ 
} fien find bie aus Beipsücenpol; verfertigten Kegel. 


— Derndenfor, und Rugerdofk ‚Die 
Kugeln werden aus. gefpaltenen Vierteln verfertigt, 
welche zu Cylindern ‚ausgearbeitet werden, deren 
Durchmeſſer und Hoͤhe einander gleich ſeyn und mit 
dem Durchmeſſer der Kugel, ‚die daraus verfertige 

werden foll, uͤberein kommen. muͤſſen. Die Kegel⸗ 
kugeln haben im Reinen einen Durchmeſſer von 4, 

s bis 6 Zoll. Erwas ſtͤrter muͤſſen die zu Peruk⸗ 
kenſtockkoͤpfen ſeyn. — Zu den Kegeltugeln ſchikt 
ſich am beſten Haynbuchen honn weil dieſes ſt ch vor 
andern Holzarten durch Härte, Siuwere und Fe⸗ 
ſtigkeit auszeichnet. Zum Peruckenſtockt dpfen kann 
man füglich weiche, leichte a... I Een), 


LEHE $. 161. — 


“BY Hohlholz. Dazu wird am gemäß 
ſten Büchens Ahoens Birkens Erlen s Lindens As 
ee s und anderes Holz, fo ſich glatt bearbeiten 
laͤßt/ genommen. 


Das tiefe ohihelh verferig man ans 27 { 
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birten Zlotzen; das flache aus breiten Achteln, 
weiche der Binzenfeite gemäß (deren Breite durch 
die Höhe der Arbeit im Reinen beftimme wird) pas 


rallekepipediſch zugerichtet. werden. 


Hierauf wird bey den Klotzhaͤlften auf die platte 
Seite, bey den zugerichteten Achteln auf die eine 
breite Seite, vermittelſt einer Patrone, die Run⸗ 
dung des zuzurichtenden Stuͤcks im Umriß aufge⸗ 


tragen und das uͤber denſelben ſtehende Holz mit 


Beilen und Schnitzmeſſern weggenommen. Die jo 


— 


ins Runde bearbeiteten Stuͤcke kommen an die 
Drechsler zur weitern Ausarbeitung auf der ae 
banf, — = 
Die, porgägtichften Sorten. von. hohlen fi nd 
folgende: | | : 
1) Slafhenzuggehäufe werden aus hälften 


vom, Kloͤtzen zugerichtet , deren Durchmeffer und Läns 
ge beyde 16 Zoll betragen. 


2) Talaftänder und Schüffeln werden ges. 
woͤhnlich ebenfalls aus halbirten, ız Fuß und dar⸗ 


uͤber hohen und ſtarken Kloͤtzen verſertigt. 


3) Teller, welche als flache Scheiben anzuſe⸗ 


hen ſi ind, die 9 — is Zoll im —— er haben 
und 1—ı3 Zoll hoch ſind. 


| sehntheile, die die erforderliche 9— 12 Zoll setragens I 


Man nimmt dazu gefbpaftene Achtel, oder Sech⸗ 


de Lange und Bee ie | 


— 


n 


a og 


| Zu dem gefpaltenen Dr echslerholze gehören noch 
die kn zu — 7— m REN I 


a —*8 x r 
t \ I V. ' x ) ig N * 
* — N 
ER: = R a 


Bon ‚ aehtsenen Daupitiern, N 





Bus RT 
" Dahin une" ich 
Schindeln— Es ſind gefpaltene 1824 Zou i 
lange, 3—5 Zoll Breite und — Zoll dick⸗ Bret⸗ 
ter, die auf der einem Kante in der Mitte, der 
Länge herunter, eine zZoll breite und 3—24 
Zoll tiefe Nuth, an —— geſetzten Kante | 
aber eine z—ı30l breite, keilſd mige Zuſchaͤrſung 
haben. Man bedient ſich derſelben zum Dachdecken, — 
indem die Zuſchaͤrfung der einen Schindel in die Br 
Nuth der andern eingefugt, und ſo mehrere Schin⸗ 
deln an einander, und reihenweiſe uͤber ennden 
geordnet ——— 


Am gewöhnfichten werden die Schindeln aus 
den verfhiedenen Arten Nadelholz, nicht ſelten auch 
ch Mk und zuweilen aus — und noch 
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— 


anderen Holzarten verfertigt. Die von Eichen und 


Lerchbaumhol, ſind die beſten und dauerhafteiten, nnd 


können wohl 50 Jahre und noch länger ausdauern. 


Dagegen tan man die Dauer der kiefernen nur im 
Dur ch qhtt auf 24— 30 Jahre, und die der fichter 
nen, ta nenen und afpenen, NMTIHE auf 10—20 


| Sabre anſchen. 


Die zum Sthinde! ſpalten zu Gefimmenben Stäme 


me und Kloͤtze muͤſſen vorzüglich reines, fehierfreyeg, 
geſund s reinjähriaes, ganz verad: und leichtfpaltiz 


> ges BUN baben. Haben bie Siebern des Holzes eis 
nen gedrehten fpiralen Wuchs, jo erhält man Schins 
dein, die fih leicht Frumm merfen und- Regen und 


Schnee waſſer durchlaffen. Wimmer ig gemachlenes 


H 


Hol; zaſent zu ſehr beym Spa'ten. Schwomm ges, 


gu: vothleitiges, und überhaupt alles Holz⸗ das 
Ain einem gewiſſen Grade der Verderbniß ſteht giebt 


Schindeln, die im Wetter ſchneu verfaulen. Iſt dag 


Rufe und 28: her, 


\ 


Holz zu harzig und harzgaliig, fo erhalten. die S hing 


dein, indem dır Sonne dag A fluͤſſig mad, leicht 


Am. fiebften waͤhlt man Bir Stämmehbin det 


| Bäume um Schindelipaiten, weit, ınfonderheit bey 
Nadelbolze, hier dag Holz am Bichteiten, feſteſten, 
und saeradipaitigften tt ’ auch den gehörigen, der 


 Fanlnip widerſtehenden Harzgehalt hat. Noch will 
Un 


man aus Erfahrung gefunden haben, daß das im 
Winter gehauene Holz befiere und ausdauerndere 


Schindeln gebe, als in der Saftzeit gehauenes. _ 


Die Länge der Schindelkloͤtze richtet ſich nach der 


Länge der Schindeln, und ihr Durchmeſſer kann 1,2 
bis 3 Zuß betragen, 


Diefe Klöße fpalter man ho Richtung der ee | 


gelfaſern mit Keilen und Beilen in Hälften , Viertel, 
Achtel, Sechzehn, Zwey und dreyßig und mehr Theile, 
bis man Stuͤcke erhaͤlt, welche die ohngefähre ‚oben 
anseaebene Dicke und Breite der Schindeln haben. 


Diefe ausgeipaltenen Stücde werden hierauf glatt 


behauen, mit Schnigmeffern befchnitten, wobey fie 


zugleich die erforderliche Zufhärfung an der Binnens 


Eante erhalten. Die Nuth wird an der Randkante 
mit dem Schindeleifen ausgearbeitet. Dieſes 
befteht aus einer ohngefaͤhr x Fuß langen, 3 Zolf 


. breiten und & bis ⸗ Linien dicfen, eifernen Klinge, 
welche an beyden Enden nach der Breite eine hafens 


artige Umbiegung hat, die an beyden Kanten gut ges 


ſchaͤrft iſt In der Mitte der Klinge ſteckt vecht wints 


lic) ein füßlanger Heft, fo daß das ganze Inſtrument 


das Anſehen eines großen lateiniſchen That. De | 


Gebrauch, dieſes Werkzeuges ift folgender: Nachdem 
der Schindelmacher mehrere Schindeln in horizon⸗ 


taler Lage aufammen feſt eingefpannt hat, ſchneidet 


er in der Mitte jeder Randkante nah und nad die 
‚Rinne in gehöriger Tiefe ein, wobey er fich wechſels⸗ 
weife der einen oder der andern hafenförmigen ms 
dieaung des Jaſtr uments bedient, weil der eine ſich 
beſſer dazu ſchikt, an der rechten, die andere beſſer an | 
‚der linten Band der Nuch Epäne hinweg zu nehmen. 


Die * — Schindeln werden ſchock⸗ oder hun⸗ 

dertweiſe ꝛc. in Bindel gebunden und jo verkauft. 
| — 8. 165, 

9 Schleiſen oder Spliffen. Diifen dieneit, 
‘wie die Schindeln, zum Dachdecken, und fi ind 3 Fuß 
lange, 4— 5 Zoll breite und ohngefaͤhr 4 Zoll dicke 
geſpaltene Bretter, ohne Nuth und Zuſchaͤrfung. 
| Man kann fie aus denfelben Holzarten, wie die Schins 
dein, verfertigen , und fie erfedern ebenfalls gutes, 
‚reines und geradfpaltiger Holz. Man ſpaltet ſie in 
‚den angegebenen Dimenſionen, und putzt fie mit eis 
‚nem Beile oder Meſſer an allen Seiten gehörig ad, 

Dieien Schleifen gleichen die eihenen Dach— 
hindein, die g Zoll lang, 4 Zoll breit und etwa 
3 Zoll dick ſind, wie die Schleiſen geſpalten werden, 
and darnach am untern Ende nach Art der Ochſen⸗ 
zungenziegeln mit dem Schnigemeffer gerundet, auch, 
damit ſie deſto dichter auf einander liegen, hinten 
am untern Ende etwas abgeſchaͤrft werden. | 

Ans 


ze 5 
=) Dahfpäne find 12—14 Zoff fange, 2 
22 Zoll breite Und ı— 2 Linien dicke Brettchen oder 
Spaͤne. Man richtet fie zu aus kiefer en, fichtenen 
und tannenen, riſſigen Klößen, die zuerſt mit dem 
Deile i im Groben, nämlich in Viercel, Achteh Sehr 
zehntheile ausgefpalten werden. Die meitern feinerh 
Zertheilungen geſchehen mit einem den sole ſtar⸗ 
Tem, Meſſe. rer; BT 


0 De fertigeh Dachfväne einer men mit ‚ Weiden 

"oder Keifen zu mehreren Hunderten im Bindel zufamı 
„men, und: legt fie bey Ziegeldächern einzeln Unter die 
Fugen oder Zwiſchenraͤume zweyer Ziegeln zur Abhal⸗ 
| 8 des Sail ers vom SEN ber, Gebäude, eng 


A 


ENT — Ye Ä * * J a 
A ke [4 ’ 2* Ian , — * e * 
— * — — — * 
— 


| 8. 164. Bar | 
— Dachlatten ſind — langen Hother, 

welche man quer uͤber die Sparren aufnagelt, und 
worauf fodann die zum Dachdecken dienfichen Mar 
terialien, als Ziegein, Schiefer, Stroh, Rohr, Schin⸗ 
deln ꝛc. aufgelegt und befeſtigt werden, + Man hat 
ſowohl mit der Saͤge geſchnittene, als auch geſpal⸗ 
tene Dachlatten. Von letztern iſt hier die Rede, 
und man theilt ſie wieder in zwey I ale Sor⸗ 
ten, in halbrunde und akantige ein 


05 Die halbrunden Dadlätten were 
aus 18 — 24 Fuß langen, am obern Durchmeſſer 





4 
| : 
17 — 


— Ar 


a4 Doll ſtarken, ganz lanken und geraden Stans | 
gen dev Nadelhoͤlzer verfertigt, indem man diefel⸗ 


ben mit der Queraxt ic. auf die Art, wie Keifftans 


gen, im Düchmefler: der. Länge nach in 2 Hälften 
zerlegt, und: alſo ans einer Stange. zwey Latten ges 


winnt. Laubhelzarten koͤnnen zwar auch zu dieſem 
Zwecke verwendet werden, nur ſind unter denſelben 
ganz gerade Stangen ſeltener 


Die ha! Aunden geſpaltenen Latten finden ‚bre 


Anwendung bey Lattung der Stich; und Rohrdaͤe 
cher wozu ſie ſich beſſer ſchicken, als 4kantige Lats | 


ten, die. an ten Bindweiden, womit die Dachſtocke 
und Rohr⸗ und Strohbunde an die Sparren feft 


angebunden werden, durch ihre ſcharfen Kanten leicht 
Brůͤche verur ſachen. Indeß ließe ſich dieſer Fehler 
leicht vermeiden, wenn ‚man an den akantigen Lat⸗ 


ten mit einem Schnitzemeſſer die ſcharfen Kanten 


hinwegnaͤhme. Billig jollte man mit fo zugerichtes 
ten Satten überall die Stroh: und Rohrdaͤcher lat⸗ 
ten, wo es den Waldungen ſchaͤdlich iſt wenn zum 
Lattenſpalten die beſten, im ſchoͤnſten Wachsthume 
jungen Stangen ‚umgeläilagen: werden. 


a) Die — — eat 


| ten find zur Lattung der: Schiefer ‚und Ziegeldaͤcher 
in Frankreich und Deutſchl and hie und da im Ge⸗ 
EN ‚Man nimmt dazu selunde, geradſpaltige 


ZT 

Kloͤtze von eichenen und andern Holzarten, de eine 
Länge von 4—6 Ruß und einen Durchmeſſer von 9 
Zoll und darüber haben; kliebt fie nach der Richtung 
der Strahlenwände in Achtel ıc. und fpaltet aus dies 
fen mehrere Latten, weiche zu Ziegeldaͤchern 15 — 
16. Linien breit, an der Randkante 3 — 4, ander 
Binnenkante 2 — 3 Linien dick ſeyn muͤſſen. 


Die geſpaltenen Latten zu Schieferdaͤchern hins 
| gegen müffen in der Breite 2—4 Zoll in der Dicke 
23 — 3 Linien meſſen. 


Die Dachdeker oder Zanmerlertedſeſttzen dieſe 
Latten dergeſtalt quer uͤber die Sparten, daß die 
Randkante, weran der Ziege) gehängt wird, oben 
hinkömmt. Der Umftand, daß die Diele der Lasten 
nach unten gu abnimmt, giebt ihnen vor den geſchnit⸗ 
tenen Latten den Vo rzug, daß die Siegeln mit dem | 
untern Ende genaner auf der unter ihnen befindlichen 
Lage ziegeln aufliegen, weiches bey gefchnittenen Rats 
ten nicht immer der Fall iſt, inſonder heit dann nicht, 
wenn ſich die Ziegeln im Brennen etwas geworſen 
haben. Dahingegen Haben die geſchnittenen Latten 
wieder vor den geſpaltenen die gute Eigenſchaft vor⸗ 
aus, daß ſie meiſt gerader find. 


Die geſpaltenen vierkantigen — koͤnnen — 
fer zu den Belatiungen auch noch ſtatt des Rohre | 
FON Gopſen der Decken —— werden. 


J 


8. 165. 

5) Dach ſtoͤcke find *Zoll ſtarke und 5—68u6 
lange Hölzer, welche zur Befeftigung der Rohr— und 
Strohdaͤcher über die Rohr⸗ und Strohbunde quer 
gelegt und an die Sparren angebunden werden. Man 
nimmt dazu entweder runde Stoͤcke von einer Länge 
und Durchmelfer, oder fpalter diefelben zu jener 
Stärke aus den noch brauchbaren Klögen ſtarker, 
rindſchaͤliger Stämme, oder aus 3 Zoll ſtarken Knuͤp⸗ 
An — letztere der Lange nad) nah werden. 


6) In manchen Gegenden fi fi nd zur —— 
der Forſte der Strohdaͤcher gegen Sturmwinde die fos 
genannten Windekloͤtze im Gebrauch, die aus G 
bis 8 Zoll ſtarken und mehreren Fuß langen Sims 

men gefpalten werden Eönnen. he j 


Hr, Fahgerten oder eehmflafen, womit 
man die Fade der hölzernen Wände ausflechtet, ı 
um hierauf mit Lehm beworfen und verkleibt zu wers 
den. Man verfertige fie aus ohngefähr ı Zoll und 
darüber ſtarken Stangen von Haſeln⸗-Birken⸗ und 
andern etwag zaͤhen Holzarten, indem man diefe eins 
mal der Lange nach auffpaltet. Doc) kann man auf) 
ſtaͤrkere, einige Fuß lange Klöge von Nadel « und 
andern Holzarten dazu verwenden, wenn man fie in 
ohngefaͤhr 2— 3 Zell breite und 3 — ı Zoll dicke 
Schienen Bern | 


376 
* Schals und Welgerhötgenf find geſpal⸗ | 
tene Bretter zum Winden der Decken, welche nach 
Bechaffenheit der Zwiſchenraume zwiſchen den Bal⸗ 
fen 2,22 — 3 Fuß lang ſeyn muͤſſen. Ihre Breite 


kann 2 — 3 Fuß und darüber, und ihre DB: uns ; 
läufig ı Zeil betragen, | — 


Aehnliche Hoͤlzer bedarf der Siutendan sum 
“Anbau gegen rolliges Gebirge. en R 


In manchen ſehr holzreichen Gegenden seoiend 
man ſich zum Ausbau der Haͤuſer und zu andern 
> Zwecken ſtatt, wie gewoͤhnlich mit der Saͤge zerſchnit⸗ | 
5 tener, 9 efpaltener Breiten; Hier zu nimmt 

man mehrere Fuß lange, 17 — 2 5u8 ſtarke Stim 
me; halbirt fie im D rchmeſſ⸗ er der inge herunter, | 
und Ipaitet von jeber. Hälfte: den. äußern runden 
Theil hinweg. So erhält man mit großer Holzes 
\ Serfhmendung aus einem Stamme zwey 1—2 Zoll 4 
| und daruͤder dicke Bretter oder Vebleg F 
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— 0% Gefpaltene Zaunplanfen oder —— 
if aden zu todten Befriedigungen der Grundſtuk⸗ 
te ꝛc. Dazu koͤnnen faſt alle Baumholzarten ge⸗ 
braucht werden. Inbeß verdienen doch immer die⸗ 
jenigen vor andern den Vorzug, die. fih am ‚beiten 
und Jangften in freyer Witterung halten, Auser/ 


% 


* x r E rn 


"7 
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iefene i imere Beſchaffenheit des Holzes iſt bey dies i 


fer Art fpatigen Nutzholzes weniger als zu allen 
andern Sorten erforderlich. Es koͤnnen daher alle 
Staͤmme zu Zaunplanken verwendet werden wenn 
fie ih nur ſpalten laſſen, ſelbſt wurmſtichiges und 


brandiges Holz iſt noch zu gebrauchen. — Die Lange 


der Zaunplanfen und der dazu erforderlichen Kiöße 


beſtimmt fih nad) der. erfor berlichen Höhe der Bez - 
friedigung über der Erde, und besjenigen Theils 


Der. Planken, der in der Erde zu ſtehen koͤnmt, 


Cund der beylufig 12 — 2 Fuß in Her Länge bes 


träge), Gewöhnlich haben die Zaunplanfen im 
San eine Länge von 6—9 Fuß. Der Dur: 


meſſer der Kloͤze kann 1 —2 Fuß betragen. — Man - 


fpaltet dieſelben nah der Richtung der Strahiens 


. wände in Achtel, Sechzehntheite ꝛc. Ein folhes 


Stuͤck muß 6-12 Zoll breit und an der Randkante 


34 Zoll ſtark feyn, um eine Planke zu geben. 


Die Binnenkante bleibt ſcharf. Die Zaunplanken 


werden beym Gebrauche dicht an einander geſtellt, 


fo daß die Binnenkante des einen Stuͤcks die Hands 


ſeite des andern berührt, und 15 — 2 Fuß in die. 
Erde eingelaffen, auch am obern mit dem Veile ete 
was zuserundetem Ende zu mehrerer Be feſtigung 


mit Weiden zuſammen geflochten. 


Auſſerdem bedient man ſich dieſer Planken auch 
au Lochpfoſten, indem man in denſelben mehrere 


| ee 7 aa | 
( zwey Dis drey) Zoll ſtarke, und ohngelahr u 


von einander abftehende Löcher ausarbeitet, be 


den beym Gebrauche in einer Entfernung, von ohn⸗ 
gefähr ı2 Fuß weit aus einander ſetzt, und durch 
ihre Loͤcher runde oder geſpaltene, einige Zoll ſtarke 
Ruͤckſtangen ſteckt. Um dieſe Befriedigung noch 
dichter zu machen, flechtet man zwiſchen 3 Ruͤckſtan⸗ 
gen geſpaltene, einige Zoll breite und z er ** 
Schleiſen oder Reiſſigholz ein. 

9 Die Flecht za unpfaͤhle werden aus aͤhn⸗ 
lichem Material, wie die Planken, und zwar 9 
— Fuß lang und 23 Zoll ins Gevierte ausgefpalten, als⸗ 
dann 13 Fuß weit von einander: ſenkrecht in die Erde 

Lingeſchlagen und mit Weiden und anderm N 
ausgefledten. / 


12). Shiffsnägel maſſen 24 ne: Zoll fang 


and ı—2 zoll ing Sevierte ſtark ausgejpalten wers | 


den. Man muß dazu das beſte, gefundefte Kernholz 
von Eichen nehmen, uud da dergleichen von ‚andern 
ESpaltwaaren in Menge abfaͤllt, ſo wird man nicht 
noͤthig haben, beſondere Kloͤtze dazu zu verwenden. 


13) Zu dieſer Abtheilung der ſpaltigen Rushöls 
zer Bann man aud) noch die 4—9 Fuß langeh und 2 
bis 3 Zoll ſtarken vierfantigen Hoͤlzer rechnen, die 
zur Verfertigung ber Fenſterrah men ge⸗ 
braucht werden. Man nimmt am beiten dazu Eis || 


/ 





chen; kernigtes Kiefernholz und andere in der Witten 


rung auedanernde und ih minder werfende und 
krummziehende Holzarten, | 


— —— — 


a 


4 


Bon gefpaltenen Mafhinenhölzern. 





| | 8. 167: 
Unter den vielen aus geipaltenem Holze zugerich⸗ 
teten Stuͤcken, welche zum Maſchinenbau verwendet 


werden, verdienen vorzüglich folgende einer len 
Betrachtung: 


MRadfelgen für die Kamm: und Stirn 
zäder, wozu vorzuͤg ich Haynbuchen, Eichen, Ul⸗ 
men, Rothbuchen, Eichen und andere Holzarten 


genommen werden. Da die Groͤße und der Umſang 


der Raͤder bey den Maſchinen ſo auſſerordentlich 
verſchieden iſt, und letzterer bald aus mehr, bald 
aus weniger Felgen zuſammen gefetzt wird; ſo laͤßt 
ſich die erforderliche Laͤnge, Breite, Dicke und 


Kruͤmmung der Felgen nicht wohl im Allgemeinen 


angeben. Iſt aber eine Felge im Reinen gegeben, 
ſo kann man leicht auf die bey den Radfelgen gezeigte 


* * = 


* —* 


— 
Krrı und Meife beſtimmen, wie hang / breit und: 4 * 
Das p derkontige Spalttſtuͤck, woraus die Felge weiter - | 
gugetichtet wird, im Rohen ausgeſpa ten werden muß. Bi 
S er Kämme-in die Kammı und Stienrie 
der, werden aus gute: 1, reinen Riößen von. Weiß⸗ 
bugen: 2 Ahern: Eifebeerbaums Birnbaum⸗ Aepfel⸗ 
baum Mehlbaum x AR! Horn x KHartrieg eh. Kor⸗ 
ne kir chbaum— auch R othbuche n⸗ und m Rrigemns Bir⸗ 
kenhol ze wei feutist,. Ueberhaupt ſchicken ſich dazu 
‚alle Hslza ten, dte bey einer bertächelid en Härte 
und Feſticket, womit jie ‚der geichn Yinden Abnutzung 
ee bey der Be bun a eine glatt — ſchluͤpfrige 
Oberflaͤche erhalten. Man wender von dieſen Holze⸗ 
arten 3—ı Sup und auch wehl etwas daruͤter lange, 
und beylauſig V Fuß Tarfe, Kloͤte an, welde in RL 
Viertel gefpaiten werden. Aus jedem Viertel werden 
dann die Kaͤmme weiter zugerichtet. Man kann die 
— Kaͤmme auch aus ganzem Holze ausarbeiten. a N 
ar Die: Treibeſtöcke oder Stäbe in. bie 
Zrillinge werden aus derg leichen Holzarten, wie 
die Kimme;, und grarı —2 Fuß fang und.s iR 
Zoll ins Gevierte ausgeſpalten und ser — vn 
beitet. | ee 
4) Die Meilen, wenn fie nur einige Soft bis 
z Fuß, kart find, werden oft, aus geſpaltenen Vier⸗ 
teln zuzerichtet. Startere Welln Binder ze 
Staͤmme 


x 


€ 
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6) au den Säaufeln der Mafferräber 
| Aka ‚die von llimen Eichen und Perchenpoiz ır. ges 
' fpaltenen, den mit der Säge geſchnittenen Brettern, 
5 vaczuzieben weil de ich, ‚weniger FIR 


fi 





| Bon —7 ee 
— allerley⸗ Sebrauche 





ER 6. 168. 298 
Maͤmlich⸗ 1) Zu Bürften. Die zu diefen 
j erforderlichen Bretter werden meiftens aus veinen, 

| tiffigen Buchen, Eichen und andern ‚feiien & Solgarten 


geipaiten. Die Länge, Breite und Dicke der elben 


muß nach Beſchaffenhe, t und Gebrauch der 


verſchteden ſeym 38 a 


ER; Zu Schubı,s leider: und Sgeuertärr 
3 ſten muͤſſen die Beetter 8 — 12 Zoll fang, 4% Zoll 
Brett und —7 Zoll im Binnen ſtark en 
" werden. LIU | 
| * Zu den Boeſtenhotʒ ern für Sorfwifge 
| sh: 10—18 Zoll lange und 3 Eu ins Sevierte 
% ‚ausgefpalsene Holzet — % 


= 


R ae. 382 — | 

\ , 

2) Zu Stempeln und Kardalſchen gehören ; 
8— 10 Zoll lange, 44—5 Zoll breite und km Bol i 


dicke seſpaltene Bretter. h ss 


3) Hedels und Sa unfe ta IR fs 
beyläufig 2 Fuß lang, 6 Zoll breit und erſtere — E 
Zoll, letztere nur Z Zoll dick. Sie werden vorzüglich 
aus Buͤchenholze und fehr Häufig in Crain und Tyrof 
gefpalten, von welchen Orten faft die ganze Belt das | 
- mit verjehen wird. | 


4) Sefpaltene Bretter zu größern und Heinen 
Kiften und Kaften, weiche zur Verjendung allers 
ley trockner Waaren 3. B. zu GAnDIBENNERE %e ges 
Braucht werden. N 


Man ſpaltet fie aus Buͤchen, Eichen aß andern | 
harten und weichen Holzarten zu einer Länge von R 
2—2 Fuß und darüber, einer Breite von 3—ı guß | 
und einer Dicke von 3 — 2 zoll * 


Zu feinen Kaͤſtchen nimmt man folgende Holgars en 

ten, die fi durch Farbe und Tertur ſchoͤn aus zeich⸗ 
nen: 3. B. Kirſch-Zwetſchgen Elſebeerbaum / Nuß⸗ 
baum: Birnbaumholz ꝛc. 


5) Termometer- und Barometer: — 
ter vonı—3 Fuß Länge und 4—6Z0U Breite und. 
3300 Die. Man fpaltet fie am !iebften aus Weiß⸗ 
tannenholz, weil dieſes weniger, als die mehreſten 


Re 
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andern Holzarten, in verſchiedenen Waͤrm⸗ und Feuch⸗ 
tigkeitsgraden ſich merklich aͤndert, zuſammen zieht 
und BIRMISEDRL- ' 


6) Reſonanzboden— Bretter für muſika⸗ 
lifhe Inſtrumente werden am vorzäglidften aus 
mehr feins-als grobjaͤhrigem, ganz reinem, fehlere 
freyem, leicht: und geradfpaltigern Weißtannenholze 
geſpalten, weil dieſe Holzart vorzuͤglich elaſtiſche und 
klingende Holzfiebern hat, Die deutichen mufikalis 
Shen Inſtrumentmacher erhalten bis jegt ihre Bret⸗ 
ter befonders aus Böhmen, dem Schwar walde und 
Tyrol. Die aus letzterem Lande ſollen die beſten feyn. 
Sie find 6—7 Fuß lang, & Zoll did und ohngefaͤhr 
2 Zuß breit. Man muß diefelben aus ziemlich ſtar⸗ 
en Kloͤtzen ausfpalten, weil nur das neben dem Kern 
befindliche Holz recht tauglich, das Kernholz hinges 
gen, fo wie das Spiintholz, untauglich ift. Erftes 
res iſt zu grob und ftarkfaferig, letzteres aber ift zu 
ſchwammig/ pords nnd nicht dicht und elaſtiſch genug. 


Die Böden zu den Biolinen, Geigen und ahnli⸗ 
chen Inſtrumenten werden am liebſten aus Ahorns 
holze, weil dieſes unter den harten Holzarten. am. 
klingendſten iſt, doch auch aus Ulmenholze, und-in 
Tyrol und der Schweiz, aus Lerchenholze verfertigt, 
zu welchene Behuf dieje Hohzarten | in Bretter erhal 
ten werden. | | 


J 


— > r 3 
- 3 — 
—— Bretter sum Aufwickeln der — 


Baͤnder, Spitzen ꝛc. haben eine ſehr verſchiedene 
| Fa DEAN und eine Dicke von 2—3 Linien. 


‚Alle, von No ı—7 angeführten Bretter wers 
den gewöhnlich nad) der Richtung der Spiegeifafern 
gef iebt und mit dem Schnitzemeſſer in gehörig gleichs 
förmiger Dicke zugeſchnitten und geebneti 


\ 





* 
vır. 


Bon gefpaktenen Pfaͤhlen und Stäben zu 
| allerley Gebrauche. BE 





6. 160. | 
1) Weinpfähle Zu diefen wird am —— 
Eichen Ulmen- Lerchen-und Kieſernholz genom⸗ 
men. Sie muͤſſen eine Laͤnge von 4 — 43 und eine‘ 
Stärke von 1% Zoll ins Gevierte oder im Dreyer 
erhaiten. Man kann fie aus ganzen Kiößen, oder 


aus Abgaͤngen von andern Spaltwaaren, wenn dieſe 


die erforderliche Laͤnge haben, zurichten; der Splint 
muß aber abgeſondert werden, vr — big bald 
verfault. 


0 


Eben fo koͤnnen auch andere Pfähle, z. B. Baum⸗ 
Spalierhoͤlzer, ſo wie aus ganzem, auch 
u paltigem Holze vorgtrichtet werden. 


> 8) Gerpaltene Stäbe zu Spazier⸗La—⸗ 
des und Peitſchenſt oͤcken und Tabacks pfei⸗ 
fenroͤhren, werden in den 8. 8. 135 und 136 ang 
gegebenen Dimenfi tonen entweder dus Abgängen z. B. 
von Piepenſtab sund Scheffelrandholze, oder aus gan⸗ 


zen Kloͤtzen von Eichen, Eichen und andern feſten und 
aͤhen Holzarten ausgefpalten. Die gefpaltenen Spas _ 


—— und Pfeifenr oͤhre werden gewöhnlich lackirt. 
5) Die Sleif en, oder die fangen und dünnen 


gefpalterien Späne oder Stäbe, deren fi ih die Lands- 


leute in vielen Gegenden ſtatt der Richter und Fackeln 
zur Leuchtung in Zimmern und auf dem Felde bedies 
nen, werden am beften aus harzigem Rieferns Dder 
Sihtenholze, doch auch aus Buͤchen und ändern Holz⸗ 


arten, zugetichtet: Man nimmt von diefen Holzar⸗ | 


ten 2—4 Zuß lange Kiöge, fpxltet fie nach der Richs 
tung der Spiegelfafern in einige Zoll ſtarke Stücke, 


welche dann mit einem Meffer nach dei Richtung dee - 


Jahreslagen weiter dergeſtalt zerlegt werden, ‚daß 
jede Schleiſe in der Hegel aus einer Jahreslage be; 
ſteht. 

% 
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Bi ‘ 170. SEEN 
Das: Han d60L 34 oder — — welches 
J— duͤnnen Brettern geſpalten, in die Runde gebogen 


wird, und die Seitenwand der Scheffel, Siebe, 
Schachteln ꝛc bildet, fodert meiſtens betr aͤchtlich 


lange und Noarke Kloͤtze von ſehr veinem, geſundem, N 


leihts und geradefpaltigem Holze, deſſen Sahreslas e 
gen ſehr feſ verbunden ſeyn muͤſſen, weil ſonſt blym 
Biegen det) Ränder diefe aus einander fpalten und 
reiſſen; daher ſchekt fü ch auch das Kernhelz beträchte | 
lich farfer Baͤume wegen ſeiner größern Sprödige 
keit und Bruͤchigkeit nicht wohl dazu. Bey der Korhe 
buche gebraud)t man zum Spalten des Nandholzeg 


ie ‚am liebſten das am naͤch den unter der Rinde befind⸗ 


9 liche bis zum Kernholz lich erſtreckende Holz. Bey EN 
ſtarken Eichenflögen hingegen muß das Sptintholz ä 
‚als unbrauchbar weggefpalten werben, Bi 


Uebrigens nimmt man zu den verſchiedenen Sor⸗ | ; 
ten von Randhoͤlzern Ichr veriähiedene "Holzarten. 


N ’ 
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RR & e J 171. 


— werden, wozu der Berliner Scheffel dienen 


Die —— Sorten von Ranppötzern ü nd 
folgende: | 


mäßränder nebſt Bodenhoͤlzer. 


Was zuerſt die Scheffelraͤnder betrifft, fo 


ſoll die Verfertigung derielben an einem Beyſpiele 


3. Dieſer hat gewöhnlich 21 Zoll im Richten sum 


—— und 8 Zoll Höhe; der Ilmfana berragt 


daher 5 Fuß und 6 Zoll. Da aber die heyden Enden 


geſchlagen werben, und unten im Rande der & Zoll 
ſtarke Boden eingepaßt wird, ſo muß — die 


des Randes 9 Zoll weit abatı ichärft und über einander 


Ränge eines Randſtuͤckes 7 suß und feine Breite gE 


"Zoll im Reinen, feine Dicke aber ohngefähe 2 3 Ale 


| betragen. 


| &e werden En 7 Fuß fange und wenigſtens 1 
Fuß ſtarke Kloͤtze, gewoͤhnlich von Eichen; oder Büs 


chenholze genommen. | Dieſe ſpaltet der Scheffel⸗ 


randmacher mir einem Beile oder Spaltklinge nach 


der Richtung der Strahlenwände in 16 Theile oder 


Spalte. Nach Sin wegnehmung der Rinde trägt dee 
Arbeiter von der Randkante nach der fcharfen Kante 
zu die erforderliche Breite mit einer Zugabe von 1 


Zoll auf, und dſchlagt, dieſer Vorzeichnung gemäß, nn 


Bbos 


12) Saeften an andere Se | 


— 588. — 


das —— von jedem Spalte hinweg. Jedee 
ſo zugerichtete Sech zehatheil wird nun nach der Rich⸗ 
“tung der Strahlenwände abermals in: R Theile gefpals 
ten, wodurdh man aus einem Kloße von obigen 
Durchmeſſer, wenn alles aut seht, 128 Randſtůcke 
erhält, die an der: Binnenkante 3 Zoll breit iind. 

Hierauf muß jedes Randſtuͤck an seiner breiten und 
ſchmat en Seite dergeſtalt mit dem Beile behauen und 
dem Schnitzemeſſer beſchnitten werden, daß es die er⸗ 
forderliche beſtimmte Breite und Dicke im Reinen 
uͤberall gleichfoͤrmig erhaͤlt und zum Biegen geſchickt 
iſt, welches auf folgende Art vollfuͤhrt wird: Der 
Arbeiter ſtellt die eben fertig gewordenen und noch 
ihre nauͤrliche Feuchtigkeit bey ſich haben den Rander 
neben einem Feuer ſenkrecht Auf: Durch bie Einwir⸗ 
kung der Waͤrme erhalten dieſe nach einiger Zeit den 
gehoͤrigen Grad der Biegſamkeit. Der Arbeiter 
nimmt nun eine ohngefaͤhr 3 Fuß lange und 9 Zoll 
im Durchmeſſer ſtarke hoͤlzerne Walze, die ihrer 
Laͤnge nach einen ohngefaͤhr 1 Fuß langen und 228 
Zoll breiten Einſchnitt hat; welcher einige Zoll tief 
(Caber nicht nach der Richtung des Durchmeſſ ers, ſon⸗ 
dern nach der einer Chordenlinie) in die Walze ſich 
hinein erſtreckt. In dieſen Einſchnitt wird das Ende 
eines vom Feuer hinweggenommenen Randes hinein⸗ 
geſteckt, dann die Walze auf der Erde umgedreht und 
der Rand aufgerollt und fo in die Runde gebogen. 


1 * ⸗ 


Nachdem auf gleiche Art noch wey folche Raͤnder zus 


getogen worden, rollt der Arbeiter alle drey Ränder 
zuiammen auf und feßt fie aledann in eine ſchmale 
mifrarsene Einfaſſung, oder einen ſtarken Reif, defs 


fen beyde Enden frft zuſammen gefügt und gebunden 


find, ein, Innerhalb der 3 anfgerollten Ränder 
werden gewöhnlich noch 3 auf ähnliche Art gebogene 
eingeihoben, fo daß jede Role ı Halb Dugend Raͤn⸗ 


» 


der * 


Die Rollen werden an die Scheffelmacher vers 


kauft, die aus den Raͤndern und Bodenhölzren die 
Scheffel in der befiimmten Größe zufammen ſetzen. 


Die Böden der Scheffel beſtehen aus 2 — 
‚3 geraden Stücen, die ohngefähr 22 Zoll, lang, 8— 
12 Zoll breit und 3 Zoll die ausgeipaiten werden. 


Aus diefem Beyfpiele fann man leicht abſehen, 
nad) welchen Dimenfisuen andere Scheffelränder, als 
die, fo zu Berliner Sceffeln gehören, fo wie auch 
Meben, Viertel sc. Ränder a und zus 
gerichtet werden. 


| $. 172, | 
0) Gefpaltene und eebogene Raͤnder zu Was 
ferepmern fi find in Frankreich im Sebraude. Sie 


müffen 3— 33 Fuß lang, 10 —ı2 Zoll breit und 3-45 


Linien ſtark feyn. Das Spalten und Rundbiegen 


— 


* 


4 


wird auf aͤhnliche Art, wie bey Sheffelraͤndern, volle 


führe. — Die Bodenhölzer zu ven. ‚Maflereymern 
muͤſſen 10—ı2 Zoll ins Gevierte haltende und 46 


Linien dicke gefpaitene Bretter ſeyn. f 


3) Die Trommelzergen, welche Bebfäufg 
6—75: :5 lang, 1—ıı Fuß breit und 3 Linien dick 
ſind, erfodern ſehr ſtarke Kloͤtze, von Eichen, Bu— 
chen, Tannen und andern Holzarten, woraus fe auf 
ähniihe Art, wie die Scheffelränder, ausgeſpalten 
und gebogen werden. 7 
4) Ränder zu den Heltändifsen gi 
feformen find beylaͤufig 3 — 4 Zoll breit, ı — 17 
Linien dick und 2— 33 Fuß lang. Man hat dazu 
ohnaefähr 2 Fuß ſtarke Klöge noͤthis. In Abſicht 
des Ausſpaltens und Zuſchneidens dieſer Raͤnder fin⸗ 


det ſich keine Abweichung von dem $. 171 —— 


nen Reeiahken, 


Fat 


da diefe Raͤnder aber fehr ſchwach find, fo Get 


man, um fie in die Nunde zu, bringen, keine Wale 


nöthig, fondern man ſchiebt fie, wenn fie am Feuer 


biegfam gemadjt worden find, zwifchen die Arme eir 


ner hölzernen Gabel, ertheilt ihnen durch Biegen 
und Drüden die erforderliche Nundung und ſetzt fie 
endlich, wie die Scheffelränder, in eine Einfaffung 


(die ebenfalls aus einem mißrathenem Rande oder 


* 





J 


Reife verfertint wird) dußendweile ein — Die 
Korbmacher Flechten zu dergleichen Raͤndern Böden, 
worauf ſie als Formen beym Kafemachen dienen, 
\ 3 ee ter 
5) Siebränder müffen, um zu größern oder 
kleinen Steben gebraucht zu werden, eine fehr vers . 
ſchiedene Länge von 3—9 Fuß, eine Breite von; 
ı Fup und eine Dicke von 23 Linien haben. San’ 
fpaitet fir aus verhäitnißmäßig langen und ſtarken 
Klösen von Tannen, Fichten, Saalweidenholze, 
das nicht zu breite Jahresringe hat, Und zuweilen 
auch aud Büchen und andern Holzarten, aus; biegt: i 
ſie in die Runde und feßt fie dutzendweiſe in Rollen, 
wobey diefelben Handgriffe und Methoden, wie bey. 
Verfertigung der Scheffel —3— ‚md —— 
angewendet werden. — i 


| Auf etwas ahdere Art — in Frankreich * 
anderwaͤrts die Siebränder. zu den Sieben fuͤr 
die Weißgaͤrber zugerichtet. - Man nimme ges: 
radegewachſene Saal s und andere Weidenftangen, 
die eine Länge von 8— 10 Fuß und einen Zopfdurche 
meſſer von 3 Zoll haben, kliebt fie, wie Keife, mit. 
der Axt nach dem Durchmeſſer in zwey Hälften. Von 
jeder Hälfte wird nun auf der Rindenſeite fo viel 
| weggeſpalten, daß eine 5— 6 Linien dicke Schiene 











entfteht, bie der Atbeiter mit dem Sothemeſter 
weiter bearbeitet und bis zu einer — — Dis 
de von’ 4 — 45 Linien verdünnt. Endlich biegt er 
dieſe Schienen oder Ränder, wie — in die Run⸗ 
de und bindet ſie DußenbipeHie in Rollen 





6) Ar. Da die Schachteln \ 
nach ihrer Beſtimmung von jo auflevorbentlich atweis 


chender Höhe und Umfang. find, fo müffen auch nas 


tuͤrlich die Raͤnder dazu von ſehr verſchiedener Laͤnge 


und Breite ſeyn. Zu Peruͤcken⸗ Hauben⸗ und Pa acke 


ſchachteln ſind die laͤngſten und breiteſten, zu Apo⸗ 


thekerſchachteln die kuͤrzeſten und ſchmaͤleſten Raͤnder 
erforderlich. Die Dicke derſelben ſteigt von bis gu 
2.Linien. Eden ſo große Verſchiedenheiten finden. 
ſich in den Dimenſionen der Schachtelboden bretter, 
die aber immer etwas ſtaͤrker als bie Randhoͤlzer find. 
Beyde werden am gewößnliciten aus Saalweiden⸗ 
Tannens und Fichten⸗ feltener ang Bůchenholze mit 
Spaltklingen nach der Richtung der Strahlenwaͤnde 


ausge palten, mit Schnitzemeſſern in der erforderli/ 


chen Dicke beſchnitten ſodann (nachdem ſie am Feier | 


oder im kochenden Waſſer erweicht worden) aus freyer 


Hand, oder über rinen Forniftode, in eine runde“ | 
pder" ovale Geſtalt gebogen. — Um nun aus den 


Sqhachtelrand / und Bodenfötzeen eine Schachtel zu 


— 
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—— ſchneidet der arme die 
aus einem, oder aus nehreren zuſammen geleimten 
Stñcken beſtehenden Böden aus ſfreyer Hand, oder 


mit Schnitzemeſſern zu, ergreift einen dazu ſchickli⸗ 
hen Rand, deſſen Enden er entweder über einen 
| Formſtock zuſammen leimt oder durch duͤnne, aus 

| Haſelholze verfertiate Schienen snfammen flechtet, 
und vereinigt endlich Rand und Boden duch Leim, | 

‚oder mit Hölgernen Pfloͤcken und eiſernen Stiſten. 
Auf aͤhnliche Art verfertigt er auch die Schachteldek⸗ 

kel. Die Sachteln werden gewoͤhnlich ſatz weiſe 

verkauft. Zu einem Satze gehören ı Dutzend oder 

mehr in einander ſteckende Schachteln von nee j 
abnehmender Größe. | | 
277) Die Ränder für er müffen ohn⸗ 
gefähr 9 Fuß lang, 4 300 breit und 2 — 23 Linien 
dick ausgeſpalten und wie die Siebränder r zugerichtet 
— werden. — 


4 





Von x geratene und »ageaenen Sinn | 





% 
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=  Befpaltene Späne werden vorzůglich * 
ei und Degenfheiden gehraucht. Zur Ausſpal⸗ 


— 


— 





nach einem mit einer Patrone auſgetragenen Umriſſe 


u.ä 


Air 


fung der Scheidenfpäne nimmt man 3 Fuß 4Zoll | 


ge und 14 Zoll im Durchmeſſer haltende Kloͤtze von 
reinem Buͤchenholze und Eliebe diefe in Achtel. Von 


jedem Achtel kann nur das aͤuſſerſte Holy, nach der 


Rinde zu. genußt werden, werl nur dieſes fich fo fein 
fpalten laͤßt. Nachdem hierauf die größte Breite 
der Scheide, weiche oben 33 Zoll beträst, von der 
Rand: nach ber ſcharfen Kante zu aufgetragen if; 
wird das Kernho z mit einem Querſpalte von jedem 


Achte! abgeiondert. Da aber die Breite der Schei⸗ 


de vom obern Ende, wo fie 32 Zoll mißt, allmaͤhlig * 
gegen das untere Ende bis auf 2 Zoll abnimmt; fo - 


- muß von der Binnens und: Randkante jedes Spalte 
ſtuͤcks von oben nad unten. zu fo viel abgenommen. 
werden. daß es unten die erforderliche Breite von 2. 


Zolherhält. Sodann wird jedes Spaltjtüd nach der 


Nichtung der Strahlenwände in 2 — 3 Linien diefe, 
Späne zerſpalten, welche endlich mit dem Schnitze⸗ n 
mefjer dergeſtalt beſchnitten werden, daß ſie uͤberall | 
eine Dicke von & Tinte, als die wahre Die des 


Scheidenſpans im Sean erhalten. 


$. 176. 
Die Späne, welche von Sutteralmadhern, Buchs 
bindern Schuhmachern und zu Spiegeln ec. gebraucht 
werden, find obngefaͤhr 33 —4 Fuß lang, 4—ı2Zoll 


Breit und Linie dick. Wegen diejer geringen Die: 


I 





laſſen ſie ſich gar — oder wenig! Rene nicht ohne 


| > großen Holzvr rluſt, wie andere Soalttionrene mit 


Beilen oder Meſſern fpalten, und man verfertigt ſie 
daher vermittelft einer Art von Hobel, weshalb fie 
auch gezogene Spane genannt werden. 


Das Material, woraus die gezogenen Ebane 


verſertigt werden, iſt faſt uͤberall Buͤch⸗nholz; doch 
ig auch Eſchen und Masholderhol 3 brauchtar ſeyn. 


Die 33 — 4 Fuß langen und 2— 3 Fuß bicken 


Kloͤtze muͤſſen von friſch gefaͤllten Staͤmmen genom⸗ 


men werden, und ein ſehr riſſiges, kerngeſundes, von 


allen fehlerhaft gemachfenen Stellen (oje z. B. Ars 
fien, wimmerigen Wuchs) freyes Holz haben. Man 
ſpaltet diefelben in Viertel und arbeitet jedes Viertel 
| zu einem regelmäßigen Parallelepipedum von 4 — 6 

Zoll Breite aus, in welcher Seftalt es auf die Hor 
belmafgine gebracht wird. — Diefe hat ohnges 
fähr folgende Einrichtung : 


N 


Zwiſchen zwey horigontalen, parallelen Velten, 


welche auf einem Geſtelle liegen, befinden fich der 
NReihe nach ſolgende Raͤder und Trillinge, die ſich 
| an ihren Wellen um die Are drehen: Gang vorne 
liegt ein Teilling mit 7 Stoͤcken an einer Welle, des 
ven bende Enden durch die Balken gehen und vorne 
mit Kurbeln verfehen find. Hinter diefem Trilling 


liegt ein Stirnrad mit ı2 Zähnen, das in jenes eins 
greift und auf jeiner Welle noh einen Trilling mit _ 
8 Stoͤcken hat, welder ein zweytes Stirnrad mit 
17 Zähnen faßt, fo ſich auf einer dritten Kelle befins 
‚ bet, die zugleich eine Winde, ohngefähr von der 
—* des letzteren Trillings trägt. An dieſer Wins 
de Jap: fi ein Seil auf und nieder abwinden, woran 
der Hobel befritiget sit, der zwar einem aewöhns 
lien Tifhlerhobel ähnelt, aber fo breit als das Pas 
ralleiepipedum und die davon abzuziehenden Späne 
feyn muß. In einiger Entfernung hinter der Winde 
„wird das erwänhnte Parallelepivedum auf die Bals 
Pen aufariest und gehörig daran befeftiat. ‚Sollen 
nun von dieſem die Späne abgezegen werden ‚bes 
greift ein Arbeiter den Hobel an feiner Handhabe, 
und fest ibn am hintern Ende dee parallelepipedifchen 
Klotzes an, Nun drehen zwey andere Arbeiter die 
Kurbeeſn um, des Set! windet ſich allmaͤhlig auf die * 
> Winde auf und zieht den Hobel nach ſich durch weis 
chen nun unter beſtaͤndiger Aufſicht und Leitung des 
| erſten Ar beiters, regelmaͤßig nach und nach ein Span 
abgezogen wird, Iſt dies geſchehen ſo werden die 
Kurbeln nach der entgegen gefesten Richtung umge⸗ 
dreht, das Seil windet ſich ad, und ber Arbeiter, | 
welcher den Hobel führt, zieht ihn gegen fi ch, und 
ſetzt ihn von neuem an, Auf dieſe Weiſe wird. von 





vn Darallelepipedumt ein Span nach ben andern — 


| abgezogen, 


"Die gejonenen Späne werden in Beftimmter Any 
: — zuſammen geleat, unter eine Preſſe deren Bret— 


ter die Laͤnge und Breite haben, die die Spaͤne im 


Reinen erhalten ſollen, zuſammen gepreht und for 
dann die uͤber die Bretter hervor! tehenden Unebens 


heiten der Späne mit den — wegge⸗ | 


nommen. 


Die auf — Bee, in feier che: und 
— zugeſchnittenen Spaͤne werden endlich 


5 mit hölzernen Bändern bundweiſe zuſammen gebun⸗ 


den und ſo als Handelswaare verkauft. 


Auf der beſchriebenen Maſchine ſollen täglich | | 


gegen 800 Späne gefertigt werden können. 


Die unter der Arbeit zerbrochenen Spaͤne nd 


für die Beinhändlet | zum a der Beine brauchs 
bat. — 


ueber die fee der. gezogenen Spine | 


3 kann man nachleſen 


en ©. 18. f. 


⸗ 


I und RM 1794, ©. 301. 


Du 9 amel von Billung der Bär, Zei, | 


Jour nal fuͤr Fabrik, Nanufactue, Hemdluns 


Bu | 

ef here" hırzer Unterricht von Späntotbei, / 

(worin eine Ziehmaſchine angegeben iſt, die durc 

Waſſer getrieben wird und verſchiedene oe. a 
J — J— beſitzt. ) 


Gothaiſche Handelszeitung, 1709, ER , 


A nm erkun g. Auf aͤhnliche Art, wie Die, gejogenen 
Spaͤne, koͤnnen auch die 8. 169 erwaͤhnten & glei 
4, en, vermittelit Des Hobels verfertigt werden. Die 
Beſchreibung eines Schleifenhobels findet ih in 

Meyers pragmatiſcher Geſchichte der gefammten 

Landwirthſchaft in Kupferzell,uS.214. mi * | 





— 


Von gefpaltenen Schienen zu len 
Ve ley Flechtarbeit. | 


NEE. — 


Al 


6. 177. | 
Dahin gehören: 1) Korbmachermaſchi— 
nen zu feinen Flechtwerk. Dieſe erhalten folgen: 
dergeſtalt ihre Zubereitung: Die Weidenruthen, ‚des 
ven ſchon $. 158 Erwähnung geſchehen if, werden 
mitdem Meſſer und Dreykloͤber, zuerſt auf eben die. 
Art, wie ſchwache Reifftangen, m 3—4 Theile der 


\ * 


399 — 

Länge nach hefpaften. Sodann wird das innere Kerns | 
holz von jeder Schiene mit einem Hobelin kru⸗ 
ment von folsender Sinrichtung hinweg genommen, | 
- Auf einem Stüde Bohle liegt eine ſtaͤhlerne Hatte 
feſt auf; uͤber dieſer iſt mit Klammern eine Kiinge 
befeſtigt, die ‚einem Hobeleiſen gleicht und fi mit 
ihrer Schaͤrfe dergeſtatt gegen die Platte neiat, Daß 
zwiſchen beyden ein Zwil ſchenraum uͤbr ig bleibt, welt 
"her ach der Die, fo die Schiene erhalten fol. ges 
|} ftelle wird. Indem nun die geipaitene Sirene zwi— 
|| fen der Platte und der Schärfe, und zwar fo, daß 
die Kernſeite mit der Schärfe des ls ens in Ber 
ruͤhrung foͤmmt hindurch gezogen wird; fo ſchneidet 
jene das Kernholz hinweg und ertheilt der Säiene 
| ‚die ‚dehörige Dieke. — Nun muß dieſe aber auch 
noch eine beſt mmee, überall aleitförmige Breite er⸗ 
\ Halten, weiches durch den Shm alex bewirft wird- 
| ber aus zwey auf einem Klotze ſenkrecht ſtehenden ie 
| "und unter einem [pısigen intel gegen einander lau⸗ u 
| enden Rlingen befteht, zwiſchen deren Schärfen noch 
| ein Zwiſchenraum bleibt, deſſen Breite, noch der 
Breite, fo die Schiene erRalten fol, geſtellt wird, | 
| Indem nun zwiſchen den Klingen die Schiene bins. 
{ durch gezogen wird, ſo nehmen die Saarfen bender 
4 Klingen von den Kanten ſener das Ueberflärige bins 
| weg, wodurch dr Schiene ihre erſorderliche Breite | 
| und Vollenduns betoͤmmt. 


— * 















DD. Die Siehmaderihieneh findohngefä: 


; den 7 - 4füßiger Länge, und meflen in der Breit 


222 Lnien/ in der Dicke 3— 3 Linie: — 


Sie werden and 18 ⸗8 Zoll dicken und mehrere 
Fuß langen Stangen von Haſeln⸗Saalwe 


Rothbuͤchenholze gefozternt doch giebt Te: a1, 


art minder dauerhafte und geismeidige Sch’ en Sr 


Das Spalten geschieht anf zweyerlen rt: —— 
weder wird der Stock, wenn er noch ſriſch iſt, (dem; 


trocken! ade ſich das Holz nicht in. fo feine Schunen 


- trennen) mit einen Meſſer der Länge nu in Se 


we 


tel geſpal ten, und jedes Viertel hierauf wieder in 
dühnere GE vSienen; oder man ſchneidet an r 
Spitze des Stocks einen Kerb ein, ſteckt Brad 


durch des Loch eines Bode, und zieht — le 


angekerbten bis zum entgegen geſeztem e unter | 
beſtaͤndigem Biegen hindurch. Durch Verfah | 
ven bewirkt ins, daß eine Schiene abſpaltet die 8 
dick als der Kerb tief, und etwa einen helten 2 
breit ift. Auf dieſe Art wird rund am den Or ei e 


ne Schiene nach der ardern Abgeipaiten, und .ı 1 m 


Stocke bleibt dann sur ein duͤnner uniraus,’ 


Kern übrig: x 


Die abgefpaltenen € Säi een Herden mi: einem 
Mefler etwas glatt geſchabt und nad der Sreite ız 


zwey gleiche Theile getheilt; jeder Theil hier er 





— 40: Fr 


Brite nach beſchnitten, inder. man ihm durch dem 
wörhise beſchriebenen Schmalsr hindurch zieht. Iſt 





es geſchehen, fo macht der Arbeiter an dem ‚eigen: 
Ende nach der. Breitenkinie der hienen einen Eins 
cnitt oder Spalt , und vr‘; fie mit, den Sünden 
23% einander, wodurh 


werden sun fo lange fortgefest, dis man Schienen 
Bar 3 & rforder lichtn Diche erhaͤlt, 
ehbhr duͤnn ausgeſpalten werden, ſo erleich⸗ 
tert ſich der Kr di? 


rhiebpaß. 


=, 5 v en g eis e Seine —— 


BREI IR Hr . 
— *X er - gr 7 Mi — je 
mn = 8 — KR 
R * % % x 25421 Pr ö 7 — DER, © Ku 2 
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Don. —— Hoͤlzern zu alferten ” 


= ad rheit. 


EN 
EC‘ 


5 “ 37 28. 


ar Enten. ,ien ‚„‚vondenen unter gegenwar⸗ 


ER: andelt wird, haben das mit einander 
u z e aus gefpaltenen Haͤtften, Vierialn 
| RR, | 


see r E u = . 
——— F Be an 
kn We Br 

er 2 u” J 1 1) 3 } r — 


Sey Schienen entſtehen, 
edee Bleite aber nur die halbe Dicke der vo⸗ 5 

‚gen ganzen. Schiene habem. Dirſe Zeriheilungen 

Sollen die 


aenigalation durch einen 


EB — * 
EB wu Da et ring von. —— 


# 


— 42 — 
Achteln x. ——— werden, und mit Huͤlfe ver⸗ 
ſchiedener Schnitzmeſſer und “anderer Inſtrumente 
oe —— mannigfaltige — en $ 
J & gehören hieher 1) Ruder. Dazu wers 
den gang gerade gewachſene, geſunde, fehlerfreye, 
xiſſige Staͤmme von einer zaͤhen, feſten und im 
* ausdaurenden a — 
Siet⸗ — wie sk zu Set; Halbhe⸗ 
Re Schebecken, Felucken, koͤnnen nicht wohl 
aus anderm, als Buͤche nholze, verfertigt werden, 
weil nur dieſes auf eine fo große Laͤnge ſich gut 
ſpalten laͤßt. — Zu kuͤrzern Rudern für kleinere 
Fahrzeuge nimmt man mit größerm Borrheil, in | 
Hinfiht der Dauer, Eigen und ——— 


Die Huber werden aus den Pr — und 
Staͤrke nach ſich dazu ſchickenden Kloͤtzen im Allge⸗ 
meinen folgendermaßen ausgearbeitet‘ Zuerſt Hiebt 
man diefelben nach der Richtung der Spiegelfafern 
in Viertel, Achtel, Sech zehntheile, Sechstel, Zwoͤlf⸗ 
tel oder Achtzehntheile. Jeder. ſolcher Theil oder 
Spalt muß von der‘ Randkante nach der ſcharfen 
Kante zu genau die Breite, des Ruders meſſen, und 
in Abſicht ſeiner mittleren Staͤrke der groͤßten Dicke 
Des Ruders gleich ſeyn. Hat der rohe Spalt dieſe 





— 


erforderliche Seftalt, fo wird an demfelben zuerſt 
das Blatt, oder der untere breite Theil des Mus 
ders, und dann. det Penn oder Stiel nad) bes 


flinmten Dimenfimen mit. dem Beile zugehauen 


und mit man. zugelchnitten. } 


Das Blatt ber Schaufel ift bey —— 


Rudern im Reinen vierkantig, und hat alſo zwey 
| breite ind zwey ſchmale Seitenjlächen „andere Ru— 


der haben ein Blatt, das aus zwey converen Seis 


| tenflachen beſteht, welche in en fhaifen IRehten 


Ben eh | 


as nun die — Arten von Rudern bes 
trifft „” jo werden zu. großen Galeerenrudern 


47 —'48 Fuß länge und 30 Zoll im Durchmeſſer 


ſtarke Kloͤtze oder Staͤmme erfodert, die in 4 Theile 


geſpalten und zu bier, Rudern ausgearbeitet werden. 


Bey Rudern. für mittlere und- gewöhnliche 
Galeeren reicht man mit einer Klotzlaͤnge von 


41 Fuß aus, und noch kuͤrzere Kloͤtze ſind zu Halb⸗ 
galeeren⸗Schebecken und Felucken hinreis 
chend. Dies gilt auch noch mehr von dem Ruder 


für Strohmfah rzeuge, über welche ich folgens 
de belehrende Tabelle aus v. Burgsdorfs Ge⸗ 


nr) 


ſchichte ꝛc. I, Th. u. Band, p.18, einruͤcke: / 


2 


Co 2 


> 
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| 2) BERN: zu in Gebrauche 
und von verſchiedener Seftalt. ‚Sie werden am oͤf⸗— 


terſten ans reinem, xiſſigem Buͤchenholze verfertigts 
doch ift auch Afpen ; Erlens. Weißbüchens Linden s 
und Pappelholz brauchbar. Die —— Arten 
der Schaufeln ſind: 

a) Bederfhanfeln. Die Schaufel daran 
iſt behlaͤufig ı8 — 20 Zoll lang, 10 — ı2 Zoll breit 
und 3—i Zoll dick. Mit ihr haͤngt an einem Stuͤcke 
der?7 duß lange Stiel zuſammen. — Die Kloͤtze für 


ſolche Schaufeln müllen: daher g Fuß und 6 — 8 Zoll e 
lang und 4 Fuß im Durchmeſſer ſtark ſeyn. Sie wers | 


"den in Viertel gekliebt, von diefen nach Maßgabe 


der Breite der Schaufel das Kernholz hinweg ges 
| nommen, und darauf jedes Viertel nach der Richtung 


der Strahlenwaͤnde weiter, in ohngefaͤhr ı Soll im 
Binnen ſtarke Bretter zerlegt. Nun wird ‚auf eine 


breite Seite jedes Brettes der Umriß der Schaufel, 
| vermitteiſt einer Patrone, aufgetragen, das über 


 demfelben ftehende Holz mit Sägen, Hacken, Krumm⸗ 
| hauen und Schr! tzmeſſer ern hinweg genommen, und 
| endlich die Schaufel von gleihförmiger, 3 3 ‚sölliger 
Dicke zugeſchn tten und glatt bearbeitet. 


Auſſer dieſen breiteren führe dev Becker ai 
noch fhmälere, ohngefähr Z Fuß breite ——— 


ver gleiche: Weiſe augerichtet werden. 


— 


b) Roens oder Getreidefhanfeln. Diefe, 
haben ein.ohngefähr 16 — 18 Zollilangess;g — 10 
Zol breites, 2— # Zoll dickes und benlähfig. ı Zoll 
tief muldenförmig, ausgehoͤhltes Schaufelſtuͤck, wor⸗ 
an ein ohngefaͤhr 3— 4 Fuß langer und 1 Ta Zoll 
ſtarker Stiel befindlich iſt. Die Kloͤtze muͤſſen daher 
eine Laͤnge von 5 — 6} Fuß und eine Staͤrke von 3% 
bis 4 Fuß haben. Man fyaltet diefe nach der Rich⸗ 
tung der Strahlenwände in lauter Stüce, die nach 
Hinwegnehmung des Kernholzes bey 8 — 10 Fuß 
Breite, 15 —2 Zoll im Binnen ſtark bleiben. 4 


' Nachdem diefe Spalte durch Behauen an der 
Ranſen in vollkommene Parallelepipeda verwandelt 
worden ſind, wird auf die eine breite Seite derſelben 
der Umriß der Schaufel vorgezeichnet und das uͤber⸗ 

ſtehende Holz weggearbeitet, dann die muldenfoͤrmi⸗ 
ge Vertiefung der Schaufel mit ber Hohlaxt ausges - 
hauen und mit krummen Schnigmeffern beſchnitten, 
und endlich auch die äußere convere Seite) der Schau⸗ 
fel und ihr Stiel mit Beil und ‚SS ern. au 
gerichtet und glatt gearbeitet.‘ —— 


Die in einigen Gegenden üblichen Sa n d N) BE 
Miftfkaufeln gleichen in der Geſtalt den Korns 
fhaufeln, find aber weniger tief ausgehöhlt. 


c) Mi Hr chaufehn. Dieſe beſtehen aus ei⸗ 
ner ohngefäye fußlangen und 6—8 Zeil breiten, faſt 


| halb cylinderfoͤrmig — in Holze 8 
Zoll dicken Schaufel mit einem 6—8 Zoll Kid 

Stiel Man verfertigefie auf — Zug wie OR 
| — * en Re 


4) Schaufehn zum Wafferſchoͤpfen Caus 
den Mafferfahrzeugen) haben einemez —3 Fuß la 
gen Stiel mit einem 18 * ——— 6 * brei⸗ 
tem Loͤffel. Fir I Mr en BR” 


2 9 Malzſchaufeln — aus einem 12 Bis 
eg fangen, 1s — 16 Zoll Breiten und 3 Zol⸗ dicken 
geſpaltenen Brette, in welches, unter einem flums 
pfen Sintet el ein KAT 5 Fuß ige —* een if. 


er) Zu An Schanfeln kann — wenloſten⸗ in 
Hinſicht auf die Art der Verfertigung, die Spade n 
rechnen, welche, aus einem 4— 5 Fuß. langen Stiel, 
an welchen. fi ch unten ein Blatt befindet, woran 
das Grabſcheideiſen befeſtigt wird, Seen nt, 


23 
iu: 3372 


$ 280. 
3) Hakı und Shnigehretten — Die, er 
| fer en beftehen. aus einem. 122 Fuß langen, 1— 
Fo Ruß breiten und 1, 2 Zoll dicken, geſpaltenen 
Coder auch mit der Säge geihnittenen) Stiuͤcke. 


Die Schnitzebret ter find ohngefaͤhr — 
Fuß une 8-12 zo breit und 3 = 3 Zoll did und 


u 


So A 


haben in ber Mitte: der. einen fehmalen Seite: einen 
34 — 2 Zoll langen undır Zoll breisen Griff. Sie 
werden auf eben die Art, wie die Beckerſchaufeln, 
geſpalten —— er BR 


4) Wafhblänel. Ein — aus ei⸗ 
nem ohngefaͤhr 12 — 14 Zoll langen, no — ı2 Zoll 
breiten und 15—ı8 Linien dicken Blaͤuelſtuͤcke, wor⸗ 
an ſich an einem Stüde ein 6 Zi langer Griff oder 
Stiei befindet. Die Verfertigung deſſelben weicht 
von der der DER N im Befentlicen ur, r 


= Br a x, 

9 Blasbalgwande. Sie Haben i im Heinen 
gewöhnlich eine Länge von 1—2 Fuß, eine — 
von einem halben Zolle und daruͤber, und ihre größte 
Breite beträgt 3 3 —ı Fuß. Am unterm — einer 
jeden Blasbalgwand befindet fi heine 4— 63011 lange 
KHandhade, wodurch der Blafebalg in —— 
ſetzt wird. 


u 


Man verfertigt die Dlasbalgtsände aus Buchen⸗ — 
9 ſehr oft aber aus Fichten: Tamnendolze und. 


es andern Holzarten. Die Kloͤte müffen eine Länge, 


wvon⸗22 Fuß und einen Durchmeſſer von ⸗ — 3 
Fuß beſitzen. Man liebt fie nach der Richtung der 
Spiegelfafern in Spalte, die nad) Hinwegnehmung 
ihres Kernholzes, nach Maßgabe der großen Breite 





2 — 400 — 
der Suaſebalgzwand im Binnen oßngefäßt — 15 
Zoll ſtark ſeyn muͤſſen. Nachdem nun der Arbeiter 
der Staͤrke der Binnenkante gemaͤß das Stuͤck zu⸗ 
gleichfoͤrmiger Dicke bearbeitet, auf einer breiten 
Seite den Umriß der Blasbalgwand aufgetragen, 
das uͤber demſelben ſtehende Holz mit dem bekannten 
Inſtrumente weggenommen und alle Flaͤchen mit 
Schnitzmeſſern glatt bearbeitet hat, ſo trennt er ende 
lich das Stück auf der hohem Kante, dem Ende aus, 
wo fi ich der Handgriff befindet, der Laͤnge herunter, 
weit in zwey Hälften, daß diefe am andern Ende 
h nur noch auf eine Länge von ı—il zoll unestrenne 
zuſammen haͤngen. —— 


an 


In diefer Form werden die zwey zu einem Blas 

ſebaige gehdrenden Wande den Blaſebalgmachern 

 Öberliefere, welche die beitere Zarichtung derſe lben 
— 


— NT? 
⸗ 


u 182. | F 
6 Kummethoͤlzer. Zu einem Kummet 
werden zwey ausgeſchweifte Hoͤtzer erfodert, die 
man Kummethoͤlzer nennt. — Die Kloͤtze von ge⸗ 
— riſſigem Buͤchenholze, oder andern zähen, 
feſten Holzarten muͤſſen zu Ausſpaltung der Kums 


methoͤlzer für große Kummte 37 Fuß lang und 4 | | 


6 Faß Rare ſeyn, welche ſo gekliebt werden, daß 
man Spalte erhaͤlt, diem Binnen’ & Zoll 


ind -eine folhe Breite haben; daf das Kummetholz 
mit feiner Krümmung, die oft gegen 18 Zoll be⸗— 
traͤgt, im Umriſſe aufgetragen werden kann. fe 
dies gefchehen und hat das Spaltſtuͤck durch Hin⸗ 
wegnehmung des überfläfligen Holzes, die gehörige 
Form des Kummetholzes erhalten, ‘fo wird es von 
der hohen Kante, der Länge herunter, in lauter x 
! Soll dicke Stücke — wovon Hua ein —— 
Holz giebt. Ne 3, sr 


Die Kummete und Kummerhöper Haben i in ve 
fhiedenen Gegenden eine verſchiedene Geſtalt in 
Bildung. Manche gehen oben rund zuſammen, an⸗ | 
dere haben daſelbſt Haken oder Hötner ꝛc. | 


+ NM) Sattelbäume. Diefe werden uiät m 

nach $.130 aus natürlich krummgewachſenen ——— 
ausgearbeitet, ſondern man ſpaltet fi te auch aus ſtar⸗ 
ken Kloͤtzen aus, und giebt ihnen auf aͤhnliche Art, 
wie den übrigen Schnitzarbeiten, die aus $. 130 Bes 
kannte Form und Schweifung. — Auſſerdem wer⸗ 
den fuͤr die Sattler auch noch Sattelſchienen 
zur Verbindung. der Vorder sund Kinterfattelbiume; 
im Rohen 15 — 21 Zoll lang, und wegen der. bey der 
reinen Ausarbeitung erforderlichen Vertiefung 22 
Zoll ſtark und 5 Zoll breit ausgefpalten. Man kann 
dnzu die Herzſtuͤcke oder Abgänge des Kummer und 
anderer Spaltivaaren verwenden. 





2:0] Slahssresen GeRehen aus RN 
eine ruht horizontal auf einem Geitelle und hat 


der Länge nach 2 Salze oder Rinnen, zwiſchen wels n 
chen ſich eine Leiſte mit einer ſcharfen Kante befindet; 
das andere Stuͤck hingegen hat eine Falze und zwey 


Schärfen , die- in die Salzen des erften Stücks pafs 


ſen. Beyde Stüde werden an einem Ende durch ein 


Chernier oder einen Pflock verbunden, und das obere 
Stuͤck hat am andern Ende aur eisen einen 
Griff. ROTER N | 


Man verfertigt ſie gewoͤhnlich aus peffäheht P 
Achteln ſtarker buͤchener Kloͤtze mit Meifeln, Scnigr 


meſſern und Hebaln. 


’ 


6. 183. 


00 Hoͤlzerne Schuhe oder Holfchen find, 
ſo wie in mehreren Laͤndern, auch in Deutſchland hie 
und da unter den Landleuten im Gebrauche. — Man | 


verfertigt ſie am beften aug Büchens Erlens Birfenr 
Alpen s und ‘Dappel s Aſt⸗ und Wurzelholze, und 


zwar entweder aus ganzen Fuß langen und 6 Zoll 


ſtarken Kloͤtzen ($. 132) oder aus geſpaltenem Holze, 


indem man 1 Fuß lange und ee sah in Viertel 


kliebt. 


Das Holz ch * am — im 2 bis 
Frahling gehauen, weil es alsdann weniger reißt, 


— 


— ib — 

Ai 
und der leichtern Bearbeitung wegen ſogleich ſriſch 
verarbeitet, wobey der Aubeiter folgendermaßen vers 
fährt: - Zuerſt haut er von den ganzen Stuͤcken oder 
geſpaltenen Viertein die hervorſtehenden Ecken, und 
alles uͤberfluͤſſige Holz mit dem Beile hinweg, und 
giebt demijelden, dem äußern Umfange nah, die Ge⸗ 
flalt eines Schubes im Rohen. Hierauf arbeitet er 
die innere Höhlang, worein der Fuß paſſen DL 
aus, indem er zuerft einige Löcher mit einem Hohls - 
Bohrer einbohrt, diefe mit Löffeldohrern erweitert, 

und das, im Innern des Schuhes, neben und zwi⸗ 
fchen den Bohrloͤchern ftehend gebliebene Holz mit 
ſchneidenden, hakenfoͤrmig gekruͤmmten Inſtrumen⸗ 
ten hinweg nimmt. Zuletzt wird noch die äußere Y 
Oberfläche des Sau, mit Schnibmeſſern völlig X 
| geebnet. 


RR Aelab⸗ und geiftendölger f für die 
Schuhmacher. Man hat verſchiedene Sorten. ! 


a) Sönge Sohlen. Dazu werden ein kuß 
lange und 1* Fuß ſtarke Kloͤtze genommen, die in 
Achtel gekliebt werden, woron jedes fuͤnf Zoll breit 
und 3 Zoll am Binnen ſtark ſeyn muß, danıit vers 
mittelft der Hacke und dem Schnitzmeſſer die Kruͤm⸗ | 
mung der Sohle und der Abſaͤtze gehörig ausgears 
beitet werden kann. Das Dbertheil von —— 
ku verfervigt der ——— von Leder. 
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b) Hohe Srauenzimmerasfäge, Dazu | 
lite man 3 Zoll ftarfe und 4—5 Zoll breite Brets 


‚ter von verſchiedener Länge, aus welchen dag zu eis 


nem, Abfage erforderlich, lange Stuͤck ausgefägt und 
‚mit Schnitzmeſſern weiter zugerichtet wird. | 


uf ähnliche ir werden c) — 
— 5 aus nur 13 dicken Stuͤcken zuge⸗ 
richen — 


d) Die Sähumagerleißen, Seide er 


fie die Geſtalt eines Fußes haben und bey Verfer⸗ 


tigung. der Stiefeln und ‚Schuhe ein nothwendiges 
Halfeſtůck ſind, werden auf aͤhnliche Art, wie Holz⸗ 
ſchuhe zugerichtet, erhalten aber im Innern keine 


Aueböblung. | 2% 


30 den geiften und Asfagfötgern wird’ am had 
‚often feſtes u und Er genomitnen. — 

Sn, | sk 84 | Ri Ai ' 

—* — Badcerdge, Saaſinn ꝛc. 
Dieſe Arbeiten werden am liebſten aus Buͤchen, 
Aſpen Erſen, Pappeln, Ahorn, Birken, infons 
derheit Maſerbirken, verfertiet, weil dieſe Holzar⸗ 
ten ziemlich gleichfoͤrmige Dichtigkeit beſitzen und ſich 


vorzüslic giatt bearbeiten laſſen. Eichenholz [hit 


* wegen ſeiner Sqhwere⸗ und Ulmen s Kiefern⸗ 


e 


und Fichtenholz, weil 4 leicht rauh und ſplittrig 


wird, nicht jo gut dazu. rd bad Snem ante: 


In Abſicht der innern Beſchaffenheit des Holzes | 
wird erfodert, daß es gefund, nicht kernſchaͤigl und 
eiskluͤftig ſey, noch doprelten Splint habe. Macri⸗ | 
ger. und wimmeriger Wuchs der Holzfießern ‚Shader | 
in der Regel nicht, jondern dient vielmehr zur u 


pfehlung, weil dergleichen Holz weniger keichtriſ 
bekoͤmmt. 


Das zu den genannten Arbeiten beſtimmte or 
muß gleich nach dem Fällen, wenn es noch friſch if 


bearbeitet werden. Es reißt alsdann nicht nur we⸗ Fi 


niger, ſondern die Arbeit geht Kr  föneler » von 
fihtten. 


a) Mulden find 13 — 3 Fuß lang, Zu 
Zuß breit und 8 — ı2 Zoll tief. Die Stäufe der ges 


rundeten Band beträgt gewoͤhnlich 4 — 8 Linien, 5 


Man verfertiget fie aus gefpaltenen oder gefägs | 
ten Rloshälften, oder auch E Vierten und Achteim) | 
welche die Lange, -Breitedund Höhe, wie fie‘ der Bars f 


aus zu verfertigenden Mulde angemeffen iſt, 


muͤſſen. Das rohe Stück befeftigt der Arbeiter von | 


erit auf einer Schnitzebank, haut und rundet es zuerſt 
mit einer kleinen Art, die eine keilfoͤrmige und et⸗ 
was bogniate Schneide hat, aus dem Groben aus 
Die feinere Ausrundung bewirkt er. mit dem Däche | 


* 








ſel oder einer Krummhaue, womit die Spaͤne 
mehr herausgeprellt, als heraus gehauen werden. 
Durch diefes Inſtrument erhaͤlt die Mulde ihre ins 
here regelmäßiger, ovale Vertiefung. Iſt dieſe volls 
bracht, ſo wird nun noch die Auſſenſeite mit Beil 
und Schnitzemeſſer ſer regelmaͤßig zugerundet und geeb⸗ 
net, worauf Die Waare im Schatten zum agou 
gen Austrocknen gebracht wird. 


Bergtroͤge, worin die Erze uns — 
in⸗ und auſſerhalb der Gruben, von einem Orte zum 
andern getragen werden, find nichte anders, ats eine 
Art Hleinerer, flacher Malen und werden, teie diefe, 
überhaupt verfer tigt. 


by Badtı oͤge. Die großen find 8 — 10 Fuß 
lang, 23,77:B 3 ßuß breit und fall 2 Fuß tiefs fie 
heißen Beuten und werden vor züglich von den Baͤt⸗ 
tern gebraucht. Die kleinſten find nicht viel größer 
als die großen Mulden. An jedem Ende haben die 
Backtroͤge gewöhnlich eine Handhabe zům Anfaſſen 
und Tragen. Man verfertigt ſie aus Klotzhaͤ ften 
auf die naͤmliche Art, wie Mulden. Die aus Pap⸗ 
pelholz werden ihrer: — wre vorzügti 
| gerhäet. | Pi 

* Schuͤſſeln von 1⸗ 18 Schuh im Durchmeſſer 
und E bie gegen einen ganzen Fuß tief, werden aus 
Haiſien geſpaltener Kloͤtze mit aͤhnlichen Inſtrumen⸗ 


N 416 —_ —— 
ten, wie. die — autgearbeitet © Dies aut 
auch 113% ar er a T7E FIPBEEERE FE 
d) von hen Sr intra die —— i 
fähr 3 Fuß lang, 3-4 Zoll — ie 
im Holze dick find, | 


Eine Beſchreibung der Arbeit des ———— 
befindet ſich im Wittenberger Woqhenblait Band⸗, 
©. 329 U. Wi | 
| | il 188, 4 — 

effel und Keilen, 6) ‚Die Hier 
nen Esiöffel werden vorzäg! ih in Helt erhauſen 

Am Naffan » Siegenfehen in großer Menge verfertigt 
und gehen millionenmeife nach Holland und andern 
Gegenden. Bor ohngefaͤhr zwanzig Jahren brachte 
dieſer Nahrungszweig — bg Lu} ‚gegen 
8000 Gulden — Fee ol 


| Die beiten Loͤffel menden. n aus %hornholpe PR 
tigt. Da dies in jener Gegend. jeßt ſeltener gewor⸗ 
den iſt, bedient man ſich auch des Birkenholzes. 
Die daraus verfertigten Loͤffel ſind aber bey weitem 
nicht ſo ſchoͤn, und nehmen durch den Gebaaud he, 


eine ſchmutzige, graue Farbe an. ar 


\ Das Verfahren beym voffelſchneiden ie dieſes: 
Der Stamm wird zuerſt im Klotze von der Länge F 
> eines Loͤffels, die Hagcſane a — ER RN } 
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‚gefägt ; und diefe hierauf in 3 Zoll breite und gegen 
38 Zoll dicke Stuͤcke ausgefpalten. Diefe ausgefpals | 
tenen Stuͤcke werden nun mit der Heppe aus dem 


Groben folgendergeftalt zugerichtet = :ı Der Arbeiter 
haut zuerſt ſchief mit der Heppe in die eine: Seite 
des Stuͤcks, und ſprengt das Tange Stückchen: ab; 
eben fo. macht er es auf der entgegengefeßten Seite 


So hat man nun ſchon Stiel und Platte im Gro⸗ 


ben e haut er vorne (indem er den Stiel 


aufrecht haͤlt) ſchief gegen die Platte herab, haͤlt 
die Platte ſodann oben und klopft mit 5—6 Schlaͤ⸗ 
gen mit Heppe und Holz auf: den Haublock. Jetzt 
iſt Knie und Oberflaͤche der Platte da. Nun haut 


er auch mit einem Hiebe hinter das Knie ein, 
ſprengt das eingehauene Stuͤckchen Holz vom Stiele 


ad, nimmt fodann ein ſcharfes lanzettenähnliches 
Meſſer zur Hand, beſchneidet einen Loͤffel nach dem 


andern auf dem Knie/ und giebt ihm dadurch ſeine 
gehoͤrige Figur. Endlich koͤmmt nun noch das Aus 


hoͤhlen der Platte, wozu man ſich eines Meſſe ſers 
bedient, welches in einen halben Zirkel gebogen iſt, 
gerade in der Weite, die die Hoͤhlung des Loͤffels 
haben ſoll. Es hat einen langen Stiel, mit dieferh 
faßt es der: Arbeiter in die rechte Hand, legt. diefe 
mit dem Ellenbogen auf fein linkes Knie, wodurch 
er in den Stand gefeht wird, das Meffer feft und 
—— zu Bm Dit der linken hohlen Hand 
D d — 
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Hält er ae; und führe fi AN OIPRONNE 
gen’ fo lange längft dem ruhenden KHohlmeifer, bis 
der Loͤffel hohl genug ift. "Da nun alle: Sch itte 
gegen den Ballen des lee n Daumens zugehen, ſo 


wird hier ein Span zwiſchen dem Löffel und dem 


Ballen gepackt, und ſo die Hand. gegen — 


verwahrt. Die ausgehoͤhlten Loͤffel werden nun 


Stande taͤglich 60 Loffel fertig zu machen, ur 


noch mit einem andern: Meſſer befchabt und! polirt/ 5 


fodann in gelinder Waͤrme getrocknet und: zum Ver⸗ 
kaufe aufbewahrt. Eingeuͤbter "Arbeiter: iſt im 





rechnet, daß bi einem einfpänigen‘ Koene des rohen 





M ater ials 1000 bi ee ade werden. f nen. — 


% * ——— ap F J. 
J * we — aan 


Bentuhen der ehurpfäfzigen Scom. Ph 


| — N — an — et * | 


BerWan ty f * 
ae. Mi; J Zi} an £, 


— Die K AR n und Kodloffen haben einen 


Zoll Tongen, Zoll dicken Stiel, an 


weichen fü fich ein flach ausgehöhltes 2 won 4 Zen im J 


Durchmeſſer ſtarkes Loͤffelſtuͤck befindet, und. werden 


entweder: aus geſpaltenen Stuͤcken oder aus halbirten 
3 — 4'300 'fitifen Stangen mit Sa nitzemeſſern/ * 
Schnitzern und Hespen auf: ähnliche Art wie Eß⸗ — | 
‚Iöffel, verſertiget Das‘ —n 
Een einer — NEN REED. 3 —— 

Er es ua Er de van j 


* 
J — 
* — Bñ 








Sn — 419 — 
N * N 


® - \ K y u: * 2 124 8 3 6 ü 
Viele bon den von N. ı — ao in dem vorherges 


| henden 606 abgehandelten Spaltwaaren ale Schaus 


fein, Waſchblauel, Kummt: und Sattelhötzer, hoͤl⸗ 
zerne Schuhabſaͤtze, Mulden ꝛc. werden auch wohl, 


wenn Ne fertig find, theils der Farbe wegen, theils 


um Riſſe, Spruͤnge und Verderbniß zu verhuͤten, 


berauchert. Es geſchieht dies ohngefaͤhr auf die im 
83 angegebene, Art, gewöhnt ih zur Nachtzeit, 
um deſto beſſer wahrnehmen zu tönnen, daß das 
Feuer nicht. zu’ art werde, und die Waare, ſtatt 


ne Beat a —— verbrenne. 


—— 


od — 185. b, — 
Enid. Bu ‚man zu dem foaftigen Nutzholze 


noch diejenigen gejpaltenen Stuͤcke von Linden, Aſpen 
A Holz rechnen, die in verſchiedener Laͤnge und Staͤrke 


für Bildhauer, Bildſchnitzer und. Form: 
fhneider, fo wie für Büchfenfhäfter aus dem 


6. 131 angefuͤhrten Holzarten zugerichtet werden. 
Auch Tiſchler und Stuhlmacher koͤnnen zu 


——— Arbeiten Bew gut gebraus 
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Drittes Gapitchh, 2 


Ton Zugutmachung des Schnuittnutzholzes, * Bi 
| fertigung b ber Sauittnubtelinenten. an, 


m 4 
NY 2 
\ 


186. I | 
Schaittnuthol⸗ iſt dasjenige Vuthoh— wel⸗ | 
ches mit der Handfäge, oder auf Sigemühlen vor⸗ — 
zaͤglich der Länge herunter in beftimmte Theile ge 


trennt und zu verſchiedenen © | 
. zugerichtet wird. x 


—— 


8* 
— >| - m 
ö \ 
v * “ — 


Zu den — Scnitefgfoeten werben be⸗ 
traͤchtlich lange und ſtarke Staͤmme erfodert, und 
daher vorzuͤglich die Baumholzarten aus der erſten 
und zweyten Claſſe dazu genommen. Nimmt man 

die Eigenſchaft ? des Geradfpaltens aus, fo muͤſſen die 
| Schnittnutzholzſtaͤmme in der Regel alle uͤbrigen eu 
genſchaften eines gefunden , N —— 
haben. 


Fuͤr die mehrften Sänittnughotzforten iſt * 
dem noch ein gerader Wuchs des Stammes ein RM 
wendiges Erforderniß. EN ah 


e 


Zu manchen Abſichten ſind indeſſen auch in richti⸗ | | 
gen Verhältniffen krumm SORGE Staͤmme PR | 
Bar und ee \ 


"Das Sanitenusholz kann — nieht im - 
ine als in der Saftzeit gefällt werden, nur muß. 
es, vorzuͤglich im legten Falle, fogleich in die bes 
fiimmten ‚Theile aufgeihnitten werden. Dadurch 
‚erhält man den Vortheil einer ſchnelleren und leichte— 
„ven Arbeit, D und verhütet nachtheilige Riſſe und das 
Slauanlaufen und Stoden des Splintholzes. | 


Da bey ſtarken Säritthötzftämmen Galdies kein 
VA Stockausſchlag zu erwarten iſt, ſo kann 
auch von- dieſer Seite die Forſtwirthſchaft nichts ges 
‚gen | dag Sällen in. der Seſuen einzuwenden Baden, 


6. 187. 
Detzt vom kechniſchen Verfahren beym Schneiden 
des Nutz holzes 1) mit der Kandfäge und I) auf 
Schneidemuhlen im Allgemeinen. | 


di Ey Vom — mit ber 
Handfäge, —— 

Das —* ———— iſt die 
Säge, welche aug einem Blatte beſteht, an deffen 
beyden Enden ſich die in der Quere ſtehenden Hand⸗ 
griffe befinden, an welchem die Saͤge von 2 bis 3 
Perſonen gefuͤhrt wird. Das Blatt iſt beylaͤufig 
3 Fuß lang, einige Zoll breit, und hat an ſeiner 
N RODELN Kante entweder geradfiehende, oder ger 


N J — —— IR 


neigte Zahne, — zur Erieichterimp bes-@ngee 
die Säge zwilchen dem. Holze etwas aeſchrantt di. 
vermitteift eines gabelförmigen Sanfte imis: iteRicht⸗ 
— genannt, auswaͤrts gebogen! werden. wi 


Die dur) den. Gebrauch der Sige von’ zeit. * | 
Zeit ſich abſtumpfenden an werden n mit einer N ” 
geſchraͤnkt. 3 er — 


Das Zerlegen des ——— mit, Bier ine 
wird nun folgendergeſtalt bewirtt: nl. 


Da die Säge beym Zerichneiden des — am a 
vortheilhafteften in ſenkrechte Richtung gefüßet wird, t 
Cweil auf diefe Weiſe nicht nur die Kraft der Holz⸗ 
ſchneider mit mehrerem Nachdrucke wirken ‚fondern 
auch.der Gang der Säge in. der vorgezrichneten Linie. : 
beſſer erhalten werden kann, als es beym horizonta⸗ 
len Zuge möglich ift) fo. muß der Schnittnutzholz⸗ 
ſtamm, nachdem auf demſelben der Laͤnge nach die 
Schnittlinie, auf die $. 92 befchriebene Art abges 
ſchnuͤrt it, eine folhe Lage befommen, daß unter 
demſelben ein oder zwey Arbeiter, um die Säge am = 
untern Ende zu ziehen, einen bequemen. Stand ers 





| halten. Dieje tage des Blocks erhaͤlt man, indem 


man benfelben über eine Grube zu liegen bringt, y 
oder auf ein etwas über mannshohes Serüfte von 
Boͤcken erhebt. Letzteres kann bey ſchwaͤcheren Stims 
men, und wenn Menſchenhaͤnde genug vorhanden | 





‘ ! p" Pr 
R } je ' { 


ſind/unmittelbar'durch ·dieſe geſche hen. ¶ Bey ſtarken 
Staͤmmen nimmt man gewoͤhnlich ei n e Wut zu 


Huͤlfe · Es beſteht dieſelbe aus zwey Schragen von 


ſtarken Bohlen verfert gt —Die Einrichtung ei⸗ 


ns ſolchen Schragensriſt folgende: In einem hin⸗ 


laͤnglich feſtſtehenden Fußſtuͤcke ſtehen drey beylaͤufig | 
acht Fuß‘ hohe Stänter ſenkrecht, und einer von dem 


andern ohngefaͤhr ein Fuß weit entfernt. "Damit fir 


ſich gehörig ih ihrem ſenkrechten Stande erhalten, 


find n e am obern endet in einen: Querbalken einge⸗ 


— 1J N NE ; : — * 
—* = JE H i Ari er 4 Ki r : } —24 BEE IR BORN, 7 


"Diele Stinder Haben ihrer ganzen Bände herum 


ah 


| ter von 8,30l1 zu 8 ‚Zell Löcher, in welche iferne 


Zaler eingelcjoben. werden konnen. 


2; 


Ste Ati mit Küffe diefer Sägen ein ———— | | 


lo in bie Hoͤhe gewuchtet weißen ,'fo ſtellt man fie 


einanden parallet gegenuͤber, dergeſtalt, daß zwiſchen 


— 


“enden ein zwiſchentraum wong 5 Fuß‘ bleibt, in 
welchem der Stamm mit ſeinem Zopfende zu liegen 
koͤmmt. Dieſes wird hierauf, v vermittelſt angebrach⸗ 
ter Hebebaͤume ſo hoch gehoben daß man zwiſchen 


dem vordern und mittlern Ständer. jedes Schragens 


— ober halb des eiſernen Bolzens, (die jetzt in den un 
terſten Loͤchern jener —7— Ständer ſtecken) und uns 
terhats des gehödenen Stammes ein gerades und 


bvohngefahr a Fuß dickes Siuck Bauholz oder Riegel, 


— 
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hindurch ſchieben kann, worauf alsdann | 
tete Stamm zu liegen: koͤmmt. Iſt dies — 1 
jo wird der Stamm abermals mit: Hebebaͤumen/ des 
nen der Riegel zur Unterlage dient, erforderlich ges 
hoben. und um zwiſchen dem mittleren und; hinteren | 
Ständer jedes Schragens unter dem Stamme eben⸗ 
falls ein Riegel eingeſchoben, welcher in jedem Schra⸗ 
gen auf einem Bolzen ruht, der in dem zweyten Loche 
von unten des mittleren und hinteren Staͤnders ſteckt. 
Mun wird der im untern Loche des vordern und mitt⸗ 
lern Staͤnders eines jeden Schragens ſteckende Bol⸗ 
gen heraus gezogen und in dag dritte Loc j jener beys 
den Ständer (von unten an. gerechnet) eingeſteckt, 
| worauf man das Zopfende. des Stammes von neuem 
in die Hoͤhe hebt und den Riegel darunter ſchiebt. 
So werden wechſelsweiſe die Bolzen immer in hoͤhere 
Loͤcher geſteckt und der Stamm fortdauernd gewuch⸗ 
tet, bis das Zopfende zu. der erforderlichen Höhe ems 
por. gehoben iſt. — Das Stammende liegt bis jeßt 
noch auf. der Erde auf, eg kann aber nun, da es an 
dem gehobenen Zopfende ein betraͤchtliches Gegenge⸗ z 
wicht hat, mit ziemlicher Leichtigkeit auf einen oz 
erhoben werden. 
$. Be 
Iſt dies gefchehen, fo. hat der ganze —— eine 
horizontale Lage erhalten, und nachdem zur Verhin⸗ 
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derung d des Schwantens unter: das eine 
Stuͤtze oder Bock geſtellt worden, kann mit der Saͤ⸗ 
zearbeit der Anfang zemacht werden. Ein Holz⸗ 
ſchneider ſteigt auf den: Stamm; ein anderer Coder 
zwey) tritt unter denſelben. Beyde faflen die Säge, 
jeder an einer Handhabe, und ſangen an von der 
Grundflaͤche des Stammendes aus in der abgeſchnuͤr⸗ 


ten Linie ein zuſchneiden. Das Sägen geſchieht bes 


kanntlich durch Auf s und Niederziehen der Saͤge, 
und gewöhnlich ſchneidet dieſe nur bey ihrem Nieder⸗ 
gange ein. Der oben ftehende Arbeiter muß beſtaͤn⸗ 


dig darauf ſehen, daß die Säge nicht aus der Nichs 


tung der gefhnürten Linie abweiche. Iſt der Saͤge⸗ 
ſchnitt einige Fuß in dem Stamme vorgeruͤckt, ſo 


pflegt man in den- Spalt von der Grundfläche des 


Stammendes aus, hoͤlzerne Keile einzutreiben, wel⸗ 
che, ſo wie die Saͤge nach und nach weiter einſchnei⸗ 
det, immer tiefer eingefchlagen ‚werden, wodurch 
man die aufgefihnittenen Theile des Blocks erforder⸗ 
lich aus einander erhäl & und verhindert, daB: jich.die 
Säge nicht fo leicht zwiſchen dem Holze klemmt; nur 
dürfen die Keile nicht auf, einmal zu ſtark eingetrie— 


ben werden, weil ſonſt der Stamm ſpaltet und Riſſe 


in den Brettern ꝛc. entſtehen. Um die Friction der 


F 


Säge noch mehr zu vermindern, wird dieſelbe zuwei⸗ 


Ten mit einen Fettigkeit bejtrichen. 


N 
\ 
a 


— 


EN 


a 4 8 Ehe 
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Agſt der⸗ Sigelhnit bis an den Bock, worau 
Stammende buhet, gekommen, ſo ä 1 
Arbeiter die Säge bis an den Si in die Hoͤhe, 
worauf der Stamm gehoben und der! Bock vor die | 
Säge geſchoben wird, ſondatß der Stamm mi den. 
| ause ſchnuntenen Ende darauf zu Wett kommt. fi. en, 

baühennd 1 nass che 

| ) ai Föhr nun umtt Saar weiten fort) w | 

man au ben Riegel der Wucht koͤmmte Hier wid - 
De Sage etwas ſchief gerichtet, damit‘ fie den über 
dem Riehel befindlichen: Theil des: Saͤgeblocks groͤß⸗ 
tentheils durchſchneidet. —Hierauf ieht man die 
‚Säge aus dem Schnitte gaͤnzlich heraus, Test fie 
San der Grundflaͤche des Zopfendes an, und je‘ 'von x 
da nach der abgeſchnuͤrten Einie, | ebenfalls bis an 
den Riegel der Wucht fort Die Saͤge erhält hier 
wieder eine ſchiefe Richtung uͤber dem Siegel; bey⸗ 





us Saͤgeſchnitte vereinigen ſich, und die aufgeſchnit ⸗ 1 


Ötenen Hälften des‘ Stammies Bleiben nur noch an 
x einer kleinen Stelle — der Stamm unmittel⸗ 
und koͤnnen leicht durch Seite vollends von einander 
eo werden, Si al aa ——— 
Auf dieſe Art wird nn er der Ränge des 
Stammes ein gerader Schnitt. ‚geführt, und das 
gerade Schnittnutzholz in mehrere Theile zerlegt. 








En 
— Behr —— Sa 109. 
Einige Abweichungen von dieſem ——— ha⸗ 


ben beym Zerſchneiden des Krummholzes ſtatt. — 
Die ſo „gewöhnlich, nach einem Bogen geten unmten 
Ä Stimme wer den enibeder nach der Knie, der Kruͤm⸗ 


mung des Stammes, oder nach einer geraden ger ? 
ſchnitten· Das auf letztere Art geſchnittene Holz 
wird Säbelholz, das auf erſtere Art geihnittene, 


Befprenst gefhnittenes, oder brüdiges 


Holz genannt. An dieſem ſind die breiten Seiten, 


an jenem die hohen Kanten gekruͤmmt —ı Da beym 
Schueiden des Saͤbelholzes der Schnitt in gerader 
Richtung geführt wird, jo ift bier, keine befonders 2 


wichtige Abweichung. von d: min den vorigen $ Ssubdes 


ſchriebene Verſahren zu bemerken. Soll hingegen 


das Krummhotz geſprengt geſchnitten werden, ſo 
muß nicht nur der Schnurſchlag auf die $. 93. an 


geführte Art im Bogen gemacht werden, ſondern 


h rig Folgen ann. 


man muß ſich beym Schneiden ſelbſt, wenn die 


| Krümmung: betraͤcht lich iſt einer ſchmalen Säge 
mit ſtark geſchraͤnkten Zaͤhnen bedienen, weil auſſer⸗ 
dem die Saͤge, ohne ſich zu kleinen und einen ſchwe⸗ 


ren Gang zu erhalten, der Kruͤmmung wine — 


22 2. & 
NG er 


Anmerkung. Um. —— die Stätte und 
Wirkung der Kraft, die: beym Schneiden des Hol⸗ 
4* | * | 


Wer EB) | 
| a mit der Handſaͤge angewendet wird, und den 
Widerſtand, den verſchiedene Holzarten unter, vers 


ſchiedenen Umſtaͤnden entgegen fegen, überfichtlich | 
beurtheilen zu koͤnnen, fuͤge ich aus Be idors 


Architectura hydraulica feigehbe Erfahrungen AR 


bey: ; J 
— Er; EHER 


Drey Arbeiter — in einer Stunde; vr 
bis auf eine Lange 


Ay einen trocknen Eichenfkamm von 12 Zoll | 
Stärke - DEN KEreR: Mir — 
2) einen dergleichen von 7— 8300 & — 
3) einen dergleichen friſchen WERT 8 Fol 
. Stärke — ee — N 25-26 
) einen grünen Stamm von weigem Holze — 
12 Zoll ſtark — — 14 
») einen trocknen von Bereichen Bolt 7-8 Mur 
Boll fact N ie 


ler — Pr a), ab feifces Sol; ſich weit 


— mist ſchneiden läßt, als ausgetrocknetes, b) 


daß hartes Holz der Saͤge einen groͤßern — 
entgegen jet, als weiches, ' SUN 
x 


Aus. den Kefultaten von Ro. 1) * 9 der Tas 
belle‘ ſcheint ) zu erhellen daß ein ſtaͤrkerer Stamm — 
ſchwerer zu ſchneiden fen, als ein ſchwaͤcherer nnd 


% 








jwar in ftärferem Grade; als es nad Verhaͤltniß 
der Schnittflaͤche und der Menge der zu durchichneis 
denden Holzfaſern ſeyn ſollte, denn binnen den Zeit⸗ 
raume einer Stunde wurde bey den 7Zoll ſtarken auf 
ig Fuß aufgeſchnittenen Stamme eine Schnittflaͤche 
von 1512 Quadratzoll gemacht, da ſie hingegen bey 
den 12 Zoll ſtarken nur 3 Fuß weit binnen jener Zeit 
eingefchnittenen Eichenftämme nur 720 D Zoll betrug. 
Auch die Erfahrungen der Holzſchneider — 
dieſem einzelnen Reſultate uͤberein. 


Was mag aber die Urſache davon ſeyn? Sch glau⸗ 
be, die Sache erklärt ſich am beften folgendergeftalt: 
Bey zu ſtarkem Holze ift wegen der Menge der beym 
Niedergange auf einmal zu ducchfchneidenden Holzer 

falern dei Widerfland auf einmal zu groß; deshalb, 

und weil die Säge höher gehoben werden maß, koͤn⸗ 
nen die Arbeiter die Säge nicht fo ſchnell führen, als _ 
wenn fie fchtwächere Stücfe zu durchfchneiden haben. 


Es ift aber, bekannt, daß die Holzfaſern einer 
langſam wirkenden Kraft weit groͤßern Widerſtand 
entgegen feßen, als einer ſchnell zerreiſſenden. In⸗ 
deſſen kann dies doch nur von gewiſſen Sraden der 
Stärke geiten, und man. kann nicht annehmen, je 
Ihwäher ein Stamm , eine defio betraͤchtlichere 
Schnittflaͤche laͤßt ſich binnen einer gewiſſen Zeit voll⸗ 
fuͤhren; denn wird ein Stamm und ſein Widerſtand 


* 


N 
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gar zu (wach, fo daß die‘ Arbeiter. — ihre ganze 
der aft anzuwenden brauchen „ um mit der, erforderlis 
chen Schnelli gkeit einen Schnitt zu machen, ſo wärs 
de am Kraftanwendung ein Verluſt entſtehen, der 
nicht wohl durch noch raſcheres Auf⸗ and Niederzies 
hen der Säge erfeßt werden kann, weil dazu einzu 
ſchnelles, die Kraft der Arbeiter ſehr erſchopfendes 
Auf⸗ und Niederbuͤcken erfordert wird, A 


8. 190. Fi wi ' * Sfr 
11) Bon Säges oder Sdneibenhhin. 


Eine Hol siägemühle, worauf die Schnitmughölzer 


mit weit größerer Geſchwindigkeit ale duch Hand⸗ 
fägen zurecht geſchnitten werden, muß zwey Haupt⸗ 
te bervorbeinsen: Es maß aan) * 


Pie N 


‚gung — — ER der Ko mit dem: dar⸗ 
anfliegenden Saͤgeblocke der Saͤge fortbauetind: m und 
allmaͤhlig genaͤhert wer den. | 5 

Die gewöhnliche mechaniſche Einrichtung: dev | 
 Söäneidemäßlen, wodurch dies bewirtt wird, iſt 
‚folgende : A a Eu J 

Die Triebkraͤfte, wodurch die ganze Schneider 
muͤhle im Umtrieb geſetzt wird, ſind Waͤſſer, Wind, | 
thieriſche Kräfte ꝛc. Auf welche Weife diefe ange 
bracht und in Thaͤtigkeit geſetzt werden 7 gehoͤrt nicht 


—— 
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hiehorʒ genug, Buß durch fie. eine liegende Welle in 
Bewegung gelegt wird, von welcher alle folgende 


Bewegungen: ausgehen. Diefe: Welle hat an einer 


ihrer Grundflaͤchen einen Zapfen mit einer Kurbel, 


welche durch eine Lenkſtange mit dem ſenkrechten Saͤ⸗ 


gegatter verbunden iſt. Das Saͤgegatter beſteht aus 


einem hoͤlzernen ſtarken Rahmen, Cin der Geſtalt 
eines Rechtecks) welcher mit ſeinen beyden langen 


Seitenrlegeln zwiſchen zwey ſtarken Saͤulen in Fal⸗ 
zen lauft, und in ſeiner Mitte das eiſerne Saͤgeblatt 


hält, welches an dem obern und untern Oupeipgel 


mit Schrauben — und ausgefpannt wird. 


— — —J 


—— nun beym ee der „Welle u um ihre, Ye a 
der Kurbelarm nieder, ſo zieht er die Lenkſt ſtange und 


dieſe das Sägegatter zwiſchen d den Falzen niederwaͤrts. 


x = 


Erhebt ſich der Kurbelarm, ſo wird durch eben dieſe 


| Berbiiidung- das Sägegatter in Die Hoͤhe geſ fhoben. 


. Länge nach aufzufchneidende und auf den .. lies 
| J— — ock De: ‚wäre —— 


Der auf dieſe Weiſe in eine ſchnelle auf und nieder⸗ 
gehende Bewegung geſetzten Säge. muß num der der 


Ei 


"sin Hagen — aus einem m ohügefähng: — er | 


/ a und an Laͤnge den⸗ Sägebloc um etwas 
R uͤbertreffenden Rahmen welcher horizontal mit ſei⸗ 


men langen Seitenhotzern zwiſchen zwey paralllen 


A 
x 
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Balken in Folzen laͤuft. Auf ihn tommt der —— 
block der Laͤnge nach mit Klammern befeſtigt, derge⸗ 
ſtalt zu liegen, daß er der Saͤge eine ſeiner Grund⸗ 
flaͤchen, von welcher aus der ——— —— 
werden ſoll, zukehrt. VB, 
Bi re 
Um nun das erwähnte — bes’ Bar 
gens und Sägeblocds zu bewerkſtelligen, hat * 
——— nn | Er 

Cine Stange oder —— liegt mit dem einen 
Ende auf. dem obern Querriegel des Saͤgegatters 
ganz loſe befeſtigt, auf. Das andere Ende ſteckt in 
einer kleinen horizontal hinter dem Saͤgegatter lies | 
genden Welle, in welcher noch ein anderer. —— 
Hebelarm befeſtiget iſt, der mit dem vorigen einen 
von dem rechten nicht ſehr abweichenden, ſtumpfen 
Winkel macht, und unterwaͤrts nach der Erde zu 
weiſet. An feinem andern Ende hält der. fürzere He⸗ 
belarm eine Schiebſtange, die nach der Richtung des 
längern Hebelarınd ausgeht und an ihrer Spige et 
nen eifernen Geißfuß hat, womit ſie zwiſchen wen: | 
Zähnen eines Sparrades liegt. An bir. Sorte des 
letzteren befindet ſich ein Trilling, weldder in ein 
Stirnrad eingreift, deſſen horizontale Weile hinter 

dem Saͤgegatter und unter dem Wagen wegſtreicht, i 
und durch eine ſich darum windende Kette mit dem 








—— 6 


A enifernteften Theile des Wagen in Kerr 
| bindung ſteht 2. 


. 291. | 
‚Diefe — —— wird nun fol 
gendergeſtalt in Wirkſamkeit geſetzt: | 
Wenn das Sägegatter feine aufwärts gehende 
| Bewegung macht, fo wird das auf demfelben lies 
gende Ende des Hebelarms zugleich mit gehoben. 
| Dies kann aber nit anders gefchehen,, als daß zus \ 
gleich die Welle, worin das andere Ende des He⸗ 
belarms ſteckt, mie etwas umgedreht wird, Durch 
dieſe Umdrehung wird der kuͤrzere Hebelarm ſamt 
der Schiebeſtange vorwärts bewegt: der Geißfuß 
der letzteren ſtoͤßt gegen den Zahn des Sperrades, 
vor welchem er liegt. Auch dieſes dreht ſich nach 
der Richtung des erhaltenen Stofes etwas um, 
und der Trilling an der Welle des Sperrades ſetzt 
bie Bewegung zum Stirnrade fort, welches fih 
nach der —— geſetten Seite ‚und fo Bet, 


* Dies if bie einfachere Linrichtung. Zuweilen hat 
die Welle des Stirnrades ftatt der Kette, auch eis 
5. men Triling, der in einem unter dem Wagen bes 
indlichen, gezaͤhnten Balken eingreift, und auf 

dieſe Weife den Wagen. fortſchiebt „ſo bald ſich die. 

Welle umdreht. 
er nn E e 
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daß ſich die an ben Welle befindliche Kette etwas 
äuf: bindet, wodurch, vermöge der Verbindung mit 
dem Wagen, der Sägebloe um einige Linien gegen 
die Säge vorgefhoben wird. Beym Niedergang 5 
der letztern ſchneidet fie‘ nun in den vorgerückten 


. Shit des Ssheblocks ein, und da zugleich mit dem 


Saͤgegatter auch. das darauf befeſtigte Ende des He⸗ 
belarms nieder ‚geht, ſo wird. dadurch, tie, leicht 
einzufchen iſt, die Stoßſtange ruͤckwaͤrts gezogenz 
und, der Geitzfaß glitſcht uͤber einen oder mehrere 

hinter ih liegende, Zähne des Sperrades zurück 

Damit, nicht etwa auch zugleich das Sperrad nad) 
dieſer Richtung ſich umdrehe, ſo iſt noch ein Sper⸗ 


kegel qugecracht der dieſe Umdrehung art 


ce Sobald das Sagedatter feinen niedrigften Stand I 


erte: ht dat, ſteht der Geißfuß vor dem Zahne, wor⸗ 


x 


ker er wegglitſchte und ſtoͤßt nun gegen denſel⸗ 
ben, ſobald das Sägegattet von Reuem —— | 
wird. ei 


"xuf, — Seife, — nun das — 9— 
Sigestods gegen bie Säge und das Einfhneiden 


beſtaͤndig fort, bis ein Schnitt der Länge des Saͤ⸗ 


geblocks herunter vollendet iſt. Soll nun ein zwey⸗ 
ter Schnitt an demſelben Blocke geſchehen, ſo muß 


der Wagen mit dem Blocke "wieder zuruck geführt 
| werden,’ ‚damit letzterer mit der —— wo 


* 


⸗ PM ber * 
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der erſte Schnitt angefangen wurde, wieder vor 


| die Säge zu liegen komme. Um dies Zurücführen 


des Wagens mit Leichtigkeit zu bewirken, Befindet 


fih an der Welle des Stirnrades auſſer der ober⸗ 


waͤhnten Kette noch eine andere, die fih nad) der 


entgegen gefegten Seite umwindet, und mit ihrem 
Ende an den Theil des Wagens befeftigt ift, der 
demjenigen, woran die erfte Kette angemacht, entz | 
gegen geſetzt iſt. Wird nun die Stoßflange und der 
Sperrkegel vom Sperrade entfernt, und letzteres, 
vermittelft einer an feiner Welle befindlihen Kurbel 


rruͤckwaͤrts umgedreht, fo windet fih natürlich jene 


Kette auf, die dann Zugleich den Wagen mit zurück 


zieht. Steht der Saͤgeblock mit der Grundfläche 
wieder vor der Säge, fo wird der folgende Schnitt 
angeordnet, indem man den Sägebloc auf den Was 
geh vorruͤckt und mit der Stelle vor die Säge zu 
liegen bringt, von 100 aus man einen neuen Schnitt 
führen will. Damit, wie es mehrentheils erforders 
lich if, die Schnitte an einem Blode alle gehörig 
gerade und parallel laufen, fo hat der Sägemüller 
am andern, von der Säge eniferntem Ende des 

Bloces auf dem Wagen ein Zeichen, wornach dee 


Block auch hier zurecht gelege und gerichtet wird. 


J 


Der Block wird hierauf in ſeiner neuen Lage ge⸗ 
Hör mit befondern Klammern an beyden. Enden bi 
€ e 5, * 


feſtiget, damit er nicht aus der ihm segehenen eiue 
— CHUR: 


| 6. 198. A 
So viel von dem M echanismus der Schneider 
mühle und der Are, wie ducch fie das Schnittnutz⸗ 
holz zugutegemacht wird im Allgemeinen, Jetzt fols 
len nun noch zur deutlichern Einficht des Ganzen eis 
nige Bemerkungen über einzeine Theile —— * 
gefügt werben: | 


1) Was das Sigeblatt betrifft, fo it es ges 
woͤhnlich 5 — 6 Fuß lang und 4— 5 Zoll breit. Die 
Zihne deſſelben, da ſie nur beym Niedergange der 
Säge einſchneiden ſellen, müflen etwas niederwaͤrts 
geneigt oder gebogen ſeyn, dabey fteht jeder höhere | 
Zahn vor dem unteren etwas vor, damit beym Nies 
dergange der Size alle durch den Saͤgeblock gehenden. 
Zaͤhne gleichen Widerſtand und hinlaͤnglich zu ſchnei⸗ 
den finden. Daraus folgt, daß die Linie, worin die 
Schaͤrfe ber Zähne liegt, von der Verticallinie unter 
einem ſehr ſpitzen Mintel, abweicht. Diefe Abwei⸗ 
chung aber hat ihre beſtimmten Grenzen, indem ſie 
nicht mehr ale ı—2 Linie anf 10 Zoll von der Länge 
des Sägeblattes betragen darf: Ma ' 


VUeberdies werden nun noch die Zahne zur Erleich⸗ ‘| 
terung des NR, der Säge etwas sefäräntt, die 
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Scrankung darf aber nicht zu ſtark ſeyn, damit die 
Breite des Saͤgeſchnitts nicht mehr als hoͤchſtens 2 
Linien betrage, weil fonjt zu viel Holz in die Späne 
geichnitten wird. Aus derfelten Urſache darf auch 
das Saͤgeblatt nicht zu dich fern, 


Div Hub der Säge, dder der Unterfchied ihs 

yes hoͤchſten und niedrigiten Standes kann 13 — 24 

Fuß betragen; die Höhe des Hubes wird durch das 

Kurbelknie beſtimmt, deſſen Länge allemal = % des 
Hubes betragen muß, | | | 


Die Geſchwindigkeit des Hubes, oder des Aufs 
und Niederganges der Säge, darf in einer Serunde 
wicht wohl über 6 Fuß und nicht leiht unter 4 Fuß 
‚betragen. Iſt fie größer, fo entſteht leicht Entzüns | 
-dungs geringer, fo wird ed der Säge fehwerer die 
Holzfafern zu durchſchneiden, weil diefe, wie ſchon 
oben bemerkt wurde, einer langſamer wirfenden 
Kraft einen ſtaͤrkern Widerſtand entgegen fegen, als 
einer ſchnell zevreiffenden. - 


Endlich iſt zu bemerken, daß, wenn die treibende 
Kraft der Mühle nicht gu ſchwach iſt, man wohl 
thut/ in einem Sagegatter mehrere Saͤgeblaͤtter in 
den erforderlichen Zwiſchenraͤumen neben einander zu 
ftellen, wie es in Holland gewoͤhnlich gefchieht ; denn 
da nun fo viel parallele Schnitte auf einmal gefches 
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hen, als Sgeblätter angebracht r nd, fo geht die 
Arbeit um fo viel ſchneller von flotten, und wenn 


man dabey duͤnnere Saͤgeblaͤtter gebraucht, jo kann 
man ati) leichter und beffer ſehr dünne bis 3 Linien | 


ſtarke und noch fhwächere Bretter fehneiden, deren | 


Schnittflaͤchen ganz glatt, feſt, ie aehabelk, aus⸗ 
Faden | | 


| N $. 193. | Na 

2) Das Vorrüden des Magens mit dem 
Blocke bey jedem Aufgange der Säge darf nicht mehr 
betragen, als die Säge bey ihrem Nicdergange durch— 
zuſchneiden vermag. Es beſtimmt ſich die Tiefe des 
Schnitts nach der Groͤße des Ueberſtandes des oberen 
vor dem untern einſchneidenden Zahne, und ſie bes 
trägt daher gewöhnlich ı—e Linien. Wird ber. Vor— 
ſchub des Blocks berrächtlicher eingerichtet, fo fetzt 
‚man fich der Gefahr aus, daß das Sen ers 
fpringt. | Ya 

Das mehrere oder wenigere jedesmalige Vorrne⸗ h 
ten des Magens und Saͤgeblocks wird, vermittelt _ 
der Stoßſtange regulirt, je nachdem fie an einem. 
mehr oder weniger von der Umdrehungsare entferns 
tem Punkte des kuͤrzern Hebelarmes angehaͤngt wird, 
Im erſten Falle ſpringt der Geißfuß nach jedem Stoße 
gegen die Zaͤhne des Sperrades uͤber mehrere ‚m 
andern Falle über weniger Zähne weg, und dreht 
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| daher e jedem Stoße, der beym Aufgange der ei 


erfolgt, das Sperrrad Be weniger, dort ſtaͤrker um 
ſeine Axe. 


3) Auch die Schwere des Saͤgegatters 


muß noch in Betracht kommen, weil dieſe einen 
wichtigen Einfluß auf den vegeimäßig gleichfoͤrmi— 


gen Gang der Sägemühle bat. Nach der Theorie 
muß es ohngefähr halb fo viel am Gewichte Halten, 
als der Widerſtand der Holzfaſern beym jsdrsmalis 


gen Schnitte nad Gewichten angeſchlagen, beträgt. 
Denn auf diele Weije bat die bewegende Kraft der 
Mühle, immer eine gleiche Saft. oder, Widerftand, 
die Säge mag, auf; oder niederwaͤrts gehen, zu 
uͤberwinden. Beym Auſgange der Saͤge koͤmmt 
der Kraft nur dag Se: vicht des Saͤgegatters zur 
Laſt, beym Niedergange hingegen hat ſie den Wider⸗ 


ſtand der Holzfaſern zu uͤberwinden, wobey ihr aber 


das Gewicht des Sagegatters mit zum Vortheile 
wirft, | 


Allein, da nun auf einer Schneidemuͤhle fo wie: 

lerley Arten von Hoͤlzern, bald färkere, bald ſchwaͤ⸗ 
chere, bald trockene, bald friſche, bald härtere, bald 

weichere zerſchnitten werden muͤſſen, ſo ſieht man 
leicht ein, daß ein und ‚daffelde Saͤgegatter durch 
ſein Gewicht hicht immer in ri ichtigem Verhaͤltn ſſe 
zum W Widerſtande, den die eine oder die andere Art 


\ 


von KHölgern entgegen fest, ſtehen werde, — E 
ſcheint daher fuͤr den gleichmaͤßigen Gang er Schnei⸗ BR 


demuͤhle vortheilhaft, wenn man eine Vorrichtung 


trifft, wodurch bey ſchwer zu ſchneidenden Holzar⸗ 


ten das Gewicht des Saͤgegatters vermehrt, bey 


kann. 


leichter zu ſchneidenden aber vermindert werden 


Zur — der — — allens | 
falls viel beytragen, wenn an der Welle, woran 


das Kurbeifnie sefindlich if, ein ERBEN an 


gebracht wird. 


Anmerk. Man hat auch Sigemähien, — 
runde Bodenſtuͤcke für Faͤſſer ausſchneiden. Eine 
dergleichen ſehr merkwuͤrdige findet ſich in Rei⸗ 


chenhall — ©. Nachricht von den Salzwers 


ken zu Reichenhall und Trauenftein von Spener, | 


in Beckmanns Beyträgen 5 Th. — 


Alberts in Paris ſoll ſogar eine Schneider 
maſchine erfunden haben, die zu gleicher Zeit 


Bretter fehneidet und hodelt. So viel manmweih, 


wird dies durch ein verticalitehendes Nad, das 


mit Schneidezähnen verfehen > und * um⸗ 


laͤuft, bewirkt. 
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Die Zerlegung des Schnittnugfoiges auf Schne 


demuͤhlen hat vor der mit Handſaͤgen erſtlich den 


19 
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Svortheil einer — und wohlfeileren Arbeit; 
denn man rechnet, daß eine gute Schneidemuͤhle mit 
‚einer Säge, wenn fie volles Waſſer hat, täglich 00 
bis 1000 Fuß an gefchnittenen Brettern liefert, wenn 
dagegen drey Derjonen mit einer Handſaͤge binnen 
eben dieſer Zeit kaum 100 bis 150 zuß ſchneiden ton⸗ 
nen. 


Sodann geräth zweytens en Schneidemühfen Het 
Schnitt und die oaminläce viel egaler, als mit 
Handſaͤgen. — | ; 

Die mit Handfägen. stfäniitenen Bretter. find 
(ode oft von ungleicher Dicke, und haben auf den 
Schnittflaͤchen viele pre ee und, | 
Dertiefungen,. a ; 


Degegen hat die Sugutmahung des Schnittnugs 
Holzes mit der Handſaͤge fuͤr ſolche Waldgegenden, 
| z denen die Abfuhre ganzer Bloͤcke unmoͤglich, oder 
ſeh rumſtaͤndlich und koſtſpielig ik, einen eigenthuͤm⸗ 
lich wichtigen Vorzug. Mit der Handfäge fönnen 
an Ort und Stelle die Blöcke, die ohnedies gar nicht, 
oder mit weit geringerem Bortheile genußt wärden, 
in Bretter und andere Schnittholzwaaren zerlegt 
werden, die ſich mit weit groͤßerer kerhtgten trans⸗ 
portiren laſſen *). 


Hum unter ſolchen Umſtanden bie — 
zu beſchleunigen, find verſchiedene transportable 


\ 


i > ferner die Sägeblätt er der Hondſagen minder 
ſtark als die der Schneidemuͤhlen ſind, ſo erhält man’ 
duch fie aus einem Blocke auch mehrere oder ſtaͤrkere 
Stuͤcke. Jedoch iſt dies nur ein Vorzug der Hands 
fügen in Vergieihung mit unfern gewöhnlichen ſchlecht | 
eingerichteten Schneidemüßlen, indem dem Gebraus 


che ſchwaͤcherer Saͤgeblaͤtter auf Schneidemuͤ hlen Ein I 


Bedeutendes Kindern; ß entge gen fteht, denn der Nach⸗ 

theil der fruͤheren Abnutzung der ſchwaͤcheren Saͤge⸗ 
blaͤtter wird durch die groͤßere Anzahl von Schnitt⸗ 
waaren, die man bey ihrem Gebrauche aus den rohen. 
vn. erhält, reichlich —— Ak 


1} — 


10 

m vorigen Cap} tel wurden die Vonn der 
Spaltarbeit vor der Saͤgearbeit bemerklich gemacht; 
nichts deſto weniger bat aber. auch dieſe vor jener ge⸗ 
wife cigenthuͤmliche Vorzuͤge; zu dieſen gehört vors ’ 
zuͤglich, daß man durch die Säge aus einem ſtarken 


{4 


Saͤgemuͤhlen im Vorſchlag gebracht worden, bie 

mit Menfihenhänden in Bewegung geſetzt werden, 

und ſich mit wenig Mühe an Ort und Stelle, in 

der Nähe der jedezmaltgen Schläge, bringen und 

aufſchlagen laſſen. 3,8. die Rheinholdiſche. 

= Munds ————— iches Magazin⸗ Ki: 
G.1. ©. y—21. {ad 


= 
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Stämme viel längere und breitere Stücke erhalten 
kann , als durc) Spalten deffelben möglich iſt, weil 


die Stämme ſehr ſelten find, die auf eine beträchtliche 


Ränge und bey anjehnlicher Stärke überall riſſiges 
Holz haben. Man kann daher auch durch die Säge, 
manchen Stamm, der weder ganz, noch Durch Spal⸗ 
ten füglich genußt werden kann, mit großem Bortheilg 
zugutemachen. 


Sodant gewaͤhrt bey Zurichtung mancher Stücke 
die Sägearbeit wirklich auch eine wichtige Holzerſpar⸗ 
niß, indem weniger Holz in bie Späte koͤmmt, als 
es der Fall ſeyn wuͤrde, wenn man dieſelben durch 


Spalten oder Zuhauen mit dem Beile zurichten wollte 
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Die verſe hiedenen Sorten von — Hoͤl⸗ 


zern laſſen ſich beguzm unter folgende Rubriken ords 


nen, und in Hinſicht auf ihre Zurichtung abhandeln; 


I) Von Brettern und Vohlen. IM 
U) Bon Latten. LA 
. II) Son Bauhötgern. | 


Ivy Bon allericy gefehnittenen Holzern fur Maar 


ner, Stellmacher J 
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Zur Litteratur dieſes — gehdren vorg ih 
folgende Schriften: | ER : 
Sprengels Handwerfe und ne peilx1 | 
Seite 43 und- folg. u. SR uf Theil — S. J 
85 und ff. 


Beyers Schaur atz der Muͤhlenbaukunſt. 
S. 11 ff. und Th. III ©. 112 ff. | 


Belidors Architectura hydrandiene Ru 13 
Band. II. Cap. LI. 


Sangadorfe Mafhinenledre ©. 308. 


Abhandlung von hollaͤndiſchen Sagemüůhlen in 
M. 15 des Leipziger Intelligenzblattes v. Jahr 1767. 
Desgleichen im horſtmagalin. Bd XI. ©. 190- 20s. 


Du Ham el von Fälfung der Wälder, Theil 1. 
5,270 ff. | 


Rheinholds Beſchteibun einer neuen Sige 
‚mühle in Munde —— Magagin, 
Stuͤck 2. 3 a 


— 


Baͤfch s — auf einer Reiſe durch 
Schweden (woſelbſt ſich die Beſchreibung einer Saͤ⸗ 
gemuͤhle befindet, Die mit 6 Sägen 72 Schnitt af 

einmal thut.) 


ara dkonomiſche Encslopeie, ts Beet. 


— 





a 
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Reues Polizey⸗ und Cameralmagazia, Artikel 
Schneidemuͤhle. | 
| Eorısmant technolog iſche Bemerkungen m | 
einer Reiſe nach Holland. ©..ıs, 23, 166 


- 





Bon Brettern und Bohlen 

| | 8.197... 
Der Bezriff eines Brettes iſt hinlängüch be⸗ 
kannt. — Von dieſem unterſcheidet ſich eine Bohle 
vorzüglich durch größere Stärke oder Dicke. Unten 


follen verſchiedene übliche Sorten von Brettern und 


Behlen nach ihrer Laͤnge, Breite und Die, und 
ihrem Gebrauche genauer befchrießen werden. Jetzt 

einige Bemerkunzen uͤber die Zurichtung der Bret⸗ 
ter und Bohlen im Allgemeinen, 


Da bie gewöhnfichen abfhhittenen Bretter, wie 

fie zum Haus⸗ Schiff: Waffer s und Mobilienbau 
gebraucht werden, eine. anſehnliche Laͤnge und Breite 
haben müffen; fo koͤnnen nur betraͤchtlich ſtarke und 
hohe Staͤmme von den Baumholzarten der erſten 
und zweyten Klaſſe zum Bretterſchneiden genutzt 
| werden. —n oft wird Eigen Sägen: ul⸗ 





* 


men⸗ Ahorn⸗ Linden ⸗ ——— am olutte 
ſten das Holz der Radelbaͤume genommen, — Ein 
Drerterblod muß nach feiner Beſtimmang und noch 
der Gewohnheit des Orts bey. einee Länge von 10 
bis 24 Fuß und‘ darüber, einen Durchmeſſer von 13 
bis 15 a am Zopſende — J———— 


Man nimmt am liebſten die Simmern. der 
Schäfte, weil Diefe am erfien die erforder! iche Staͤrke 
und dabey noch ein feſtetes, dauerhafteres Holz "has 
ven, das weniger durch) Aefte entfielle wird. Ein 
Stamm, der einen ſolchen Block abwirſt, heißt 
einſtielig. Von hohen und ſtarken Stämmen Aalen, 

fich aus ihrer Laͤnge, aber oft mehrere: 2, 3 ic. 
Sägeblöcke gewit nen. Man nennt ſie alsdann zwey, 
drey ſt iettg e Staͤmme oder Bloͤcke. Ueberdies iſt 
bey einem Brettblocke noch dahin zu ſehen, daß der 
obere Durchmeſſer nicht viel ſwaqer als der, untefe 
Dis eg 28 

In der Keg sd wählt män. die Stämme, um m tie, 
ber sum Bretterſchneiden, je gerader fie finds — 
deſſen gereicht ein bognigter und krummer Wuchs, 
wenn er in dem gehoͤrigen Maße ſteht, einem Stam⸗ 
me beh der Verwendung beym Schuͤfbau oft zu großer „ | 
Empfehlung , da letzterer mancherley ſaͤbelformige 
und bauchige Bohlen nöthig bat Was bie i innere: j 
Veſchaffenheit des Holzes betrifft, fo muß ein Bl ’ 


* 
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bloc bie$. 186 angeführten Ehenſchaften des Schnitte 
mußhofges überhaupt beſitzen; infonderheit muß man, “. 
m gute Bretter zu erhalten, noch darauf jeden, daß 
man keinen windiſch oder fpira! förmig gewachſegen 
Stamm nehme, weil ein feier lauter ſich krumme 
ziehende Sretttr giebt. Zu aͤſtiges Holz. macht die 
Bretter auch zü vielem Gebrauche untüchtig, Die, 
aus wind&rächigen Stämmen geſchnittenen Brester, 
folfen beftändig knacken. 


0 4 PR 5 


. Die Sigebldete muͤſſe en had dem Faͤllen Cinſon⸗ 
— wenn dies in der Saftzeit vprgenommen wuͤr⸗ 
de) nicht lange liegen bleiben, fondern , fo Bald als, 
möglich, geichnitten werden, damit das Holz nicht, 
aufreiſſe, oder blau aglaufe. N 


——— a9 | er 
* Beym — fish Be figenes au * 
merken: = ; & 
Die Bretter werden entweder aus gengen, ober 
| Haldirten und geviertelten Bloͤcken ausgeſchnitten. — 
Nimmt man ganze Bloͤcke ſo werden dieſe, nechdem 
ihre Grundflaͤchen durch Hinwegſaͤgung des irregu⸗ 
lairen Waldhiebes (welches entweder mit Handſaͤgen, 
oder auch durch horizontale Saͤgen, die durch einen 
befondern Medanismus der Schneidemuͤhlen in Des 
wegung geſetzt werden /geſchieht) geebnet Ind, en 


’ 
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weder ſogleich mit Beybehaltung ihrer Hatürlihen 
| Rundung mit oder ohne Rinde in Bretter zerſchnit⸗ 
ten, oder vorher an den Seiten bearbeitet. Letzteres 
geſchteht indem man entweder den Bloc auf vier 
Seiten quadratiſch und vierkantig behauet, oder in? 
dem man ihn nur auf zwey entgegengeießten Seiten 
platt, entweder mit dem Beile zuhauet, oder. auch 
durch Wegnehmung zweyer Schwartenbretter mit, der 

Säge ebnet. > | 
Sollen die Bloͤcke mir der Hanſuge in Bretter 
zerſchnitten werden, fo dürfen: diefelben nicht wohl 
—ijhhre natürliche Rundung behalten, weil auf biefer der 
Schnurſchlag, wornach man ſich beym Schneiden 
richtet, nicht ſo leicht regelmaͤßig gemacht werden 
kann. Sie muͤſſen daher wenigſtens auf zwey Seiten 
platt bearbeitet ſeyn, alsdenn laſſen ſich mit der 
Schnure leicht ſo viel Linien Cin den durch. die Breite 
der Bretter beſtimmt werdenden Entfernungen aufs 
tragen ) als Schnitte gemacht werben ſollen. Die 
Art, wie diefe Schnitte auf dem Holzſchneidergeruͤſte 
mis Handfagen vollführe werden, iſt beveitt: s oben 
aus einander geſetzt worden. 


> — 
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Wird der Block auf Sägemühten gefchnitten, fo 
hat man feinen Schnurſchlag nöthig, weil der Muͤl⸗ 
ler dem Bloce auf dem Wagen leicht jedesmal die, 
Rage und Richtung geben fan, daß die on bie 


— 


* —* 
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Bretter in der erforderlichen Stärke durch parallele 
Schnitte trennt. Man kann deswegen auf Schnei⸗ 


demuͤhlen auch ſehr gut Blöcke mit ihrer nasiktlichen 
Rundung in Breiter seefipneiden, | v 


Beym — richtet es der Miller ge⸗ 
woͤhnlich ſo ein daß die Schnitte nicht durch den gan; 
zen Block der Länge nach völlig durchgeführt werden, 
fondern an dem äußern Ende des Blocks einige Zoll 
unzerſchnetten Holz bleiben, woran alle aus dem 
Blocke geſchnittenen Bretter noch zuſammen hängen, 
. wenn.der Block vom Wagen genommen wird, Durch 
Keile laffen fü ch ſodann die Bretter leicht vollends 
von einander ablöfen. ee —— 


Die aus rund gelaſſenen Staͤmmen gefänittenen 
‚ Bretter haben an der hohen Kante Fragmente ihrer 


atůͤr lichen Rundung. Man nennt ſolche Bretter | 


angefäumte, ein Gegenſatz von den gefä umten, 


Ä welche auf den boden Kanten geradlinigt und eben 


- "find, und. aus Bloͤcken erfolgen, die auf allen vier, 
oder auf zwey Seiten platt zugerichtet wurden. Die 
geſaͤumten Bretter haben vor den ungeſaͤumten den 
"Borzug, daß ſie ſogleich ohne weitlaͤuftige Zuberei⸗ 
‚tung genußt werden koͤnnen; dahin egen die Hands 
werker wenn ſie ungeſaͤumte Bretter verarbeiten 


A wollen, erſt mit M uͤhe und Zeitver lůſt die ungleichen 


Kanten ebenen, au wohl das daran noch befindt iche 


Sf — 
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Splintholz abnehmen müffen. Ferner re die 2 
fäumten Bretter, die aus einem Stamme geſchnitten 
werden, alle von gleicher Breite; die ungeſaͤumten 


hingegen von ſehr unterſchiedener Breite, welcher | 
Umſtand abermals bey der Verarbeitung mancherley 
Unbequemlichkeiten verurſachen kann. Indeß erlangt 
man, wenn man die Bloͤcke mit ihrer Rundung zu 
ungeſaͤumten Brettern zerſchneidet, doch auch einen 


Vortheil, der darin beſteht, daß man fehr Breite 
Mittelbretter erhält, die oft ı — 2 Zoll breiter auss 
fallen, als die aus einem behauenen Blocke, wo dag 


Plartbehauen auf 2 Seiten viel Holz wegnimmt. 


‚Statt ganzer Stämme bedient man ſich auch zum 


Bretterſchneiden halbirter oder geviertelter 
Bloͤcke. Erſtere werden beym Schneiden auf ihre 
platte Seite, letztere auf ihre gerundete im Wagen 
aufgelegt, und ſodann wie ganze Bloͤcke zerſchnitten. 
Buͤchene Bretter muͤſſen, wenn ſie ſich nicht werfen 
ſollen, ſchlechterdings aus halbirten oder geviertelten 


Bloͤcken ausgeſchnitten werden. Die aus Vierteln 


geſaͤgten eichenen und buͤchenen Bretter ſind auch ih⸗ 
res aͤußern Anſehens wegen, das ſich durch eine Men⸗ 
ge von Spiegelfaſern auszeichnet, ſehr (infonderheit 


zu Tiſchlerarbeit) geſchaͤtzt. Die holländifhen S Sa | 


gemühlen haben vorzüglich dieſe Art zu ſchneiden im 


Gebrauche, und nad Du Ham els Zeugniß Haben 


7 
⸗ * 
u rn 
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ſ e es ſo weit gebracht, daß fie e Stänglein zu Gitter— 
wert | ſchneiden, wovon 100 zuſammen gelegt, nur eis 
nen Körper von 48 Sol Breite und 22 Zoll Hoͤhe 
aus machen. 


$. 199. 


Die gefhnittenen Bretter und Bohlen te 
nun noch gekoͤrig ausgetrocknet und aufbewahrt twers 


den. Es geſchieht dies am beiten, indem man fie. der 


Länge nach) mit ihren hreiten Seiten über einander 
and zwiſchen je zwey Bretter einige duͤnne Hoͤlzer in 
die Quere legt. So berühren ſich die Flaͤchen der 
Bretter nicht, die Luft kann ſie gehoͤrig durchſtrei⸗ | 
chen, wodurch fie Hald ausgetrocknet und gegen Stos 
cken der Säfte und Verderbniß beffer gefhüßt werden, 
Zugleich verhindert die Laft der aufliegenden Bretter, 
daß ſich die untern werfen und krumm ziehen. Es 
iſt daher auch rathſam, die ſo anfgeſtapeſten Bret⸗ 
ter zuweilen um, und die unterſten zu oberſt zu | 


u legen. 


Zumeilen werden — wohl die Bretter jo ges 
ſchichtet, daB man ſi ie mit dem einen Ende über 
einander und unter einem ſpitzen Winkel gegen eins 
ander legt. Allen diefe Methode iſt minder vors 
theiihaft, weil ſich da die Bretter an beyden Enden 
berühren, daſelbſt leicht fiocken, blau anlaufen, auch 
fi krumm ziehen. 

Ffs 
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‚Die Bretter und Bohlen eönhei. in’e Say 
klaſſen ihrer Beſchaffenheit und Gebrauche nach ge⸗ 
theilt werden: ı) in ſolche, bie zum Land s und 


Modilienbau und 2) in ſolche, die ae SURE 
» ie ach ſi ind. 


§. 200. | — 
A) Von Bohlen und Brettern sum 
Sands und Mobiliendan. | 


Die © Dielen ober —— er fi &, wie 
Thon oben bemerkt wurde, durch, mindere Stärte | 
‚oder Diee son den Sohlen. | 


Die Grenglinie zwiſchen Sohlen. und Brettern 
läßt fih aber nicht genau ‚giehen, da fie als eine 
willkuͤhrliche Sache ſehr von Tandesüblicher Gewohn⸗ 
heit und vom Sprachgebrauche abhaͤngt. Indeß pflegt | 
man doch am gewoͤhnlichſten die gegen zwey und 
mehrere Zoll ſtarken Stuͤcke Bohlen su nennen, 5 
und unter Brettern ſolche zu verftehen, die uns 
ter 2 Zoll in der Dicke — ie, ee | 


Beyde, Bohlen und Soeiker werden nun no 1 
in verfchiedene Sorten eingerheilt, die fih durch 
Lange, Breite und Dicke von einander unterfheis E | 
den. Diefe Sorten find aber num im Ruͤckſicht ihr 





| SE 
rer Dimenfionen *) und Bemerkungen nicht aller 


Drten die nämlichen. In verichiedenen Gegenden 
hat man folgende Sorten von RUNE: 


Ganze — von — Ellen Lan⸗ 
ge, 12 — 15 Zell Breite. und 13 Zoll Dicke. Dieſe 
werden zu Tiſchblaͤttern, zum —— — ber Zim⸗ 

| met %“ gebraudt. 


— "Halbe Spundbretter — die Laͤnge und 

Breite der ganzen Spundbretter aber nut — 1* 
Zoll Dicke. Sie werden ebenfals zu Sußböden u und 
zu ar [3 SET es 


Y 


Gemeine oder Gefhlagsretter ı von bei - 
Länge der vorigen, von 8— 10 So Breite und #301 
Dicke. ns 


* errenbretter ſind noch Minen und werden/ 
wie die vorigen, zu Kiſten, Verſchlaͤgen und andern 
Tiſchlerarbeiten ” 


*) Der richtigſte Befimmangsgennd für die Dimen: | 
ſionen einer Sorte waͤre eigentlich der Hauptge⸗ 
brauch, wozu ſie verwendet wird, ‚welgen fie in 

| Abſicht ihrer Laͤnge, Breite und Dicke und in ſo— 
fern entſprechen muͤßte, daß die Bretter mit dem 


wenigſt moͤglichen Abgange und — we‘ 


wenden werben könnten. 


ca R: AR 
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De nn. 
Schwartenbretter heißen diejenigen , welche 
an den Seiten des Brettblocks we ggeſchnitten wer⸗ 

den, und daher auf einer Seite nach der natuͤrlichen 
Rundung des Stammes gerundet find, Man braucht / 
fie zu todten Befried gungen der Gruͤndſruͤcke zum. 
Ki Ausoielen der Ställe und andern geringen Arbeiten, | 


Die ſchwaͤchſten, duͤnnſten Breiter ſind Diejenigen, 
die aus edlern Holzarten z. B. Nußbaum, Maſer, 
Birken ꝛc. gefägt and zum Fourniren und andern feiz 
‚nen Arbeiten gebraucht werden. Sie ſind gewoͤhnlich 
nur einige Linien dick. Das hörte Nußbaumhotz 
erhaͤlt man von der Bergſtraße, aus der Schweiz und. 
aus Grenoble in ſolchen duͤnnen Brettern. | 


Die Boblen werden eingetheilt in 2, 3, 4 und! 
mehr zöllige und haben gewöhnlich auch die Laͤn⸗ 
‚ge und Breite der Bretter. Die zwey oͤlligen wer⸗ 
den unter andern zu Waͤſchrollen s, Braubottigböden, 
Hacktbrettern, zu Stuhlmaderarbeiten ꝛc. die 
dreyzoͤlligen zu Mangelvollen, Tafeln, Preſſen, La⸗ 
vetten, Musketen⸗ und Carabinerſchaͤften, zu Fel⸗ 
gen und verichiedenen Maſchinentheilen ꝛc. verwendet. 


Im Brandeunbur aiſchen iſt die gewöhnliche Länge 
der Bretter und Bohlen 24 Fuß. Eine fo große Läns | 
ge für alle Bretterforten anzunehmen iſt aber nicht 
rathſom, weil beym Landbau die Fälle nur jelten find, 
wo man. —— ſo lange Bretter haben muß. 
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Eine 14 — ı6fußige Länge der Bretter, wie fie in 
Thüringen gewoͤhnlich iſt, reicht fat zu jeder Abficht 
Bin, und da fih in den Forflen immer eine weit 
größere Menge fo kurzer Saͤgebloͤcke findet; fo hat 
man eine weit unbeſchraͤnktere Auswahl, und kann 
den Bretterbedarf des Landes viel leichter erfüllen. — 
Zudem brauchen alsdann auch die Gebäude der Säs 
‚gemühlen nur weit Bürger zu ſeyn. 


— RT 


B) Bon den Sohlen zum Schiffbau oder 
Schiffsplanken. Sie werden aus Eichen: Bis 
hen Lerchen⸗ Ulmen: und Kiefernholze gefchnitten. 
Die büchenen können aber nur an folden Orten des 
Schiffs angebracht werden, die ſich beftändig unter 
Waſſer befinden. — Ueberhaupt werden die Schiffs⸗ 
planfen zur äuffesn und innern Bekleidung ver Schiffe 
gebraucht. Ihrer Geſtalt nach ſind ſie entweder 
platte, oder bauchigte, oder ſaͤbelfoͤrmige. 
Die Breite beträgt meiſtens 1 —ı3 Fuß. Auf eis 
ne beftimmte Länge koͤmmt es nicht genau an, weil 
beym Schiffs bau immer eine Planke an die andere 


angeſetzt wird. Indeſſen dürfen fie doch, um zw Er 


häufige Zufammenfügungen zu vermeiden, zu Scifs 
fen nicht wohl unter 30 Suß lang feyn. Beym 
Kahnbau reicht man aber mit kuͤrzern aus. Die 
Staͤrke der Schiffeplanken iſt von 2530, Die 


5 


* 456 — 


dickern werden zu den EN, die —— ‚gu den 


kleinen Schiffen und Fahrzeugen — In⸗ 


zwiſchen gebraucht man zu verſchiedenen Theilen 


eines Schiffs auch Planken von verſchiedener Stärke, H 


Die Blöde zu Schiffsplanken fönnen daher eine 


Länge von 6o — 30 und einen Zopfdurchmeflre von - 


RN 


27 Z0 und darüber Haben. Sie werden gewöhns 


lih nur bewaldrechtet, oder. ſchief vierkantig in den 
Forſten zugehauen und im erſten Falle an die hol— 


| ländifche, im andern. Falle an die franzoͤſtche Mas 


rine überlaften. "Die weitere Zubereitung geſchicht 
an den Schiffswerften mit Handſagen oder auf 
ge N 
en} 202. 
Ste Eigenfaften guter Bretter oder Bohlen 
befiehen hauptfählih in folgenden: 


1) Muͤſſen fie auf den Sänittfeiten. een feyn, 


feine abwechſelnden Erhöhungen und Betsiefunden, 


eder Suchen haben. nl — 
Erg 


2) Müfen fie ihrer — Laͤnge und. Breite | 


nach uͤberall von: aleichförmiger Dicke ſeyn. Dieje⸗ 


nigen Bretter, die an. einem Ende dicker als am 
andern find, werden keil foͤrmige genennt. Keil⸗ 
förmige Bretter erhält man auf Shneibemühlen, 


wenn der Saͤg eblock bey jedem TREO die 





NEL 
A 
‚gehörige Lage befömmt, weshalb, die Schritte nicht 
parallel gerathen, fondern zum Theil feitwärts ges 
‚den. Serner, wenn der Schnurſchlag beym aan 
mit der Handſaͤge nicht. gehörig parallel mache 
worden ift. Auch wenn man einen Blok, der an 
einer Seite Gewoͤhnlich der Suͤdſeite) betroͤchtlich 
breitere Jahresringe hat, als an der andern (näms 
lich an der Nordfeite): auf den Wagen der Schnei⸗ 
demuͤhle fo auflegt, daß Nordfeite und Suͤdſeite feits 
waͤrts zu liegen kommen, p pflegen oft keilfoͤrmige 
"Bretter zu erfolgen, weil die Säge nach der Seite, 
Wo die Zahresringe Breiter und minder dicht zu wars. 
den anfangen, tiefer und mehr feitwärts einfchneis 
det. Doc kann man diefen nachtheiligen Umſtand 
| leicht vermeiden, wenn man den Stamm mit ber 
Nordfeite auf den Wagen aujiegt. 


3) Darf ein gutes. Brett feine Hilfe und 
Sprünge haben, weiche oft an ſoſchen Brettern 
fib finden, die aus trodenen Blöden geſchnitten 
werden; auch die aus der Mitte des Stammes ge⸗ 

ſchnittenen Bretter, ohnerachtet fie ſonſt die befien find, 
reiſſen leicht an den Enden in der Mitte auf, weil 
ſich das Splint » und junge Holz der Ränge nach flärs 


fer zufammen ziehe, als das Kernholz, und dieſes 
zum Aufreiſſen zwingt. | 


25 Darf fih ein Brett mist sewosfen ober € 


a ee 
gemuldet, oder wie ein Windmuͤhlenfluͤgel rumm 
gezogen haben. Das Maiden widerfähret meiſt 
den von der Seite des Breteblodes weggeſchnittenen 
Brettern, an benen fih zum Theil junges, zum‘ 
Theil reifes Holy befindet, wo fi) dann leßteres der 
Breite nach mehr zuſammen zieht. Windſchief wer⸗ 
den diejenigen Bretten, die aus Bloͤcken geſchnitten | 
‚werden, fo einen. windfebiefen oder —— | 
Wuchs der Holzfaſern haben, J 


5) Dürfen die Brester nicht zu aͤſtig ER | 
. Am meiften ſchaden folche Aeſte, ‚die fih Ioegebem 
und ————— | 


6) Endlich verſteht es ſich von ſelbſt, daß ein zu⸗ 
tes Brett kein verdorbenes, IRRE 
anbrüdiges Holz haben darf. 


Der Brettechandel iſt für manche Länder ein ſehr AM 
wichtiger ‚Kandel, und man , verkauft die Bretter im 
Großen in ganzen Schocken, Mandeln ꝛc. Der fie ig 
cherſte Verkauf iſt nah Quadratfußen, mit Rraͤckſi cht 
auf die Stärke ter verſchiedenen Sorten. 








RR 459 — — 
IL. 
Bon. gefhnittenen fatten. 


BE 


s 203. 
| Man gebraucht fü ie vorzüglich sur Selattung der 
Zirgeldächer; doch auch auſſe dem noch zu andern Abs 
ſichten. (. B. zu Spaliren, Gitterwerk, Umzaͤu— 
Hungen) Sieg find ohngefäht 10 und mehrere Fuß 
long, 3 Zoll dick, 2 — 3 Zoll breit, und wer⸗ 
den am haͤufigſten aus Fichten und Kiefern, doch 
auch oft aus andern Holzarten verfertiget. Die Lat⸗ 
tenflämme müffen bey einem geraden Wuchſe, vor⸗ 
zuͤglich geſundes, feſtes und fehlerfreyes Holz haben, 
weil ſonſt die Latten dem Brechen durch die Laſt der 
daran gehaͤngten Ziegeln ausgeſetzt ſind. Staͤmme 
mit ſpiralfoͤrmig gewachſenen Fiebern taugen des we⸗ | 
gen nicht, weil die daraus geſchnittenen Lasten fi 
windſchief ziehen, wobey das genaue Aneinanders 
fchließen der Ziegeln und die Wafferdichtigkeit des 
Dachs, nicht mehr ſtatt hat; zudem werden an ſol⸗ 
chen Staͤmmen viele Fiebern durchſchnitten, welches 
der Feſtigkeit Elaſticitaͤt und Haltbarkeit der Latten 
nachtheilig iſt. — Um recht haltbare, ſeſte und 
dauerhafte Latten zu erhalten, muß man ſie aus 
Kernholz ausſchneiden. Die ans Splintholz taugen 


“ 


⸗ 


sh 


u 2 


4 | 
/ gar nichts. Aus demſelben Grunde iſt es daher nicht | 

rathſam, zum Lattenfchneiden gar zu, ſchwache, unter 

einem Fuß ſtarke Staͤmme zu —— EN 


—— Lattenſchneiden verfaͤhrt man — 
maßen: Zuerſt, nachdem er vierkantig zugehauen 
oder zugeſchnitten worden, wird der Lattenſtamm 
durch parallele Schnitte in lauter einzoflige Bretter 

zerfchnitten. Jedes Brett giebt eine Ratte, wenn | 
das ganze vierfantig zugerichtete Stüd nicht, höher 
als 2e— 3 ZW war, 4, 6, 8, 12. und mehrere Zoll 
Hohe Stuͤcke aber werden nochmals durch Kreugs 
fhnitte, melde die vorigen Schnitte unter einem. 
rechten Winfel durch! ſchneiden, und nach der beſtimm⸗ 
ten Breite der Latten von einander abſtehen, weiter 


zerlegt. 


(Ein Stůk Vanhon das ein Faß ing Duadrat | 


Hält, giebt, wenn man ı Zolf für die Breite von. 
10 Schnitten abrechnet, zuerfizz einzöllige Bretter, 
woraus, wenn fie zmal übers -Kreug aufgeſchnitten 4 
——— Stuͤck Latten erfolgen.) — | 


tm 


In Frankreich fü ſind auch afantige Latten im ‚Ger | 
brauche, die aus 5 Zoll breiten, und 9 Zoll dicken 40 
kantigen geſchnittenen Stuͤcken zugerichtet werden, | 
‚indem man dieſe nach der Diagonale ihrer — ——— 
a R ‚Fänge herunter in 2 Theile ——— —— 








Son gefnietenen Baubötzern. 


X 





— 


6. 20%. 
Von Bauhoͤlzern aus ganzem Holze iſt ſchon in 
§. de 100 u. folg. ausfuͤhrlich gehandelt worden. 


Die gefehnittenen Bauhoͤlzer werden — ſtarken, 
gewoͤhnlich vorher Afantig behauenen, oder zuge 
ſchnittenen Stämmen verfertigt, indem man diefels 
ben mit Handſaͤgen, oder auf Schneidemühlen durch 
‚einen oder mehrere parallele Schnitte, wie Bretter, | 
bder zugltich übers Key, mie Patten, in mehrere 
4fantige Stüde zerlegt; jedoch muß dahin geſehen 
werden, daß dieſe Stuͤcke in die landesuͤblichen Baus 
holzſortimente paſſen. (3. B. aus einem Stuͤcke ſtar⸗ 
kem Bauholze, das im runden Holze am Zopfende 
12 Zoll ſtark iſt, kann man durch einmaliges Aufr 
fihneiden zwey Stuͤcke mittleres durch einen Kreuz⸗ 
ſchnitt 4Stuͤck kleines Bauholz erhalten. — Noch 
‚mehrere. dergleichen Bauhölzer kann man aus einem 
Saͤgeblocke, der die erforderliche Stärke eines Brett⸗ 
blockes bat, ausjhneiden). 


In Südprenfen und andern Gegenden, — hie r 
aa ſtarke Stamme —— ea ſind/ pflegt 
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man dieſe e — * uͤbers Kreuz zu ſchneiden, und 
ſo aus einem Stamme oft 9 — 16 Stuͤck 5 Zoll ꝛtc. 
ſtarkes Bauholz zu erhalten. Man — 


Landbaukunſt S. 87. 


Urbrigeng muͤſſen die ſtarken Stimme, —— 
Bauhoͤlzer geſchnitten werden ſollen, in Abſicht der 
aͤuſſern und innern Beſchaffenhe t ihres Holzes, die 
Eigenſchaften des Schnittnuh holzes uͤberhaupt, und 
des aus ganzem Holze zugehauen —— Bau⸗ 

Holzes baden, ISA } | 


‚Viele wollen den geſchnittenen Saubityern, ben 
Vorzug vor den aus ganzem Holze zugerichteten ge⸗ 
ben, und zwar aus dem Grunde, weil ſie aus äfterm 
und darum feſterm Holze beffünden. Allein jene Bes 
hauptung läßt ſich nicht fo-unbedinat für richtig ans | 
nedmen, denn es treten hier manche Umftände ein, | 
die, wo nicht überhaupt, doch gewiß für mehrere 
Faͤlle gegen die vorzuͤgliche Feſtigkeit und Haltbarkeit 
des geſchnittenen Bauholzes freiten. 





ı) Sf ber Wuchs der Holzfaſern an einem favs \ 
ten Stamme, der zu Bauholz aufgefhnitten wird, | 
nicht ganz gerade, fondern krumm oder ſpiralfoͤrmig 
gewunden, fo werden die aufſteigenden Holzfaſern 
zum Theil ſchief durchſchnitten, worunter natürlich 
die Feſtigkeit der Bauhoͤlzer nicht wenig leiden muß. 





Bey den aus ganzen Stämmen zugehanenen Baus 
‚Hölzern iſt dies nicht fo der Falls bey diefen trite 
. vielmehr der günfiige Umſtand ein, daß bir innern 
 Sahresringe ganz unveriegt bleiben, wodurch eine 
gewiſſe Spannung der Theile entſteht, die foiche 
Bauhölzer in den Stand ſetzt, einer aufgelegten Laſt 
einen ‚Karten aa eitang Ataegent zu feßen. 


u} Da zu den geſchnittenen Bauhdlzern hetraͤcht⸗ 
lich ſtatke und alte Staͤmme erforderlich find, fo 
trifft es fü ch ſehr oft, daß das Kronholz bereits an⸗ 
brůchig geworden, oder wenigſtens von ſeiner guten 


Beſchaffenheit ſo viel verloren hat, daß es furöder 


und minder elaſtiſch iſt, und deshalb richt ſo atine 
Bauhdtzer lieſern kan. | 


An merk. Man hat * Ra die ii 


zen Stämme, aus denen man durch Behauen auf 
den 4 Seiten ı Stuͤck Bauholz erhält, lieber mie 
Handfägen, oder auf Schneidemuͤhlen vierkantig zu 
beſchneiden, um fo 4 Schwartenbretter gu erhalten, 
die beym Alantigen Behauen mit dem Beile in die 


% Spaͤne gehauen werden. Allein dergleihen Schwars 
tenbretter würden meift zu ſchmal ausfallen, als 


daß ſie einen — Vortheil — 


— 





> 
Ai das sa } N r 
: * 
a — —— 
* j vr. - 


Ben oferfey gefehnittenen Holzern für Tag | 
ner, Sieimadjer ker —4 
$. 205. | 


Zu den gefänittenen Hölzern RR Wag⸗ 
ner gehören vorzüglich Kutſchen⸗ Halbchaiſen⸗ Kar⸗ 
tens. Schiebekarrenbaͤume, Schlittenkufen, Lavet⸗ 
ten ic. Diele werden, mie im vorigen Capitel be; 
5 merkt wurde, auch. aus ganzem Holze zugerichtet; 
und da ich dort die Dimerfonen jener Stück ihre 
erforderlichen natürlichen Schweifungen, ſo wie die 

dazu dienlichen Holzarten bereite angeführt habe, ſo 
füge ich nur po viel hinzu, daß ‚bie e rohen Stämme, 
aus welhen man2,5 —4 dergleichen Stide dur 
einmaliges: oder zweyfaches Auftrennen der Länge 
nah, vermittelſt der Säge gewinnen will, bey der 
erforderlichen Länge und Schweifung die - gehörige 

Staͤtke haben müffen, welche fich leicht durch Berech⸗ 
nung finden: läßt. Es würde überfläßig un, ‚ wenn 

ich mich weiter darüber verbreiten wollte. 
Auch die Felgen für Waffers Kamms und 
Stirnraͤder werden häufig auf ‚ähnliche Art aus 
Scqhnittnutzholze mit der Säge zugerichtet.. 
Endlich kann aud) dad gerade Hohlholz der 
| Dressler ſtatt aus geipaltenem auch aus aeſchnit⸗ 
tenem Hohze verſertiget werden. © 





Bierte® vapitem 


won det weitetn Verarbeitung der zugutegemaqhten 
Wuppölser durch die in Holz arbeitenden Hand⸗ 
Fu werler. 
7 | 


Rn 506. 


| Die widtiaſten hichergehötigen Hand wetke, bo 
denen. jeht aus den 8. 84. angefuͤhrten Urfachen nur 
eine eur ze Ueberſi cht geliefert werden fol, find der 
Zimmermann, Tiſchler, Wagner, Boͤtiger, Drechs⸗ 
ler, Bildſchnitzer —2 Korb, ind Siebe 

macher. * 
| u | £% 207. a 
Ber Biomatıhand. verfertigt. duch enge 
| faltige Verbindung dei Bauhoͤlzer Haͤuſer/ —— 
Behre, Schiffe ii. 


Die Matebialien deſſelben find bereits fr 106 ind 
fois. & 168 und folg. und $:167 — 204 in Hinſicht 
auf ihre erforderliche äuffere-und innere, Beſchaffen⸗ | 
‚heit. und Zugutmachung ausführt lich beſchrieben Die⸗ 
ſelben muß nun der Zimmermann, ben feinen Arbeis 
ten fo zu verwenden ſuchen, daß letztere eine wecke 
mäßige Dauer und. deſtigteit erhalten. | 


| Es muß daher nicht nur auf die Holzart and die 


innere Beſchaffenheit/ ſondern auch auf Staͤrte der 
6G 8 
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Bauholzer Ruͤckſicht genommen werden. In Hinſicht 
auf letztere iſt zu bemerken, daß ſtarkes Bauholz 
"vorzüglich zu Schwellen und Trägern, Mi ittelb an— 
Holz zu Rahmſtuͤcken, Riegeln, Säulen, Bändern, 
Balken und ſchwaͤchern Trägern, Kleinbauholz 
zu innern Riegeln und Bändern, zu Sparrenꝛc. vers 
wendet wird. | \ 


"Sie: vor hlichten Werkjenge des Zimmermanne 
Find: "Die Zimmerant, das Breitbeil, das Handbeil, 
die Querart, (S. 8. 92 und 93). die Sisdart, das 
Stemmeiſen der Stechbeutel und andere Meifel; | 
verfihiedene Sägen, Hobel und AH Endlich | 
noch der Fuß und Zollſtock, das Winkelmaß, Schnur 
sen, Setzwagen, Schrauben, NRammen ꝛc. 1 


Mit diefen We etzeugen werden nun die Dates 
Pte den Abſichten gemäß, abgemeffen, zurecht 
gehauen, zugeſchnitten, die Verbindungen ausgear⸗ 
beitet und zuſammen gepaßt, worauf ſie alsdann zu 
den Gebaͤuden zuſammen geſetzt werden. 


Die wichtigſten Verbindungsarten, auf deren 
—— Anfertigung die mechaniſche Feftigkeit der 
—E— gar febe — * das Eint oh en, 


ein paſſendes Loch erhält. Eine beſondere Art il 
Zapfen ift der Schwalbenfhwanz. Die Vers 
!ammung (ober. die Verbindung zweyer Hoͤlzer, 
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; * in einander greifende Einſchnitte)iſt entme⸗ 
‚der einfach oder Doppelt. Hieher gehört auch 
‚der Hankefamm, das Ueberſchneiden. 


Als Beyſpiel der Zimmernrbeit: mag die Con⸗ 
— eines Bau dienen: 


- Unmittelbar über dem Zundamente des Hauſes 
kommen die Schwellen “für, die‘ Wände hortzontat 
| liegen ; die kürzen | fl nd mit den ‚längern dur 
einen Kantefamm verbunden. Sn die Schwellen 
werden, die Ständer oder Säulen ſenkrecht einge⸗ 
zapſt, welche in der Entfernung der Breite der 
Fenſterdffnung von einander abſtehen und mit den 
zwiſchen ſie rechtwinklicht eingezapften 'Riegeln 
die Fenfteröffnungen bilden. In die Fächer, wohin 
‚feine Fenſter kommen, ‚pflegt. man Scrägbäns 
de v, ‚ die mit einem Ende i in die Schiele, mit dem 
"andern, in einen Ständer einge zapft fi nd, anzubrins 
„gen, | ‚Sie hindern. das_Verihieben der Gebaͤude 


— Parallel mit den Grundſchwellen werden auf die 
obern Zapfen der Staͤnder der beyden jagen Sei⸗ | 
stenwände des Gebäudes die Rahm ſtuͤcke aufge⸗ 
paßt, über welche man die Bolken mit: ihren Ens 

den durch eine doppelte Verkammung auftammt. 

Die: ‚Balken laufen nad) der. Richtung der ſchmalern 

Umfaſſungswaͤnde des Gebaͤudes, und die aͤuſſerſten 

Aher den Srundihwellen der letztern lie zenden, neh⸗ 

te | 
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‘men die Zapfen dir‘ auf diefen aut gerichteten Sun⸗ \4 
der in ihre Zapfenlocher ’anif. Auf Änmlihe Are, 
wie bie Umfaſſungswaͤnde werden auch die innern 
WER one: % — Tidlasep SIE 
ed Bay Haiıya 

. Ben einen 1 Kaufe, welches mehr als ein Soc ö 
net erhalten. fol, muß ‚über den Saltenenden eine 
zweyte oder Sau mf hwelle e aufgekammt werden. 
Auf dieſe richtet, man die ebenfalls aus Slandern, 
Riegeln Sirebdandern und einem Kahn icke 2 
‚fiebenden langen Seitenwände für das veyie Si 


auf. „Hebrr die ‚Aahrajtüde kommen Ai sion 


Vase" 


WER 


tenwände eligejapft werden. Sol nun Me dieſen 
eberu Balken das Dad, errichtet werden ‚fo erhalten 
„ie A an ‚ihren . „Enden "Bapfenlöcher, in welche man 
Sparten mit dei, Vorſatze einzapft. Die zwey 
Sparren eines jeden Salten floßen am obern Ende 
Zuſammen, wo ſie durch Zapfen und Einſchnitt mit 
einander verbunden ſind Auf die Auſfſenſeite der 
Sparren werden die Latten aufgenagelt/ die zur 
Tragung der Ziegeln beſtimmt find: Dami fi fih nun 

-die Sparren unter dieſer Laſt nicht biegen und das 
Dach überhaupt mehr innere Feſtigkeit gegen aͤuſſere 
Gewalt erhalte⸗ ſo wird es mit einem Dachſtuhle un⸗ 
erſtuͤtzt, der entweder ein ſtehen der oder liegen⸗ 








der iſt. Erſterer mag als Beyfpiel dienen. Zuerſt 
wird. gwifchen jedes Sparrenpaar 8 — ı2 Fuß über 
dem Balken und mit diefem parallel der Kehlbalken 
eingezapft , ſodann unter ſaͤmmtlichen Kehlbalten eis 
nige Trägerhingezogen und mit ihnen durd) eine 
Verkammung verbunden. Unterhalb der Träger 
zieht man bey jedem 4ten Sparrenpaare einen Spann⸗ 
riegel unter, der in die Sparren durch Zapfen indie 
| Träger durch eine Verkammung eingreift, und durch 
einen oder mehrere ſenkrechte Ständer, die zwiſchen 
ihm und den darunter befindlichen Balken aufgerich⸗ 
tet werden, gehörig unterſtuͤzt wird, Auſſer dem 
Dachſtuhl dienen auch die Windlatten, die ſchief 
unter der innern Seite der Sparren weglauſen und 
in dieſe durch Einſchnitte zingreifen, zur 
Zuſammenhaltuns des Dat: — 


| $. 208, 
| Der Tifchler verfertigt ſehr verſchiedene Arbei⸗ 
ten, als allerley Hausgeraͤthe Schraͤnke, Tiſche, 
Stuͤhle. Ferner Bauarbeiten, Treppen, Fenſter⸗ 
futter und Rahmen. SEN 


Er tan faft alle ine, die er entiwes 
Ber in gangen Stämmen, oder in Bretter gefchnits 
ten, erhält, zu feinen mannigfaltigen Arbeiten vers 
wenden. Zu fchlechtern, gemeinen Arbeiten werden 


- ı0 — 


gewöhnlich die Nadelhoͤlzer oder anden Holarten⸗ 
die wohlfeit zu Haben ſind genommen. Zu den fei⸗ 
nern und ſchoͤnern Arbeiten nimmt der Tiſchler am 
liebſten Hatte, dichte Holzarten von ſchoͤner Textur 
and Farbe, als Eichen, Buͤchen, Eſchen, Ahorn, 
Hornbaum, Birnbaum, Elzebeerbaum/ Mehibaum, 
Tania Vogels Trauben, und Sauerkirſchbaun ꝛc. 
auch wohl Linden, Erlen ꝛe. — Viele von dieſen 
Holzarten, inſonderheit gemaſerte Stuͤcke werden, 
nebſt auslaͤndiſchen Holzarten und andern 
auch zum ——— gebraucht. | 


U: brigens muß zu allen Tiſchlerarbe iten das Holy , 
' mög! ichſt gelund, fehleufeen, und ER außgetrorfnst 
an. N Ö 


Dar Tiſchler verf Be run Pi Befreiung Mir 
ner Arbeiten ohngefähr folgendergeſtalt: 


Zuerſt werden die zu einer Arbeit erforderlichen 

Theile oder ‚einzelnen Stüde aus dem rohen | Dates 
| riale 4. B. den, Brettern, dem Umriſſe und ihren 
Dimenfionen. nad) mit, Winkel; Strich⸗ Gohrmat/ 
Zirkel, Maßſtab und Rroͤthel ꝛtc. vorgezeichnet, ‚Su 
“dann nimmt der Tifc;ler dag über der Zeichnung fies 
ſtende oͤberfluͤßige Hoiz mit Hands und Kiobenjägen 
hinweg, behobelt ‚indem er das Stuͤck in die Hobel⸗ 
bank einſpennt, zuerſt die breiten Seiten deſſelben 
mit dent Scharfhobel (widerſpenſtige Stellen und 


— 





mie 


Aeſte mit dem Zahıns und Harthobel) aus dem Gros 
den und hierauf mit dem Schlichthobel aus dem Rei⸗ 
nen. Die hohen Kanten der Städe werden mit dem 


Rauhhobel, dem die Fuͤgebank folgt, ebenfalls aus 


dem Groben und mit dem —— vollends sn N 


- gehoßelt. 
um num die —— und behobelten Std 


cke zu einem beſtimmten Ganzen zu vereinigen, hat 
| der Tiſchler verſchiedene Mittel. 


A ) Um an der hohen. Kante mehrere Bretter zu 
‚einer ebenen Fläche zu vereinigen, bedient er ſich 1) 
des Leims, womit er die hohen Kanten der Bretter 


beſtreicht und dieſe hierauf zum Trocknen zwiſchen 


Leim / und Schraubenzwingen einſpannt. 2) Der 
Nuth und Feder. Das eine Brett ic. erhält mit 
dem Nuthhobel eine Muth ober Ninne, dag andere 
mit bem Spundhobel eine Feder, die in die Nuth 
paßt. 3) Eine Shwädere Vereinigung wird durch 
Salze bewirkt, die jedes Stüc an der hohen Kante 
durch den Falahobel erhält, ‚ und woran man fie zur 
ſammen paßt... | 


B) Oft moſſen aber zwey Stüde ober Bretter 


unter einem Winkel mit einander verbunden werden, 


und zwar entweder fo, daß dieſelben mit ihren hohen 


Kanten in einem Winkel zuſammen laufen, und eine 
Ecke bilden (wie 3 B. bey den —— und 


— 


Querſtuͤcken einer Thür) oder fo, daß die breiten 
Seiten zweyer Bretter winkelrecht sul amen ſtoßen 
und eine Han bilden, wie ie z. B, 9 Ei em * 
— Falle gefdieh die Berbindt — * 
®& hlißen, indem das eing Brett an feinem King 
ende, vermittelt Säge und. Meifel einen ‚Zapfen ers 
halt, der in eine an der Kante des andern Brettes 
mit Stechbeutel und Meiſel ausgearbeitete Vertie⸗ 
fung paßt. 2) Durch Zapfen und Loch, Diefe 
Derbindungsart ungerfcheidet fi ch von der vorigen 
nur dadurch, daß der Zapfen nicht völlig fo breit als 
das Drett iſt. 5 Dur den Schwalbenſchwanz. 
4) Durch Zufammenpfatten, un vn N: 
einanbee poſſende Salze, 

Sm. zweyten Falle Helhieht die Verbinduns 
vorzüglich. 1) durch das Verzinken. Das eine 
Brett erhält an feinem Hirnende ohngefaͤhr 13 Zoll 
von einander abſtehende Schmalbenfhwanz ähnliche 
Zapien, welche in die am andern Brette ausgeſtemm⸗ 


ten Ausſchnitte einpaſſen. Sind letztere nur bis ohn⸗ 


gefaͤhr zur halben Dicke des Brettes ausgeſtemmt, fo 
nennt man dies eine verſteckte Verzinkung 2) Durch 
Zapfen und Tod. 3) Durch Nuth und Geder, 
Dahin gehört auch das Einfchiehen aufden Grad, 
Zumeilen werden die Winfelverbindungen zweyer 
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Hölzer auch nur vermittelt tiſtener oder Hlhseener 
Nagel gemacht. Bi EIN 


Der Tiſchler wählt vg dev Nereinigung det Pi 
zelnen Theile zu einem Ganzen jedesmal diejenige. 
Verbindungsart, die dem Zwecke entſpricht. — Um 
Zierrathen, Leiſten, Hohlkehlen an ſeinen Arbeiten 
auszubilden bedient er ſich der Meiſel, des Schni⸗ 
tzers und verſchiedener Hobel, als da find : der 
Kehl⸗Stab⸗ Karniess Vergatthobel, die 
Stoß s und Kropflade, Rauhe Siellen werden 
mit Raſpeln und Seiten geebnet. 


Endlich werden die Tiſchlerarbeiten zum Lyen 
mit Dei und Waſſerfarben angefttichen , gebeist, los 
cirt, mit Wachs gebahnt und fournirt, d. i. mit 
duͤnnern Platten von edlern Holzarten, die zum 

Theil mit der Laubfäge und andern Inſtrumenten 
zu allerley Figuren ausgeſchnitten werden, durch 
Aufleitnen überzogen. ie | 


Der eng liſche EAN DESIGN den Büdı 
-fenfhäfter, der Seigen: Klavier und Drs 
gelma Her find durch die Beſchaffenheit ihrer | 
Werkzeuge und ihrer Handgriffe bey Verfersigung 

ihver Arbeiten mit dem Tifchler gu nahe verwandt, 
als daß fie hier eine ‚efondere Veſchreibung ver⸗ r 
Bienten. u | 


Pte A ee 

SIhre Materialien ſi nd aus * $ 131, 156, — 
— —— bekannt. — Auſſerdem gebrauchen 
mande derſelben aud) Bretter und Bohlen von ver⸗ 


neen 


Bet $ 09. I 
Der Wagner und Stellmachet verfertige 


allerley Wagen, Kutſchen Chaiſen, Schlitten Schie⸗ — 
bekar ren er 


Seine, Materialien f nd $. 151g, 157 159 
| and 205 abgehandelt worden ſie nuͤſſen vor Mil 
— gehoͤrig ausgetrocknet ſeyn. 


Die Conſtruction einze vierrädrigen Bauerivas 
| gens ſoll uns ein Denfpiet von ge Wagnerarbeit abs 
geben. 7 


F eh er. * N ig r 
„ Zuceft: werden bie Häder verfertigt. Ein jedes 


— aus einer Nabe aus Speichen und. Felgen. 
‚Nachdem der Wagner den rohen Nabenklotz mit dem 


Handbeile aus dem Groben zu einer Nabe zugehauen, 


dreht er ſie auf dem Drehrade ab, bohrt auf den Hau: 
fen derſelben mir dem 3 wies und Nabenbohrer die 
Zapfen oͤcher aus, worein die mit Handbeil und 
Schneidemeſſer aus gearbeiteten Speichen, mit den 
Poſſetkel einaerrieben werden. Nachdem nun auch 


mit dem Durchſtecher, Loch⸗ und Radebohrer in die 
Axe der Nabe ein Zoll weites Loch eingebohrt wor⸗ 


ni m 
Dein) dichtet der Wagner die Felgen aus. dem rohen 
Felenſtuͤcke mit dem Lang⸗ und Handbeile und der 
Krummhaue, der, vermittelſt des Radezirkels und 
des Strihmaßes gemachten Vorzeichnung gemäß, 
38, und paßt fie mit den an der innen Kante ein! 
gebohrten Lochern auf die Zapfen der Speichen auf. 
Zwey benachbarte Felgen hingegen vereinigte er mie 
einem hölzernen Nagel; der’ in die zu dieſem Behuf 


auf der Grundflaͤche einer jeden Felge ausgebohrten 


Zapfenloͤcher eingeſetzt wird, Zauletzt bohrt der Wag⸗ 
ner das Nebenloch mit dem Radebohrer noch weiter 
gehoͤrig aus, und putzt alle an der Zuſammenſetzung 
der Felgen. befindlichen — mit we 
—— a, | 

Die zu zwey Rabern scher ige Are wird mit Ber Ä 
ei vierfantig zugehauen, und an ihren beyden En⸗ 
den mit Schnitzmeſſe ern rund bearbeitet. Das Wagen⸗ 
geſtelle beſteht aus Hinters und Vorderwagen. 
Jener hat folgende Einrichtung: Ueber der Are des 
Hinterwagens liegt der Sa andfhe mmel; zwifchen | 
beyden find zwey unter einem Winkel gegen ein ans 
der‘ ‚laufende. Arme eingelaſſen. Der Sandſchemmel 
‚sräge den Rungen ſchemmel, an deſſen beyben 
Enden die aufrecht ſtehenden Run gen eingezapft 
find. Are, Sands und Rungenfchernmel find durch 
umgeſchlagene eiſerne Baͤnder genau zuſammen vers 


Y 


* > 


bunden. Der Vorderwagen hat eine ähnlide | 
Eonftruction, nur daß Are und Sandfchemmel bloß J 
in der Mitte, vermittelſt eines eiſernen Schloßna⸗ | 
gels beweglich vereinigt fi find. : Zwifchen den: Armen 
des Vorderwagens iſt die Deichfelz zwiſchen denen 
des Hinterwagens der Lenkwagen befeftigt. Durch. 
letztern erfolgt die Verbindung des Vorder / und Hinz 
terwagens, indem der Lenkwagen mit feinem Ende | 
auf bee Wagenbrüde, die zwifchen den hintern 
Enden der Deichfelarme befefkigt ift, zu. liegen koͤmmt, 
und durch eine eiferne Kette und Nagel daran befes 
ſtigt wird. Endlich befindet fich an jeder langen Seite 
des Wagens eine Leiter, die aus zwey Leiters 
bäumen, welche durch Schewen verbunden merden, 
befteht, durch die Rungen gehalten, und durch Linzer 
ſpieße unterſtuͤtzt iſt. Alle genannten Srüde ers 
halten durch Sägen, Beil, Schneidemeffer, Meifel; 
Raſpeln 20. die erforderliche Auchutura un Be 
en 7 | — 9 


* 


aaa Sau der, Rutfchen und. Ehaifen,.. die. eine 
kuͤnſtlichere Bildung” und Zierrathen erhalten, hat 
der Wagner mehrere Inſtrumente des Tifchlers und 
Bildhauers nöthig. Dahin gehören verſchiedene 
Hobel, das Stabı Falyı X — — 
viren, der —— ꝛc. 


pi“ 7 n —J 
—— — 
N = 
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N ee 


Ber Böttger oder Faßbinder verfertigt 
une nu Rufen; Bortige, Kannen, Gel⸗ 
tert ꝛc. 


‚Als Materialien ht i er, ak Fo $. 153 
bis 155 angeführten geſpaltenen Hoͤlzern, auch geſchnit⸗ 
tene Bretter und Bohlen: Indeſſen liefern diefe 
minder dauerhäfte und braüchbate Arbeiten. Dee 
Boͤttger waͤhlt zu jeder Arbeit Stäbe, Meife ic. von 
folchen Holzarten, wie es Zweck und Gebrauch ders 
ſelben erheiſcht. In den angeführten 6.9: iſt bereite 
ee Noͤthige geſagt worden; 


Die Verfertigung einer Tonne fol als — 
der Döttgerakheit erläutert werden: | 


* Zuerſt werden die Banben welche die umfaſ⸗ 

— der Tonne bilden, aus den Stabhoͤl— 
Jern zugerichtet indem det Bötiger die Breite ders. 
jelben nach Heyden Eriden zu mit dem Beile vers 
mindert/ und hierauf die breiten Flachen auf der 
Schnitze bant mit Schneidemeſſern, die hohen Kan⸗ 
ten auf der Fagebank glatt und gehoͤrig ausarbei⸗ 
He Sind alle zu einem Faſſe noͤthigen Dau⸗ 
ben hugerichtet, fo werden fie innerhalb eines eis 
ferne Bandes faſt ſenkrecht auf und an einander 
geftelt, und hierauf durch Mehrere aufgetriebene 


Bänder an der einem Hälfte feſt gegen einander ge ⸗ 
trieben und vereinigt. An der andern untern Haͤlfte 
ſtehen fe, dagegen deſto mehr eu einander. Um 
fie auch hier zuſammen zu bringen, wird das Ei 
mit der Hälfte, wo die Dauben bereits vereinigt 
find, auf den Boden defekt, darin ein kleines Feuer 
angezündet, und dabey die Dauben vorzüglich and 
Bauche mit Waſſer beſtrichen; das Holz wird'das 
durch biegſam, 'und die aus einander fiehenden Haͤlf⸗ 
ten der Dauben laſſen fh nun mit Leichtigteit/ ver⸗ 
mittelſt der Shrauben vinde und des um fie "ger 
ſchlungenen Stricks zuſammen ziehen. Nach ihrer 
Vereinigung treibt der Boͤttger — 
Baͤnder darüber her. Nochdem nun die ‚Kberfl ü 
des Faſſes mit Schneidemeff ern und —* | 
gerundet. worden, fo fehlt der Umfaſfange Kg 
Vereinigung mit dem. ‚Böden weiter nichts. als die ı 
Kroͤſe oder Rinne, melde, nachdem die aͤuſſern 
Enden der Dauben mit der Saͤge gerade geſchnitten 
worden, vermittelſt eines Inſtruments, Schwanz 
kroͤſe, auch — genannt, eingeſchnitten 
er he 
Iſt dies ein; fo nimmt der Boͤttger an der 
einem Faßhaͤlfte die eiſernen Bänder. ar und paßt 
den; fertig gearbeiteten Hoden, @eı Ri ad 
mehreren Bodenſtaͤben, die durch Doͤ— | 
werden, zuſammen. geſetzt iR ‚in die Kroͤſe 27 


= 





‚ben din. Nun werden, ſtatt der eifernen Bänder: 4 
woͤhnlich hölzerne: Reife, die an beyden Enden ein: 
gekerbt und zuſammengeſchlungen find / uͤber das Faß 

getrieben. Endlich wird bey ſolchen Faͤſſern, die 


Fluͤſſigkeiten aufbewahren ſollen, das Spundloch mit 
dem Spundbohrer eingebohrt. * iR gar 


— 


Ya merfung.. Ben Gefäßen, bie < einen breiten 
Boden haben, wien B. Bottige, kann die Kroͤſe 
nicht mit der Schwanztröfe eingeſchnitten werden; 
| Der Boͤttger muß vielmehr die erforderliche breitere 
Kinne nachdem fie richtig vorgezeichnet worden, in 
den einzelnen Dauben, vermittelſt des genannten 
Kümmeifens befonders ausaubeiten. x 


. fi 


— 


=, Beh wi at 
Der Hol ‚ — verfertigt Änf feiner Dreh 


bank eine große Mannigſaltigkeit von Arbelten als 
Walzen, Teller 3 Kugeln tee REN F 


Die vor zuglichſten wie * e fh füg 
die am haͤufigſten vorkommenden Arbeiten deſſelben 
sam ‚beiten ſchicken, find aus $. 160 und 161 bekannt. 
Var. kann. faft alle einheimifchen Holzarten nutzen; 
doch waͤhlt er vor andern diejenigen am liebſten, wel⸗ 
he mit einer gleichfoͤrmigen Dichte und Härte zus 
st, ein Tan Ge na in. Hinſicht auf 


* 





* ⸗ 


 Zertie und Farbe verbinden, uebrigens muß alles 
Drechslirhoiz keine Nik und andere Fehler des Zu⸗ 
ſammenhangs haben, von Aeſten moͤ lichſt frey und 
gut ausgetrocknet ſeyn. Mas riges Holz aber wird 
zu feinen Drechslerarbeiten ſehr geſchetzt. 
Der Drechsler faͤngt hey ſeinen Arbeiten damit ti, 
daß er ihnen durch Säcen, Meifel, Beile, Sonei⸗ 
demeſſe er, Raſpeln die erforderliche Geſtalt aus dem 
Hoden ertheut. Dies fey 5. Be ein Chinder, fo 
| wird er nun zw ſchen den Pinnen der Dehbant 
eingefponnt, mit ber Darmieite umſchlungen und 
durch Niedertreten des Fußtritts um feite Hle ı ges 
dicht. Während, dies geſchieht, halt der Sregsler 
die Dreheiſen, die er auf die Krnifhrene fügt, das 
gegen. Durch das Röhre hen werden die gröbern 
Unebenheiten hinweggefhaft ; dieſem Folgt dei. 
Slichtmeiſel, der. die abzudrehende Oberfläche 
voͤllig ebnets Hohltehlen werden mit Hohimen 
feln und gewöhnlichen Meijeln nach einer Schab⸗ 
lone ausgebildet. Zur Abdrehung von kegelfoͤrmi⸗ 
‘gen Stuͤcken, von hohlen Städten, als Schuͤſſeln, 
Soſen ꝛc. tft eine Hohldocke mit ihrem Futter, wor⸗ 
ein die Arbeit geſpannt wird, nebſt verſchiedenen 
“Snftrimenten, die für die beſondern Zwecke umd 
Abſichten paſſen, erforderlich. Die fertigen Arbeiten 
werden mit Fiſchhaut oder Swach telhal RER, 
zum Theil aa au lackirt und gebohnt. mc 9 





—— 


| 


— 44 
$.: 212. 
MR Kılsfäniker unterfcheibet fa: son den 


— — — Arbeitern, welche Schnitz waaren, * B. 


hölzerne Schuhe, Abſaͤtze⸗ Mulden verfertigen, duch. 


die kuͤnſtlichern Formen feiner Arbeiten ‚' welche auch 
die Anwendung anderer Wertzeuge erfordein. &e 
Bes Statüen, Basretiefs, allerley Zierrathent. — 


"Seine Materialien liefern hm vot zůglich bieeine 


— und dichte Tertur beſttzende Holzarten, 


"wohin infonderheit das Linden / Erlen; Eſſebeer⸗ 


"Binz sis ‚und Nuſbaunihot ꝛc. gehort. Mn 


Er Seapteiter das Hol, nach feinen Abfi chten vors 
iotis.mit meifelfdrmigen. Inſtrumenten von ver⸗ 


ſchiedener Bildung. | Die wichtigften, davon {m das 


Ballen— Flach⸗ Flachhohl⸗ und ganze Hohl 
eifen. Er nennt biete zuſammen einen Satz, und 


Er überhaupt ae Satze, ‘den einen zum Pouffie 


* 


Y ee Mn ber gealdeitet' if und dazu bieng, 
4 den +öndh Kibken d die Fochieh,‘ in die fie Hingeditker | 
ET dem Rehen zu etnheittn. Der 


Aanderẽ &hz diefit jum Kein ſchn n eide N, ‘ioßey bie 


‚feiner REENTDE aus gearbeittt und’ die Set der 


Arbeit zugleich glatt geſchnitten wird. Die Daſtru⸗ 
wente dieſes Satzes werden / bloß „mit der Mande he⸗ 





rt / wahrend die des Pouſſir ſatzes mit aa 


Bibeln das al eingetrieben werden, hd? sid 


#25 


— 


6. 213. 
Der; Formſchneid er verfertigt bie. — 


| für Bugs Cattundender ꝛc. Er ſchaͤtzt zu ſeinen 


Arbeiten vorzüglich die harten, gleichfoͤrmig dichten 

Holzarten, die nicht leicht ausſpringen, unter den 
einheimifgen. Birn s und ——— am 
n meiſten. 


| Er ſucht daraus Siten vom keinſäheigen gleiche 
adrigen, zartgefaferten, gefunden, reifen und völlig. 


im 


trocknem Holze aus, ſchneidet ſie in Bretter, die 


er hierauf, hobelt und, polirt, Auf diefen. Bretten. 
wird der Umriß der einzuſchneidenden Figuren mit 
verſchiedenen Handgriffen aufgetragen, und darnach 
die erforderlichen Vertiefungen mit eleinen Meſſern 
Hohleiſen und Srundmeifeln ausgearbei tet. — 


3 er 
* — 
4 2 ’. H 


— —J ua: —— 


bereits in den 6. F 139 u und 177 befchrichen ee | 


Gewoͤhnlich übernimmt e er die Zugutmachung derſel⸗ 


„ben ſelbſt, und verwendet ſie ſodann zu ſeinen — 


"arbeiten, wobey er folgendergeftalt verfährt: 
Bey Verfertigungieines Korbe Stirb: zuerfe hir 


‚Boden geflochten, Der Korbmacher waͤhlt die ſchick⸗ 
lichen Bodenſtuͤcke aus, ſteckt ſie in einer Reihe in 


+ \ 





x 


die Löcher des Werkbrettes und flechtet zwiſchen dieſel⸗ 


‚den Weiden ein, die er inte, dem Klopfeiſen Dicht zus 
— treibt. Iſt der Beben fertig, fo müffen num 

in die Verflechtung deſſelben die Staͤbe fuͤr die Sei⸗ 
——— eingeſteckt, gehoͤrig befeſtigt und 3 bis 4mal 
rund herum mit drey Kuͤnnweiden AR a — ! 
ten werden) | — Ana 


Nachdem bie 'gefchehjen, flechtet der Korbmachet 
einfache Meiden | um die Seitenftäte, bis der Korb 
beynahe die erforderliche Hoͤhe erhalten hat wor⸗ 


auf eine neue Verflechtung mit Kuͤnnweiden, und 


fodann der Zufhlag erfolatı, indem die hervorſtee 
henden Enden der Seitenſaͤbe umgebogen und ‚auf 
eine eigene Art verflocen werben. 


J— tar * §. — * 
Der RA Sn ben Materiäs 


— Hol zſiebmachers handeln $. 173 und 177. 
‚Sie beſtehen aus Siebraͤndern und geſpaltenen Schie⸗ 


‚nen; Aus letzteren werden die Siebboͤden auf einer 
Art vor einfachem Weberftubt nerfersigt.. Dielen. ber 


$ 


u a 


ſteht aus einem ſenkrecht ſtehenden Rahmen, worauf 

die sum Aufzug beſtimmten Schienen aufgeſpannt 

werden. Zwiſchen letztern zieht dir Siebmacher die 

Einſchlagſchien en, vermittelſt der Schuͤtze, einzeln ein, 

Aus den fertig gewebten Siebböden usd den Sitbs 

randern werden nun die Siebe ſolgendergeſtalt zus 
008 


ſpannt der Siebmacher den im Waſſer erweichten 
Siebboden über, den Oberrand ausſchiebt den Uns 
terrand daruͤber, flechtet die hervorſtehenden Enden 


| Sindeiifage der Bäume, welche aus noch weichen, 
s beſteht, und aus mehreren concentriſchen Schichten 


abloͤſen laſſen. — Nicht bey allen Holzarten ift der 


fammen gefeßt: Zu ‚einem Ente —— 2 Ninder, 
der Obers und Unterrand, deren: Enden mit 
Schienen zuſammen geflochten werden, Hierauf 





des Siebebodens in. einen Wulſt zuſammen, und bes 

feftige endlich Ober⸗ und Üntervand gehörig anein⸗ J 
ander. ; er — ri 
— ii; ent Er ei N 


Koh det teanifgen Senuying Bee vaten 


+ 
KarTe 3 
& 






SW ; 8. 216. — — 
Da Baſt it die innere am Testen abgefeste 


ſaftigen, aufſteigenden und zwerglaufenden Fiebern 






zuſammen geſetzt iſt, welche fich leicht von. einander] 


Baſt von gleicher Beſchaffenheit. Manche haben 
eine bruͤchige, nicht feſt zuſammenhaltende, andere 
eine feſte und biegſame Baſtlage. Letzteres gilt im 
vorzuͤglichen Grade von der Linde und der Ulme, und 
dieſe werden daher auch am gewoͤhnlichſten auf Baſt 
—— benutzt. — liebſten waͤhlt a) | 


en 





\ ER ie er 485, — 1 


bis 16jährige Stangen, weil an.diejen nicht nur dee 
Baſt von vorzüglich guter Beſchaffenheit it, wen 
ſich auch gut geloſen laßt. 


X älteen; Bäumen, infonderheit folchen, die 


eu re“ 


eine aufgeriſſene Rinde haben, iſt dies weniger der 


au ſeyn. 


Fall; an juͤngern unter ein Zoll ſtarken Stangen bins 
gegen iſt die — zu dunn, um recht brauchbar 


— 


Das —— wird am — zu Ende 


Mays, oder Anfangs Junii, wenn der Saft voͤllig 


x 


eingetreten ift und bey warmem, feuchtem Wetter, 
welches Rinde und Daft erweichet, und dadurch jene 
Arbeit begünftigt., vorgenommen, und zwar folgene 

dergeftalt: Zuerft wird am Stehen, oder fogleich - 
nad) dem Fällen des Baumes die Rinde mit dein 


 Bafte der Länge der Stangen nach bis aufs Holz aufs 


geſpalten, mit einem knoͤchernen Inſtrumente, (ein 
eiſernes wuͤrde den Baſt anfchwärgen) das die Geſtalt 
eines Geißfußes hat, v vom Holze losgelöjet und mit 


den Händen rn 


Nachdem nun die Saftlagen v von Ri unbrauchba⸗ 


ren Rinde abgeſchaͤlt worden, bindet man ſie zum 
Verkaufi in Bindel. — Diejenigen, welche den Baſt 
verarbeiten, legen iha einige Wochen ins Waſſ er, 


damit fich der fehleimige Saft, der bie Baffsicten | 
gleichſam zuſammen leimt, aufloͤſe, und letztere ſich 
bequem von einander trennen laſſen. Der fo. vorbes 
reitete Baft kann nun verarbeitet, zu Stricken ges - 
dreht, zu Matten und Baſtſchuhen tr und zu 
a genußt werden. | 








Z3weyter Abfdnitt- 





a 


Don der Verkohlung des Holzes, oder vom 
— 


— 
Pr 


1 


Erfies Eapitel: 


Dom erhalten und der Serfeig des veiet im 
| nn Abealannt: — 


J a7 


Wa das Holz einer mäßigen Hise audgefeßt, 
welche die Temperatur des ſiedenden Waſſers nicht 
uͤberſteigt, ſo verliert es auſſer der verdunſtenden 
Feuchtigkeit von ſeinen uͤbrigen Beſtandtheilen nur. 
wenig. — Das Hol wird bloß ausgetrodnet.. 


Bey einer angebrachten ftärfern Hitze (die zwi⸗ 
Shen dem Siedpunkte des Waſſers und dem des 
Queckſilbers fällt) erfährt das Holz ſchon eine bes 

trächtlichere Veraͤnderung. Es verliert nicht nur 


Fe 


488. * ER “ 


noch mehrere Yale Sertandefeil, ſondern die “ 
demſelben verbleibenden treten zum Theil auch in 
andere Mildungsnerhältunfie zuſammen; es betdmmt 
einen brennzlichen Geruch und Geſchmack und eine 
duntlere braune Farbe. — Es wird seräfet — — 
Ben einem noch ſtaͤrkerem Hitzgrade endlich, mo das 
Holy in Glut ud Brand geraͤth, geht die völlige 
Zerfeßung deſſelden vor ſich. Es fleigt alsdann aus 
demſe ben ein dicker, meiſt ſehr beißender und brennz | 
lich viechender Rauch empor, aus dem bey freyem 
Zutritt der Luft die — — 


A) 

(Der Rauch überzieht fältere Korp per, mit denen 
er in Berührung koͤmmt, mit Ruß, welcher aus 
einer ſchwarzen oder ſchwarzbraunen, baid lockeren, 
bald mehr zuſammengebackenen Materie beſteht, die 
einen bitterlich brennzlichen Geſchmack und widers 
lihen Geruch hat. — — Er entiteht aus felten und 
ſtuͤchtigen Beſtandtheilen des Holzkoͤrpers, die by 
der Gluͤhhitze aus denſelben emporſteigen und ſich 
aus Mañgel an hinlaͤnglichem Zutritt der Luft nicht 
ent ſuͤndeten. Er beſteht aus kohligter und empy⸗ 
revmat ifch » dligten und fauren Theilen.) —* | 


Nachdem das Holz eine; hinlaͤngliche Zeit in 
Flamme geſtanden hat, ver ſchwindet dieſe; es ‚bleis 
ben nur Kohlen zurüc, die beym fernern ungehin _ 
derten Luftzutritt in eine weisgruͤne, IR a 
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enftenuliche ala Aſche — DURCH 


‚werden. Die Aſche vereinigt die feuerbeſtaͤndigen 


"Theile: des Holtzes infonderheit gewiſſe Erden und 
Salze in fh, und beträgt gegen das Volumen und 
das Gewicht d des N: mor aus * a Kur 


iehr ra a 
Er} M 


‚sh rg 4% 


BR Berfhtwinden der AAN Bor 


den glühenden Kohlen durch die Bedeckung mit ei⸗ 


ner Glocke, oder auf andere Art, die Einwirkung 
der Luft — BE ei a ee eine — 
serie! — ſo iſt das — der Kohlen zu 
Alche gehemmt, und man erhält, nachdem die Shut 
derſeloen gedaͤmpft iſt, die leichten, lockern Löfchr 
oder Bederkohlen, die ohne Slamme und Rauch 


werbre ennen und ‚nut ſehr wenig Hitze entwickeln, 


weil der, größte Theil der verbrennlichen Theile des 
Holzes durch die unter. dem freyen Luftzugange her⸗ 
vorlodernde Flamme ‚verzehrt worden. 


* 


“a 15% — 18, 
* Der ‚vorige 8. deutete die Erſcheinungen und 


Produete an, die beym Verbrennen des Hohzes im 
offenen Feuer, ynter freyem Zugange der athmo⸗ 
ſphariſchen Luft ſtatt haben. Andere Nefultare giebt 
| das Slühen des Holzes im verfchloffenen Feuer 


— ON 


des Deflilationtapparats,. wo (der Zutritt der rn 
gehalten wird, | 


Han verfährt bey der trocknen Deſtilation des 


Holzes im Kleinen ſolgendergeſtalt: 


; Das Holz wird im zerkleinerten Zuſtande in 
eine Retorte gebracht, und an den Hals derjelben 
eine Vorlage angekittet, welche mit einem pnevmas 
tifchen Apparat verbunden werden kann. 


Hierauf lädt. man. von außen auf die Netorte 
ein anfangs gelindes, dann nad und nad) mehr 
verftärktes Feuer wirken ſo daß die Retorte — 
zum Glaͤhen koͤnmt. | | 


Durch dieſes Verfahren werden aus dem Holze 
nad) und nach folgende Subſtanzen entwickelt Nach⸗ 
dem zuerſt die in der Retorte befindlich geweſene 
atmoſphaͤriſche Luft entwichen iſt, ſteigen aus dem 
Holze die in Dampf aufgelöfeten Waſſertheile em⸗ 
por, und werden in der Vorlage wieder zu tropf⸗ 
barer Fluͤſſigkeit verdichtet. Dies uͤbergehende Wafs 
fer ift anfangs lauterer und reiner, wird nad) und 
nach aber geld, braun und fänerlich, und dann gebt 
mit ihm zugleich ein ftinfendes, hellbraunes, brennz⸗ 
liches Del über, welches beym Fortgang der Deſti⸗ 
lation immer zaͤher, dicker und dunkler von —— 
wirds. | | 


\ 








a, 


U Wende, das fäuerliche Waſſer und dieſe Oel ſind 
Producte der Deſtilation, die ſich unter Einwirkung 
des Feuers aus den + aa aa de Tante | 
gedilder haben. “ 


Auffer diefen Adfigen Subfanen entwickelt A H 
dey der Dejtilation des Holzes nod) ſehr viele Sfe 
oder Sag, das im pnevmatiſchen Apparat aufgefans 
‚gen wird, und tie jene —— der Dies 
filation iſt. 


In der Retorte ſelbſt bleiben nach Vollendung der 
Deſtilation (wenn nichts fluͤchtiges weiter in die Vor⸗ 
lage übergeht) nur noch die Kohlen zuͤruͤck, die 
aber von meit befferer Defchaffenbeit, ſchwerer, haͤr⸗ 
ter, fefter und brennſte ffreicher, als die obgedachten 
Loͤſchkohlen ſind. Sie geben auch daher eine weit 
nachdrucklichere und anhaltendere Hitze werden aber 
beym Zutritt der Luft endlich auch in Aſche verwen⸗ 
delt. } 





Aus jenen Produeten der Deſtllatien und der 
weitern Zerlegung derſelben hat die Scheidekunſt dar⸗ 
gethan, daß die einfachern Beſtandtheile bes Holzes, 
| Canffer den in der Afche befindlichen feuerfeften) vor⸗ 
| züglich Kohlenſtoff, Waſſerſtoff und Sauerſtoff find, 
| und daß die Verbrennung des Holzes und der Kohlen 
| erfolgt, indem das Sauerſtoffgas (oder die Lebenstufe) 
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ber atmofphä riſchen Luft ſich nit dem — 
und SE der Kolges zu waſſer ⸗ An 
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awentes Capiret Ne 
Wems Kohlenbrennen ——— und vom es as 
Materiale zum —— ins beſondere. f 


Wegen ber ——— — und Brauch | 
barkeit der Holzkohlen iſt die Verkohlung des Holzes 
im Großen, oder das Kohlenbrennen, ohnftreis 
tig eines der wichtigſten forſtwiſſenſchaftlichen Gewer⸗ 
be, und in ſoſern als es dabey ankommt, mit dem | 
möglich geringem. Aufwande und Verluſte am Holze 
gute und viele Kohlen zu erhalten, iſt es — 
als eine Kunſt zu betrachten. eh 


Wie wir aus den vorigen .$. $. wiſſen N fo ale 
man die wenigiten und fchlechteften Kohlen im ARMAn. 
die meiſten und beſten im verfchloffenen Feuer einer 
Retorte ic. Im Großen laͤßt fi ch aber letztere Me 
thode wegen ihrer Kofkfpieligkeit, da fie einen Befons 
dern und feſtſtehenden Apparat und. eigenes Breun⸗ 
materjo zu Durchgluͤhung des zu pertohienägn Aal 








zes erföbert, nicht wohl anwenden. Man befolgt 
daher bey den Verkohlungen im Großen meiſtens 
F ein anderes Verfahren, wodey kein beſonderes Brenn⸗ 
material erforderlich iſt, und. welches ‘das Mittel 
Hält, zwiſchen dem Verkohlen des Holzes in ders 
ſchloſſe ſenem und offenem Fener, indem zwar das Holz 
unmittelbar in Glut gefekt, dabey aber durch Ver⸗ 
hinderung eines” zu ſtarken Zutritts der Luft * 
Feuer dergeftalt gemaͤßigt wird, daß es nicht i 
tacte Flamme ausbricht, und nur Die ftaiih 
Beſtandtheile aus dem Holze entfernt, ohne daß 
die Kohle von. ihrer Subſtanz zu viel verliert. 
Dieſe Verkohlung in halbverſchloſſenem Feuer hat 
bey Itegenden und ſtehenden Meilern flatt. "Die 
Gruͤbenverkohlung iſt meiſt eine Verkohlung 
bey Mehr offenem Feuer " die Ofenvertkoh lung 
hingegen gleicht gewohnlich der Verkohlung in Nee 
torten/ o oder in ———— enem Feuer. & 





Ehe wir die Meiler ‚Gruben? und DOfenvers 
‚koblung: umftändlicher erläutern, tollen wir: in. die⸗ 
ſem und dem folgenden Capitel it 
f ai von dem Holze —— * Sept, 

nen und ——— 

TER von der Defandhung:t OR Bsp vor der 
Me —— 
hoedaln⸗ 6 — ————— an Sin 


' 4 4 d Ar * 
us Re ’ 
ı, % ya rw 5, 1 * * * 


Der ganze — der Forfichharken, her u 
Stamm, die Wurzeln, die Aeſte und Zweige find | 
zwar zum Verkohlen brauchbar ,. allein Dualikie 
und Quantität der Kohlen, die man aus verſchie ⸗ 
denen Hoͤlzern erhaͤlt, iſt wo aͤußerſt verſchieden. 


Die Q unlität der ‚Koblen. haͤngt ab von ihr a 
rer Harte, Feſtigkeit, Schwere, Dichtigkeit, Ge⸗ 
halt an brennbaren Theien und dem Verhalten im 

Feuer. In Abſicht des letzteren iſt zu bemerken, 
daß manche, Kohlen ſchnelle, ſtarke, anhaltende, ans 
dere langſame, Kama: und urgeanne Auge 
ben. \e ash sd \ 
io. Menge der Freipkagen Teite einer- Kohle, 
und die davon abhängende, Hitzkraft derfelßen, kann 
durch verſchiedene Wege entdeckt werden, z “DB. durd 
Verpuffen derſelben mit Saipeter, oder. ‚indem. man: | | 
fie zur Reduction von Bleykalten verwendet. | 


Je mehr Salpeter die beftimmte Menge einer | 
Kohlenart zur) völligen Verpuffung erſodert, und je 
mehr Bley im Metallgeſtalt beym Schmelzen mit 
Bleykalken durch ſie hergeſtellt Wird, deſto reicher iſt 
dieſelbe an brauchbaren Theilen, und umgekehrt. | 
Hielm hat vermittelſt des Salpeters, Stapali J 
durch Bleykalke die Kohlen verſchiedener Holzarten 
auf ihren SO an brennbaren Theilen aaa 


R 
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Die Reſultate ihrer Verſuche ſtimmen zwar nicht 
ganz mit einander uͤberein, indeß ergiebt ſich doch fo 
viel daraus, daß gleiche Gewichte verſchiedener Koh⸗ 
lenarten Pina RSTEFIRN enthalten. 


— $ 221. 

"Sie Qı ua neität der Kohlen, die man aus vers 
ſchiedenen Hölzern erhäl t, wird theils in Bezug auf 
den Rau m, oder das Volumen, theils in Rac⸗ 
för: auf das Gewicht beſtimmt. 


Die Urfache, warum, gleich große Gewichte » von 
— Hoͤlzern ungleiche Menge an Kohlen 
* dem Sewichte nad, geben, liegt in den vperſchiede⸗ 
nen Berhättniffen ihres Gehalts en ſolchen Beflands 
theilen, die im verſchloſſenen Feuer entweichen. Je 
| guößes- die Menge dieſer bey einer Holzart oeder uͤber⸗ 
ee Holzſtuͤcke iſt/ deſto kleiner wird das 
Gewicht der Kohlen, die man daraus erhält, im 
Verhaͤltniſſe mit dem Gewichte des DR —* 

len, und umgekehrt... | 


Doch hat au die Art ber Verkohlung Hierin eis 
„nen wichtigen Einfluß. Die Verkohlung der Netors 
ten giebt nach Verſchiedenheit der Holzarten Zbis & 
fe viel Kohlen als dag Gerüchte des verkohlten Hol⸗ 
408 beträgt. In Meitern Hingegen, wo das Feuer 
' ERROR ſtaͤrkern Luftzutritts vonder 
















— 


Sa ® u ; u Se 
Dub ſtang der Kohle mehr verzehrt, erhaͤlt man ſelten | 
mehr als den vierten Theil des ——— Koh⸗ 
* oft auch noch weit weniger. 

Eben ſo verſchieden iſt das Ausbringen sea 2 
dem Volumen oder Maaße nach. 


.. Das Holy zieht ſich überhaupt, wenn es vertohit | 
wird ‚ in einen engern Raum zufammen. Cund zwar | 
nach der Dicke ſtaͤrker ale nad) der Länge) Das | 
Mehr oder Weniger hängt ‚von der Structur des 
Holzes und ſeinem Gehalte an im verſchloſſenen Feuer 
flüchtigen Beftandtheilen; und ſelbſt von der Art und | 
Meile der Berfohlung ab. In der Regel kann man 
annehmen, daß ſich das Volumen des Holzes zum 
ann der Kohlen verhalte wie 10 wm 4 bis 5 | | 





& yo und ‚Helm un; aber die ae: | 
taͤt der Kohlen, die man ans verfchiedenen Holzarten 
‚erlangen ann, ‚ebenfalls. Berfuche: angeftellt,. deren ; 
Reſultate weiter unten an den, ‚gehörigen — ein⸗ 


getragen werden ſollen. 1.2 Srdalagkam dire im J 
1 IT er — x “4 ir a m N Fi ER a iR j 
ar 222, 


Die Vvelondenhen ‚der‘ Kahl; in. Abſicht der 
Qualitaͤt und Quantitaͤt zeigt ſich nicht nur in De: 
zug anf derfchiedine Holzarten, ſondern fe has ſelbſt 
noch bey ein und derjelden Holzart ſtatt. ‚Die ur⸗ 


ſachen dieſer Eſhelum liegen in den Abweichun⸗ 
gen, die ſich in Abſicht der phyſi kaliſchen Beſchaffen⸗ 
heit einer Holzart vorfinden, und welche in dem 
erſten Capitel 1. Abtheil. 1. Abſchnitts ausfuͤhrlich 
erlaͤutert ſi nd. Sn dev, Regel kann man annehmen, 
daß das geſundere „dichtere und. ſchwerere Holz eis 
ner, Holzatt immer auch die beſſeren Kohlen gaͤbe; 
| ſo githt 3: B. das feinjährige Holz beffere. und meh⸗ 


rere Kohlen, als, das. grobjährige. Das reifere Holz Ä 


| don mittlerm Alter bringt mehrere und beſſere Koh⸗ 
| ten ein, "als jünges und Splineholg, ı und zu altes, veis 
| fes Holßz / deſſen Kohlen meiſt ſchiefrig ausfallen. 3. B. 


| .Hielm fand, daß Kiefernkohlen vom Kern ein per | 


zifiſches Gewicht von 0,315, vom Spiint 0,264 Hals 
ten. Bey manchen Holzarten empfehlen ſich die Wur) 


zelſtubben vor dem uͤbrigen Holzkoͤrper durch vorzuͤg⸗ 


liche Guͤte und Ergiebigkeit ihrer Kohlen. Bey an⸗ 
eis han Veihrifkeds,fich anders. Die duͤnnen 


Aeſte und Zweige geben faſt immer geringere Kohlen, 


als die ſattern und das Siammholz. 


Anbeüciges Hola giebt, aͤuſſerſt leichte und brenn⸗ 


ſtoffleere Kohlen. ER 
Auch die Faͤllungszett foll auf die Beſchaffenheit 


7 erhaltenen Kohlen Einfluß Haben. Von 
manchen Holzarten behauptet man wenigſtens ‚daß 


| — Kohlen säben / went man die Säume 
|: NEN Saftzeit fälle: | 
| s 


— 


— a 

Endlich — das — ———— Virfahten 
beym Verkohlen ſelbſt &ufferit wichtige Abweichungen 
in der Menge und Guͤte der — eine und Me “| 
ben Holzart: “ RATE 253 m et > 


6. sog, — Eh 9 

Bon der Bersaffinbeit der Kopien) 
die man aus den arten ee > 
arten erhält. — Man’ fann dieſelben in biefer | 
Hinſi icht fuͤglich in 4 Claſſen eintheilen. et — 


1. Holzarten, deren Kohlen hass Rich 4 
ſte und anhaltendfiegener gewähren Dem 
bin gehören: _ —— Pa 

a) Die Rothbuche. ‚Sie — unter de e eins 
heimiſchen Kolgarten, im Ganzen’ genommen, die | 
beiten Kohlen, die ih nah Burgsporf in Abſicht 
ihres Gewichts zu dem Bi dee ee we sa 
252 verhalten, Ast yanıı | N m 

Kann man mm annehmen, haß ein sie 


entehg im Durchfihnitte 37 Pfund wiegt, jo wäre 
Man daraus 123 Pfund Kohlen erhalten, — 2 


Scopolt befam aus Cubiczoll Boadhenho 
—— Quent. und 56 &ran ſchwer) eine 38 Gran, ſchwere 

Kohle. 33 — en | 
2). Die an Nach Burgedorfe, Eufahs 
zungen erhält man aus einem Eubiefuß Stielein 











| Hendolz von 56 Pfund Schwere bey forgfältiger 
Verkohlung in Netorten 26. Pfund Kohlen. . Die 
Verkohlung in Meilern hingegen ſoll nur 14 Pfund 
4 Loth an Kohlen abwerſen. Ein Eubicfuß Trau— 
beneichenholz 65 Pfund fhwer, giebt unter gleis 
* —— 16 Pfund 11 Loth an Kohlengewicht. 


Seodoli hingegen erhielt aus einem 3 Quent. 
17 Gr. wiegenden Cubiczoll auggetrockneten Eichen⸗ 
holzes (von welcher Art, bat. er. nicht, angegeben) eine 
Kohle 50 Gran ſchwer. | N 


Die Güte der eichenen Rofen * aber ws ver⸗ 
ſchieden. Die beſten Kohlen, die den vuͤchenen nicht 
nachſtehen, ja ſie vielleicht nod). übertreffen, erhält ® 
man aus Stangen und Sceiten von. 35—4ojährigem 
Schlagholze. ‚Starter, altes Stamm und Wurzel⸗ | 
holz giebt ſchiefrige, ſchlechte Kohlen, die beſtaͤndig 
praſſeln und durch das Verkohlen den groͤßten An⸗ | 
theil ihres Brennftoffs verloren haben, daher fie nur 
ſehr matt brennen und ohne beftiges N ge ers 
‚Öfen. — EEE BR N 
Nach — 100 Theile Salpeter jur | 
‚gänzlichen. Verpuffung 35 Theile Eichenkohlen. Ihr | 
eigenthuͤmliches Gewicht fell 0,332 betragen, Ws 


i Die Hayndude, oder der Hornub aum giebt | 
ke ſeſte Cohlen/ die den rothbuͤchenen Kohlen 
Sir | 


— 600 — ET RR 


an nie wenig oder nicht nachſtehen er 
gut follen ſich die Stubben⸗ oder Fire 


** verhalte. Ip 
Nach Fabroni geben 1000 Sie a 
Berichte ng 182 ie Sopten. SS ER. 
ee Pr 0 1027 

224. Mi h en 


Be) Holzarten, "deren — eine — 
wasihwädere Hitze, als die der vorigen. 
Siaffe, aber eine anhaltendere Stu, als 
die RAN HERD IM der ——— Shafi ge— | 
— Et ER: TE 


4) Birke. Kohle MEN, ein’ tere 
feändiges und ſtarkes Feuer. Bey der Meilerverkoh⸗ 
lung rechnet man auf114 Pfend Holy 20 ⸗ae Pfund } 
Kohlenertrag Seopoli erhielt ans Cubiczoll 
\ Birkenholz/ der auegetrocknet— — ** Sr wog, 
37 ©. Kopien: ERROR N 


| Nach Hjelm Bindegen Fi 100 a Sin —4 
kenhol 4257 Pfund Kohlen, und 10,240 Cubiczoll hie 

nes Holz 4968 Cubiczoll Kohlen. Nah ‚ebendeinfels 
ben wiegt ı Cubicfuß gute Meilerkohlen 354 Pfund, 
und ae Theile Birkenkohlen erſodern auge SP 
* zum Verpuffen. N. Mr ” i 


—J 


4) Die 9 FAR su pa, = em 


ANY 
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bae Hol; bald nach dem Faͤllen verkohlt wird. Die 

vom ausgetrockneten Holze find leichter und weicher, 
2000 Pfund Holz geben man &h a BONN 2 Pfund 
Ruh riet ei iger nam 


3a) Der Lerhbaum gieht harte, (tere, art 
hitende Kohlen * In Abſi cht ihrer eigenthuͤmlichen 
Schwere ſelen fie B fi genen fihtene Kohlen wies: 5 
verhalten. Und bey gleichem Volumen des Holzes 
erhaͤlt man vom Lerchbaume Kohlen, dem Maaße 
nach, mehr, als von der —— Nach Secopoli ge⸗ 
den 1000 Bund berchenholz 214 Pfund Kohlen. | 


u un 72 und Ulnenarten, die Eſche, 
der Vogelbeerba um der Holzbirn⸗ und 
Apfelbaum, der Vogelkirſch Elzebe er⸗ ab 
Mehlbee chem, der Hafel⸗ Schlingſt rauch * 
und Holunder zc. gehören in Hinſicht der Güte: 
—* Kohlen ebenfalls in dieſe Claſſe, nur werden 
ſie, theils ihrer Seltenheit theils ihres vorzuͤglie 
chen. Gebrauchs als Nutzholz wegen, winder — 
— — — 


* hu ann 


re EN FL ae ps J—— hr: 
14 2 Br 205." MEN IDER 8; 
| — RR, deren Kohlen An⸗ 


1 swär arte, aber nicht dange —5— | 
i ei ae, 1239 IH tab x 





— 


u. 508: u kt j 6 


2. 1) Die Kiefer liefert den: gewöhnfichen Ans. 
‚Haben nach 3 mehr Kohlen aus, gleichem Volumen 
von Holze, als die Fichte, und dabey verhalten fi) 


kieferne zu fihtenen Kohlen in Anfehung ihres Su 


n. wichts wie 6 zu & 


x x Die fiefernen Kohlen geben eine  fürfere und 
anhaltendere Hitze, als die fichtenen und tannenen, 


und zwar find fie um fo befler,, je harzreicher das 


zum Verkohlen verwendete Holz war, ſo daß die 


von kiefernen Stubben erhaltenen Kohlen an Güte 


ben Dirtentohlen g' eich geachtet werden. Hundert 
Theile Salpeter erfodern nah Sjelm zur Ders 


puffung sıg Theile kieferne Kohlen. ‚Eben derjeibe H 


‚.fend bey einer: Probeverkohlung das Gewicht eines 


Cubicfußes kieferner -Rohlen = 175 Pfund. — 
&copoli.befam-aus 1000 9 ol 186 Eee 
Kohlen dem Gewichte nad). RE. 


ey Die Ficht⸗ giebt eiwa minder wir kſum⸗ 


Kohlen; am ſchlechteſten ſind diejenigen, die aus | 


Stämmen: erhalten werden ) denen“ durchs Harzreiſ⸗ 


fen ihr Harzgehalt zu ſehr entzogen Sep 


erhielt aus x Eubiczoll Rothtannenholze, der ‚Qu 
23 Sr. wog, 23 Gr. an Kohlen. So 


i 


3) Die Tanne, liefert Kohlen, . ‚die in Abſicht 
A, Güte mit den fichtenen ziemlich Überein. kom⸗ 


men, nur dürfen fie nit in fo Karten Hitze ge⸗ 





brannt werden, weil fe ſonſt ſeht Aufihwellen, 
Brich und for. werden. | 


5 226. Fi 


ww) Holzarten,. deren Kohlen werer 
eine ſtarke noch lange anhaltende eh 
geben. 
— Die Linde giebt, fehe leichte, — Kohlen. 
Scopoli bekam aus einem o Qu. 2 Gr. ſchweren 


eur 7 


Cubiczoll trocknen Lindenholzes 27 Gr. Kohlen. 


8) Die Silben uns Schwarzpappelkoh— A 

Sen verhalten fih beynahe wie’ die Lindenkohlen. 
Beſſer find die der Zitterpappel oder Alpe, 

welche den fichtenen faft gleich geſchaͤtzt werden. 

| FEN Weidenkohlen ſind aͤuſſerſt nr, und. 
N wei, Dies gilt auch 2 A 


4) den Kohlen des Raulbeerinuhe. Nah 
Du Hamel fol x. Eentner Holz nicht Les ale 
12 Pfund Kohlenertrag geben. r 


S. — ers — vu. ET und fo: 
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Au % * * 
Von der Behandlung des Bott vor Dt er 
a" fohlung, 
j RE. ira RE. 
ER: 7 —* 7, Bu 227, 4 Ye RA 


Da das Ho von mitelerem Alter, bie Sefen 
Kohlen giebt, fo weiſet man. den. Köhlereyen, wo 
möglich, folde Wafpoiftritte” an, die mit Fuß 
ſtarken Staͤmmen oder Stangen befest find, Wo 
die Koͤhlerey ſtark betrieben wird, iſt es am rath⸗ 
ſamſten fuͤr dieſelbe in Banbpolpnalägen Ziele 
holzzucht anzulegen ie san der. ithk 


Die angewiefenen Kohleigehae Werden auf die 
6. 71 und folg.‘ Befchriebene Art abgetrieben. 4 
Am liebiten wählt man zu dieſer Arbeit den Win⸗ 
ter, damit das Holz die gehorie Zeit zum Aus⸗ 
trocknen exheſtte.. rt 

Sind die ſchwaͤchern "oder ſtaͤrkern Stämme ge⸗ 
faͤllt, ſo werden ſie hierauf en taͤſt et. So zuge⸗ 
richtet ſind ſie geſchickt in liegenden Meilern ver⸗ 
kohlt zu werden. Die in ſtehenden Meilern zu ver⸗ 
kohlenden Staͤmme hingegen muͤſſen in 3 bis 6 Fuß 





fange Stuͤcke geſchnitten und dieſe wieder in Schei⸗ 


te geſpalten werden. Die bequemſte Laͤnge fuͤr 
letztere ſcheint die von 44 — 5 Fuß zu ſeyn. RN 


>® 





gere Scheite laſſen ſi Po ben oSern Skichten de8 
Meilers nicht bequem aufſetzen. Boy kuͤr zern Scheit⸗ 
Jängen muß man hingegen in dem Meiler, um ihm 
die gehoͤrige Höhe zu geben, eine oder zwey Schich⸗ 
ten mehr aufſetzen, wodurch zu viel Zwifchenräume 
entjiehen „die ey der — leicht A 
ef Ben | er 


nA 


"Die. Stätte » ode Breite, — Sqheue batf nicht 
wohläter 677.8 Zoll und nicht unter 3 Zoll betra⸗ 
gen, Staͤrkere kohlen nicht ſo gut durch, ſchwaͤchere 
verurfachen zu betraͤchtliche Zwiſchenraͤume. Kein 


rundes Stuͤck, das uͤber 3 3 ‚ar mist, DA nuaelpal 
3 bleiben. —— 


— 


Zur Sir, oder Stußsenverfoßfund wer 
E den gewoͤhnlich die Wat geiſtdcke der Nadelhoͤlzer und 
die alten Laubholzſtubben von denen kein Wieder⸗ 
ausichlas ‚erfolgt, n verwendet, 


Das Aus * ffe n —— gefaßt — die 8.73 
angegebene Aus, und zwaw erſt einige Jahre darnach⸗ 
nachdem der Stamm gefallt wurde, damit binnen 
dieſem Zeitraume der Splint und die ſchwaͤchern Wur⸗ 
zeln des: Stocks verrotten und‘ ſo der feſte Zuſam⸗ 

menhang des letzteren mit dem Erdboden vermindert 
werde," Nach dem Ausreiffen werden Die Burzelftds 
dei — ſtarke Stuͤcke erteit EIER 
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6. 2e. 


Dos —— und re — u: num 


vor der Verkohlung noch bis auf den gehoͤrigen Grad 
austrocknen; es muß halbduͤrr ſeyn, wie es 
die Koͤhler nennen. Einige Frühlings; und Soms 


mermonate find hinreichend, um es in diefen Zuftand | 
zu verfegen. Das am Ende des Winters gefällte 
Holz z. B. fann ſchon Anfınas Juii verfohlt wers- - 


den. Ganz ausgetrocknetes Holz wird vom Feuer im 
Meiler leicht zu ‚Kart angegriffen, und es erfolgen 
daraus meijtentheilg leichte ſchlechte Kohlen. Fri⸗ 


ſches Holz kohlt inſonderheit bey fruchter Witerung 


nicht immer gehoͤrig aus; es eniſtehen viele Braͤnde; 
zudem ſchwindet es bey der Verkohlung zu betraͤcht⸗ 


ich, und veranlaßt dadurch haͤufige ſtarke Zwiſchen⸗ 


raͤume und oͤftere Nachfuͤllungen des Meilers, welche 
dem Kohlenertrage nachtheilig ſind. — 
Die bequemſte und beſte Zeit zum Rohr 


lendrennen if vom Anfange Junii bis Anfang 
Nooember. ° Am: beiten‘ gerathen in Hinſicht auf 
Menge und Guͤte der Kohlen gewoͤhnlich die Herbſt⸗ 
verkohlungen, weil in dieſer Jahreszeit meiftens bie 


paſſendſte Witterung einfaͤllt. Ueberhaupt iſt zu be⸗ 
merken, daß feuchtes Wetter, ohne heftige Regengůſſe 
fuͤr das Kohlenbrennen guͤnſtiger iſt, als zu trockenes 


und ſtuͤrmiſches, welches inſonder heit bey — —— & 


weicher und trockner Hölzer. ſehr nach wird. 


- > 
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Biertts Sapiteh 


Son der Meilervertoblung⸗ N und he Vemeh⸗ 
lung in gereen Me ilern ÄmianprIBeit- 


| u 020. 
‘Ein Meiter if überh upt ein nach gemifien Re⸗ 
geln zum Behuf der Verkohlung aufgeſetzter Haufen 


da ‚Die Meiler find von doppelter Art, ent weder fies 
| hen de oder liegende. In diefen werden Die Hoͤl⸗ 
zer horizontal und parallel über einander "gelegt; in 
jenen hingegen faft vertical an und Über einander ges 
ſtellt. Dieſe verſchiedene Lage des Kohlholzes erfo⸗ 
dert auch Bent RR NHERTER beym ne 


nen 
Zuerſt fell 
Bon der Bertoptung in ſehender Mei 
en -- < 


gi N werden. Da koͤmmt in ed 
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7) Ste ar‘ und BOFISERnG der Mei | 
derfätte 
| Die Befhaffenpeir der Meiterfätte,, 
oder bes Hpne, worauf der  Meiler errichtet wird, 


Nat eich —— Einfluß auf he oder Rech 
te Selingen des Vrrfohlungsgefchäftee , und man, 
muß daher beh der Wahl und Zubereitung derfeiten 
mit der gehörigen Bieemäbigteit und ——— ver⸗ 
eis 


N a 
X 

“u * a 

” 


Was puerfibien Wahl der Meiterfänte ber, 
trifft, ſo ſucht man in der Nähe des Kohlholzes am > 
liebſten ſolche Stellen auf, auf welchen ſchon vormoaſs 
gekehlt worden, weil dieſe meiſtens die erforderlichen 
Eigenſchaſten in, Hinſit dev Lage und der, ‚Beihafe . 
fenheit des Bodens au haben pflegen ‚und ‚bey ‚alten 
Meilerjtätten das Mißlingen der Verkohlung und 
der Kohlenverluſt vermieden wird, der. allemal, 
den erſten Meilen, die. auf, einer neuen Meilerftäug 
‚errichtet werden, fatı hat, und welcher oft big ‚zum 
vierten oder fünften Theil des ph bla 
eisen WE Ha anne REDE a — 
ur muß.manı wohl Acht Hasen, daß Eu fol 
alten Meilerſtaͤtten der bey den vorigen A 
gen durch die aus dem Holze abgeſchloſſene und in den 
Erdboden eingebeungene Zpeer 5 £yab vechartige 2 ar 
terie entikandene Brandihorf nicht zu betraͤ tlich 
ſey. Iſt dies der Fall, ſo muß derſelbe zum Theu 
mit Haten ‚don der org BÄNDE 9 


werden. re Tanya EHE. 131396 








An Ermangelung einer alten brauchbaren Kohlen⸗ 
ſtaͤtte in, der Mähe des: Kohlholzes muß. ein neuer 
ſchicklicher Piaß ausgefücht werden. Bey der Wahl 
kuffeiben kommen folgende Ruͤckſi chten in Betr acht: 

f 1) Die Geeße des Platzes Diefer muß 
namlich eine ebene Flaͤche ſeyn, von ſolchem Umfan⸗ 
ge daß ſich nach Beſchaffen heit der Groͤße des zu 
errichtenden Meilers, ein Cirkel von 20 — = 40 Fuß 
in Durchmeſſ er darauf beſchreiben läßt, 


2) Die Cage des Platzes. — Derſelbe ii 
© gt Erfparung der Transportkoſten dem Kohlholze 
ſo nahe ale möglich, liegen; ſtarkem Laftzuge, hefti⸗ 
gen Stuͤrmen und: Ueberſchwemmungen durch Quel⸗ 
len oder Regenguͤſſe nicht ausgeſetzt ſeyn, und die 
‚zum Verkohlen noͤthigen Erforderniſſe, als z. B. 
| Bafkı 7 Re ae K. in der, — ha⸗ 
5) Die J——— und Nirhung des 
Bodens der Meilerſtaͤtte. Derſelbe darf 
weder zu viel noch zu wenig. Luft durchlaſſen ſich 
nicht feſtbhrennen, und muß die vom Holze beym 
Verkohlen abfließende Feuchtigkeit gehörig einſau⸗ 
‚gen, Am meiſten entſpricht dieſen Foderungen ein 
aus ſandigem Lehm und Dammerde gemiſchter Bo⸗ 
den Thonigter und lettiger Boden hindert den 
Durchzug der Luft zu. ſehr, brennt ſich leicht feſt, 


— — — 


der das Roplenmart er nicht ‚gehörig ein, und Gerd 
urfacht, daß die darauffiehenden Enden: der. Sol 
fcheide ie ordentlich verkohlen. 


Sandiger, ſieinigter und tberhonpt — 
den verſtattet der Luft einen zu ſtarken Zutritt zum 
Innern des Meilers; das Feuer wird zu heftig; 
der fertig gekohlte Meiler kuͤhlt nicht ſchnell genug 
ob, und eine Folge davon ift, daß die Kohlen zu 
ieigt und zu Kart gebrennt *—— 


Naſſer Boden leitet zu viel Birme ab, dunſtet 
zu ſtark aus, und verurſacht dadurch ao eine 
ſchlechte Verkohlung. | 


x 100 — 

Sindet fich in der Nähe des cohhehen fe fein von 
Natur fehiekliker Platz zu einer Meilerftätte, ſo 
muß ein ſolcher durch Kunſt zubereitet werden. 
Ein zu Meiner Platz kann durch angebaute Geruͤſte 
oder durch Einhauen in den Berg: vergrößert, ein’. 
unebner geebner, zu ftarker Luft s und Windgug 
kann durch vorgebaute Wände von Bretternubder 
Reilfinhelz abgehalten und gemäßigt werden. 1er 
berfchmemmungen laſſen fich oft durch Ableitung der 
Quellen und durch Graͤben verhäten. Einen ſum⸗ 
pfigen, naſſen Boden ann man durch Auflagerung 
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Coder einen Roſt) von Holzſtaͤmmen, auf welche 
trockne Erde aufgefuͤhrt wird, verbefit ern. | 
Einem zu fandigen Boden kann durch Beym ⸗ 
ſchung von Lehm, einem thonigtei, lettigen, durch 
Sand, Dammerde, Aſche und ———— Ei 
„bHolfen werden. | 


? Auch wird ein zu fefter Boden durch Kuflocern = 
ein zu lockerer durch Feſtſtampfen oft [eipe — 
mäßige Verbeſſerung en — 


6. 

Auf dem zur Meilerſtaͤtte gewaͤhltem ſchicklichem 
Platze wird nun dieſe folgendergeſtalt aufgemacht 
zugerichtet). Zuerſt ſchlaͤgt der Köhler in dem Mits 
telpunkte der Meilerfiätte einen Pfahl, Duandals 
‚Pfahl genannt, ein. An- dieſem ift ein Strid bes 
feftigt, der. die halbe Länge des Durchmeſſers der 
fünftigen Meilerftätte mißt, und an feinem andern 
Ende einen foißigen Pflock Bat. Letzteren ergreift 
der Köhler, fpannt den Stri aus, und beſchreibt 
mit der Spise deffelben auf dem Erdboden einen. 
Kreis. Die auf dieſe Art vorgezeichnete kreisfoͤr⸗ 
mige Flaͤche der Meilerfätte wird hierauf. durch 
Hacke und Schaufel von Raſen, Steinen und an⸗ 
dern Unebenheiten gereinigt. Iſt dies geſchehen, 
ge wird die Dieilerflätte ausgeksigen, indem 


— 
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man fie. entweder init der; Hacke vdllig ebnet, nö‘ 
fie von der Peripherie aus nach dem Mittelpunkte 
hin etwas erhoͤht, ſo daß ſie die Ge ſtal t eines flachen | 
Ä 8 — 12 Zoll *) he hen Kegels erhält, Cdurg Dieie 
ehalt gewinnt man den Voreheil, daß das Kohl: 
waſſer beijer abfließen kann, und bie Enpen der. auf 
den Boden flehenden Scheite vollkommener austoßf 
fen , welches bey Keiner ebenen und noch weniger bey 
einer kegelfoͤrmig verueften Rai ai ie gut ers 
folgt). 3 
Anmerkung. Iſt es vortheilkaflen; kleine ‚oder 

b große Meilerftätten und folglich — oder tleinere 
Meiller zu haben an N 
Kieine Meiter nennt man Siejenigen, die nur r ge— 
gen 10, groBe Dam die Fugen — 60 ed 
faſſen. ir RT —7 a‘ 
Kleine Meiter — vor großen den ie 
zug , daß fie 1 leichter. —— ß — 





— und wat. muß derſelbe niedriger ober b5 süer on 
je nachdem der Boden der ® Meilerftätte lockerer oder 

| fetter, und dag zu vertohlende Holz trocken und 
weich, oder naß und hart iſt, oder der Luftzug/ der 

| auf den Meiler wirkt, ftärker ober ſchwaͤcher if “ 
Iſt letzterer einſeitig wie 3. B.r wenn der ® Meilet 
an einem Thale liegt/ ſo kaͤßt man die Metleritätte 
an diefer Seite fiacher; ale an ver mehe geſchuͤtzten 

SGSeite des Meilers anlaufenn. an 0 
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wenn widrige Zufaͤlle, z. B. fihemifches Werten, Reu 
genwetter x. eintreten) ausfohlen laſſen, daß, weil 
‚das Feuer in ihnen nicht leicht zu ſtark werden fann, 
weiches und trocknes Holz beſſer darin verkohlt, daß 
ſie ſchneller auskohlen und abkuͤhlen, daß ihre Mei⸗ 
lerſtaͤtten weniger Flaͤchenraum fodern, und ſie ſich 
daher in gebirgigten Gegenden leichter placiren laſ⸗ 
ſen, daß der Verluſt an Kohlen, der bey den erſten 
Vertohlungen auf einer neuen Meilerſtaͤtte ſtatt hat, 
bey ihnen verhältnißmäßig geringer als bey größern 
| Meilern iſt; daß endlich fie zur Verkohlung der Wur⸗ 
zelſtoͤcke ſi ſich beſſer ſchicken weil fie eine feſtere Hals 
| tungrüahen, und nicht ſo Ada Ainiärsen, als große 
Meiler. % 


Große Mieiler ibn — den Meinen 
| die Vorzüge, daß fie im Verhältniffe zum Flaͤchen⸗ 
raume ihrer Meilertätte und ihrer Oberfläche mehe 
| Holz falten und mehr Kohlen auf einmal geben, ale 
Heine Meiler. Sie erfobern daher auch bey der Bes 
deckung verhättnißmäßig weniger Materialien und 
Arbeit, und entziehen ben Waldungen weniger Forſt⸗ 
grund, vorausgeſetzt, daß auf ihnen in einem . 
gekohlt werden kann. 


Auch geben fie, wenn fie gut vegiert werden, wirds 

lic) im Verhältniß der eingefegten Holzmenge meh⸗ 

Is tere Kohlen, als kleine Meiler, und friſches und har⸗ 
| Kt | 





tes ‚Hr ſoll iüfondetheie nor datin met or, 
veifopten. | Ä 


Im — genowmen el ——— wohl 
große Meil ter immer den Vorzug, wiewohl man in 
gewiſſen beſondern Faͤllen, die lich aus den angegebe⸗ 
nen Vortheilen der kleinen M Meiler entwickein laſſen, 
“N Iemue, vor — mit N eredehle a 5 


ee 
11) Das Sehen oder Rißten des J— 
en Meilers | e 


Ehe der Meiler gerichtet wird, pflanzt der TE 


ler zwey armsdicke und 14— 16 Fuß lange Stangen Y 


(Quandelſtangen) in der Naͤhe des Quandelpfahls 
bergeftält einander gegenüber , daß fie unten am Ba 
den ein Fuß weit von einander abftehen, ‚ofen mie 


ähren Spitzen aber fih berühren und feft zufammen 
gebunden werden. Hierauf ftellt man, nadı Hinweg⸗ 
| nehmung: des QDuandeipfahls , vor und hinter die 
Duandeiflangen 2 Bretter auf ihre hohe Kante, um || 
aufidiefe,sund in den Durch die Quandelſtangen eins 


gefchloffenen Raum dinne 13 Fuß Jange: und, recht 


trockne Spleiſſen, oder Reif igholz auf zuſchichten. 4 
Iſt dies‘ zeſchehen ſo wird nun noch, (wenn der 


Meiler von unten angezündet werden fol, weiches 


die in Mn gemernäblichte Methode iſt) jwis | 
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N fen bie Brettchen RI TR RUN, ein 6 Zoll 
| ſtarker Knuͤppel eingeſchoben und zwar in der Rich⸗ 

tung eines Radius vom Mittelpunkte nach der Pe⸗ 
ripherie der Meilerſtaͤtte Er dient zur Richtſchnut h 
bey Dirung bes Zundloches. | 
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Nach bieſer Vorrichtung wird mit dem — 
des Kohlholzes der Anfang gemacht. Der Koͤhler 
ſtellt zuerſt rund um die Quandelſtangen in einem 
dichtem Kreiſe vorzuͤglich trockene Holzſcheite faſt 
ſenkregt auf. Um dieſen erſten Kreis richtet er einen 
zweyten und ſo weiter mehrere goncentriſch um einan⸗ 
der aıf, bis der Meiler die gehoͤrige Größe erhalten 
Bat. Se mehr‘ ſich die bon den Hol jisrten gebildeten 
h Kreiſe vom M ittelpunkte des Me ders entfernen, eing ; 
deſto mehr geneigte Lage müffen jene erhalten, fo daf 
die im Auferften Sch Tehtnden Scheite, welche die 
‚Oberfläche dee. Merlere bilden, mit der Horigontalliz 
nie der Me ler ſtatte apngcipe einen un von ze | 
nid machen. i. 


Dieſe ——— Kane ik, der. e Saltbarfeit ua eine 
lem Meilerdecke wegen, nothwendig. Um. das Zuͤnd⸗ 
is durch alle Reihen des Meilers zu biiden, werden 
| an der & Stelle, n 109 der Ki ‚üppel auf Ser Meilerſtaͤtte 
| J— keine Scheite aufgefegt, vielmehr die zw 
I: Bet "Rep 
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| nit auf eben Seite an dem Kuppel anſtehenden 
Scheite mit ihren obern Enden gegen einander ge / 
lehnt, ſo daß ein dreyſeitig prismatiſchet Canal das 
KARA Fund loch — — 
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| Soll ein Meiter, ı wie es ; gerwöhntich gefßiehe,. 
mehr als eine Schicht ſenkrecht ſtehender Scheite über 
einander erhalten, fo fängt der Köhler die obere 
Schicht ſchon an zu ſetzen, fo bald die untere ‚vom 
Mittelpunkte drey Fuß weit fertig geſetzt iſt. Er er⸗ 
langt dadurch den Vortheil, daß er, auf dem Erdbo⸗ 
den fiehend, die obere Schicht mit der untern gleiche 
zeitig aufſetzen kann. Sin der zweyten Schicht wers 
den die Scheite eben fo, wie in.der untern, doch noch 
etwas mehr gegen den Mittelpunkt des Meiters zu 
geneia at aufgeſtellt. Weber der zmeı yten Schicht koͤmmt 
| hierauf entweder noch eine dritte, oder fogleich die 
Haube zu fichen, welche aus fehr ſchraͤggelegten 
Scheithoͤlern, Klbtzen und Braͤnden von vorherge⸗ 
henden Verkohlun zen gebildet wird, f daß fie eine 
derundete Geſtalt, und der ganze fertig, gerichtete 
Meiler dag Anfehen eines an der Spike abgerunde⸗ | 
sen Kegels erhält. 


$. 230. | 
Se vorftehenden $. $. werden einen deutlichen. 
Begriff vom Richten des Meilers überhaupt geben. 








Jetzt follen gut anal Einfiht noch einige Ne 
ch begiehende Gegenftände näher erläutert werden. 


2) In manchen Gegenden, wie z. B. im Naffaus 
Siegenfden, wird flatt zwey Quandelſtangen nur eine 
im Mittelpunkte des Meilers ſenkrecht eingepflangt, 
und diefe mit Reiſſig oder andern dünnen geipaltenen, 
trocknen Hölzern umbunden und dann dev Meiler von 
oben angezünder, In andern Ländern werden drey 
oder mehrere mie eifernen Ringen zufammen gehaltes 
ne Quandelſtangen ſenkrecht in einem Kreiſe, oder ein 
wal zenſoͤrmig geflochtener Korb in dem Mittelpunkte 
des Meilers angedracht. Der dadurch eingeſchloſſene 
Kaum wird mit trocknen, duͤnnen, leicht feuerfans 
genden Hölzern gefüllt , die durch das am Gipfel des 
Meilers eingeiworfene Feuer in Brand geſetzt werden, 
Bey diefer Art von Vorrichtungen ift daher daszünds 
loch ——— 


| e) Ueber die ee Länge und Stärke 
der in ſtehenden Meilern aufzufegenden Scheite ift 
bereits 6.227 das Noͤthige gefage worden. Beym Auf⸗ 
fegen derſelben ift aber nun noch dahin zu fehen, dag 
die ſtaͤrkern und ſchwaͤchern Sceite gehörig im Meis 

er vertheilt werden, weil aufferdem, da die dickern 
\ Stüde  langfamer verfohlen, eine unvegelmäßige 
Verkohlung erfolgt. Nur wenn gegen eine Seite 
des Meilers der Stoß der Luft vorzüglich heftig wirkt, 
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kann man Br ‚die. gebbern Shit mas: 
piaciren. 


‚Ferner maſſen die Scheite ſo re — 
daß ihre platte Seite gegen den Quandelpfahl, die 
gerundete gegen den Umfang des Meilers gerichtet 
iſt. Bey einer umgekehrten Stellung greift das von 
ingen nach auſſen „zu ſich verbreitende Feuer die 
Seite nicht immer, gehörig an, fondern läuft viel⸗ 
mehr am dieſelben herum durch die Zwiſchenraume 
hindu ch nach der Oberflaͤche des Deilers hin, » daß 
die Mitte deffe; iben nicht gehbzig austohle, — — 


— Naffes und crockme Bil; in einem heiter u 
| fanimen und untermiicht zu verkohlen, iſt nicht rath⸗ | 
fam, Bende erfodern verſchieden⸗ Starte Feuers. 
Den dem Seue: ‚grade ‚m das friihe 2 gute 
Kohlen lebt, wird 'racenes zu ſtark gebrennt, bey - 
einem ſchwaͤchern, dem trocknen Holze angemeſſenen 
Feuer kohlt das friſche micht immer gehörig: aus. — - 
Aus gleihem Srunde muß man vermeiden ie 
und hartes Holz untermiſcht in einem Meiler Pe 
ſetzen. Iſt dies nicht zu umgehen; fo muß man wer 
nigitens letzteres zufammen an den Dre des Meilers 
Bringen, wo das: flärkite und. anhaltendſte Feuer 
wirkt welches um den Quandel u und — * © mike 
‚sat der * iſt. | x X Bl E32 200 


se 
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Arn ſoiche Stellen? konnen auch‘ am beſten die 
 Stubsen placive werden; wenn diefe mit‘ —— 
—— verkohlt werden muͤſſen. u dl 


Muß ſchlechterdinge friſches und deocenes Salz | 
in einem Meiler zufammen verfohlt werden, f6 
bringt man erſteres · insgefomt in die untere Schicht, 
wo es es — — ng das — 
* gelangt." Ei LE 


4) Der Meier muß gehörig - diät  aüfgefih | 
werden, denn viele und große Zwifhenräume zwi⸗ 
ſchen den Scheiten verurſacken ein zu ſtarkes, fohs 
Tenvergehrendes Feuer. Der Köhler pflegt” daher 
jene Zwiſchenraͤume mit ——— dicken Holzſtuͤcken 
beym Richten des Meilers auszufüllen. Indeß zu 
dicht darf der Meiler auch nicht aufoeſeht werben, 
ändern alsdann das Feuer leicht erſtickt, oder das 
VDettohlen wenigſtens ſehr in die Linge gezogen 
wird Weiches und trocknes Hol fann verhaͤ tnißs 
mäßig dichter , als naff es und hartes aufgeſegt wer⸗ 
dem 


& Endlich werden” ud die an den aͤuſſerſten 


Holzkreiſen, oder der Dberflähe des Meilers, zwi— 





| ſchen den Scheiten Befindfihen Luͤcken und Zwis 
ſchenraͤume mit ſchwachen Hölzern verſetzt und aus⸗ 
gefuͤllt, welches man Au⸗ſchlicht en nennt, und 
mit Sorgfalt bewerkſtelligt werden muß, weil ſonſt 
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Bir Erdtede: dee Meilers‘ ih fteflensdeife —— | 
Zwiſchenraͤume ſenkt, wodurch Löcher und Riffe in | 
derfelben entfichen,, durch die die Auffere Rufe zu | 


re Tre 


ſtartk in ‚den Meiler eindringe und das Kom ans 


N de 


ni⸗ 


6) Das Aufſeben der Sqeite in —— 


Kreiſe, fo wie die runde kegelfoͤrmige Geſtalt des 


Meilers iſt deswegen ſehr vorzüglich, weil dadurch 


der Meiler die gehoͤrige Feſtigkeit erhält, indem der 


Druck der Scheite von allen Seiten nach dem Mit 
telpunkte zu gleihfdrmig wird, fo daß ſich der Meis 
ler, wenn dag in ihm befindliche Hol; durch erlittene 
Verkohlung in einen engeren Raum ſi ich, zuſan 


gezogen hat, gleichfoͤrmig zuſammen ſetzen kann, ohne 
einzuftätzen, Zudem, gewährt. jene Geſtalt des Mei⸗ | 


lers noch den Vortheil, daß das von der, ‚Mitte dei 
felben ‚ausgehende Feuer ſich gleichförmig_von allen 
Seiten nach. ber Oberfläche, verbreiten und eine seid 


zeitige Verkohlung bewirken kann, 
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1m) Das Deden des Meiters if. norhs 


—— damit der Zutritt der Luft zu dem im Meis 


ler brennenden Feuer gemäßigt werde, und letzteres, 


dem Zwecke der Verkohlung gemäß, gehörig. regiert 
werden könne — Es geſchieht, indem zuerſt die 








one Oberllache des Meilers mit Tannentüiſſi, 


Laub, Moos, Farrenkraut, oder Raſen, dicht, eie 


nige Zoll hoch, belegt, und auf dieſe Bedeckung eine 
46 Zoll ſtarke Lage von Erde aufgeworfen wird. 
| Diefe Erde muß die Eigenſchaft haben, daß fie feft 
an den Meiler anſchließt und ſich, ohne Riſſe zu be⸗ 
Kommen, fo wie ſich der Meiler beym Verkohlen nit 
| derſetzt/ mitſenkt. ‚Eine mit Dammerde und Koh⸗ 
lenklein gemiſchte Lehmerde entſpricht dieſen Fode⸗ 
rungen am vollkommenſten. Zu lettigte und thonigte 
Erde brennt ſich feſt, betd mmnt Riſſe, und ſentt ſich 


mit dem Meiler nicht gehoͤrig. Zu fandigte, kalkigte 


und leichte Erde verwandelt ſi ſich, während der Vers 
| fohlung, in Staub, und rieſelt v vom Meiler herab. 


© Anwendung einer zu wenig bindenden Erde, 
und wenn trocknes oder weiches Holz verfohlt wird, 
muß die Erddecke hoͤher gemacht werden, als unter 
‚entgegengefegten Umſtaͤnden. 


Wird der Meiler von oben — ‚so oflegt 


man vorher den ganzen Meiler mit Erde vollkommen 
zu uͤberwerſen. In andern Gegenden, inſonderheit 
wo man die Meiler von unten anzuͤndet, wird, ehe 
dieſes geſchieht, bloß die Haube und die untere S hicht 
| einige Fuß hoch über den (gleich zu erflärenden) Ruͤ⸗ 
‚fen, mit der Erddecke verfehen, 


— 


Wo man große und: hohe — 


wo die untere Schicht des Menlers die nlich ſteu uf⸗ 4 
geſetzt wird⸗ aſſen (um das Herabrutſchen der Erd⸗ 


decke zu ver ‚hüten, und um die zum vug der Lufe nd 
thiaen Defnungen am untern Theile des Meilers zu 
serhjalsen ) am Fuße des Meilers, die ſegenaunten 


Ruͤſt en aufgeſtelit werden „die manıhep Laubholzt 


meilern etwas anders, als bey denen: von Nadelholze 


vorrichtet J ui AR TRY 5 ns! \ 

Se Canspolzmeileen" "gehöten. u dena 
erſt fer — zoll arte, bogn igtgewachſene Knipı del, 
welche dr den Meiler helum der geſtalt Auf der Meis 


leritätre auf "geite 8 werden, daß ihre Kignmang in | 


die Höhe test. wi fben dieſe Fuͤßknapbe Ch 
nennt Man ie) werden ſodann Die.gabelfösmiggemwache 
fenen Ruͤſt ‚abein ge; teilt „auf welche die Küfe 
knuͤppel zu Siegen kommen. Dieſe tragen wieder 
die Oberruͤſtgabeln ir: den Oberruͤſt hoͤl⸗ 
zern, welche bis an die zweyte —— des Meilers 
zu reichen pie a de EEE, ; 
Die Erddecke he N... fie du kn 
ar als Untzriage dienende Tannenreiſſig mehr 
ten. wird, bedarf keiner fo feſten a Es 


werden zuerſt rings um den Meiler — 6 Zoll dicke | 


Kioͤtze mit dem erforderlichen Abſtande ven einans 


der gelegt, Auf diefe über die dazwiſchen befindlichen 


F 


— 


= 











* 
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 Yokände; ober Zwiſchenraume — — armẽdicke 
Raͤſthoͤlzer, und uͤber dieſe auf ahnliche Art die 
Wechſelkloͤtze zu liegen; auf letztere werden noch 
zuweilen, wenn man in die gehoͤrige Feſtigkeit der 
Decke noch Mißtrauen feßt, 2 —3Fuß lang geſchnit⸗ 
tene Knuͤppel geſtellt und dieſe abermals mit Re 
und  Becelhölzer belegt, 3 ® 


15 Durch dieſe Vorrichtungen man in den 
Stand gelegt, die äber- den Ruͤſten befindliche Dbers 
fläche des: Meilers mit Erde zu bewerfen, während 
‚ber Heiler an feinem Fuße unter Ben an unbe⸗ 
Beine bleiben kann. | 


EUER ——— 
21 in - ; 
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X Das Ansduden, und Berfoben des 
Bilere, 


Das Anzuͤnden des Meilers wird FRE ſtiller 
Witterung und mit Tagesanbruch, wodie Luft kuͤhl 

iſt, und durch * das heuer AR in Zug kommt, 
J Borgenommen. == “ie | 


— — eh ⸗ 
Re } ar y Men [ds ! 
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= Soll der Räte unten — 
werden, welches die in Deutſchland Ablichſte Mes 
a fo "ergreift der ‚Köhler e ine Sindftange, 
an deren. Spitze leicht und ſtarkbrennende Subſtan⸗e 
ee oder mit: a getraͤnkte REN, an 


— 


afeſtigt ſind, und * damit durch das REIN, 
unter die in der Are des Meilers zwiſchen den 
Quandelpfaͤhlen befindlichen leicht —— 
Spine und Reiſſighoͤlzer. 


Das im Innern des Meilers angejündete — 
wird durch den Zug der Luft, die in das Zündioh * 
und die mit Erde undeworfenen Stellen des Mei⸗ | 
lers eindringt, ſchnell angefacht und verbreitet ſich 
inſonderheit nach der Haube des Meilers zu. Es 
ſteigt zugleich anfangs ein dicker, weißgrauer⸗ waͤß⸗ 
riger Rauch aus dem Meiler empor, der nach ei⸗ 
niger Zeit gelblicher und bei iſſender wird. Die Des 
ee fängt nun an fih an der Haube beträchtlich zu 
erhitzen, und nach und nach verbreitet ſich die wi $ 
hitzung immer weiter herunter nach dem Fuße 
Meiters, Man nennt dieſen Zuſtand des 
der gewoͤhnlich mit Erſchuͤtterung der Decke verknaͤpft 
iſt, die Bebung, und er gilt fuͤr ein Zeichen/ daß 
das Holz in der Are des Meilerg 6. In Bea | 
geſetzt ift, a 6 2 ed EI. 

Nunmehr fange der Köhler an die noch nn 
gebliebenen Steilen des Meilers von der Haube an, 


nad) dem Fuße deffelben berunter allmählig gang lo⸗ 
er *) und bey ſtillem Wetter rings um den Meiler 


*) Bewirft man den Meiler zu ſchnell und zu hoch mit 
Erde, fo wird ben ſich entwideinden elaftifhen Dam: 
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gleichzeitig, mit Geſtuͤbe zu — ft eine 
Seite des Meilers dem Luftzuge vorzüglich ausges 
febt, fo wird. dieſe und dichter mit Erde be⸗ 
worſen. 


Nachdem nun durch vorfictiges allmaͤhliges Bus 
werfen die Erddecke des Meilers ihre gehörige Höhe 
und Dichtigkeit erhalten bat, und nur noch ein 
weißgrauer, waͤßriger Ranch hervorbricht ſo iſt 
dies ein Zeichen, daß das Feuer im Meiler bis zu 
dem Vertohlen noͤthigen Grade gedaͤmpft iſt. Da⸗ 
mit es aber nun nicht gar verloͤſche, ſo ſticht der 
Köhler nach einiger Zeit oben an der Haube durch 
die Dede des Meilers beylaͤufig Zoll im Durch⸗ 
meſſer haltende Loͤcher, oder Raͤume, mit dem 
Stiele ein. Durch dieſe ſogenannten Raͤume wird 
der Luft ein Zutritt zu dem im Meiler brennenr 
den Feuer angewieſen, und das Feuer zieht ſich vor⸗ 
uglich nach den Stellen hin, wo ſich die Raͤume 
befinden, lo wie es fi hingegen von da wegbegiebt, 
wo dieſe ms eworſen werden. 


Der Zeitpunkt des Anſteckens dieſer Raͤume iſt 
aut getroffen, wenn aus denfelben ein weißgrauer, 


pfen der Abzug verfhloffen. Ploͤtlich werfen dann 
dieſe gewaltfam bie Dede des Meilers ab, und’ les 
‚keres wird nicht felten ein Raub der Flammen. 


ME - 


oder nür etwas weniges ins — eh: 
hervorſteigt. HR dieſer gelb oder rhthlich gefärbt, 
ſo iſt es ein Beweiß, daß das Feuer im Meiler 
noch zu ſtark iſt, und die Räume můuͤſſen dann wier 
| der zugemworfen eben). Wird nun nachdem die 
Raãume eine Zeitlang offen geweſen der aus ihnen 
hervorbrechende weißgraue Dampf dünner, und R 
nimmt er endlich eine, ins hellblaue fpielende Farbe 
an, die ſch bey Nacht als ein Blaues Flaͤmmchen 
zeigt, ann. man mil Siserheit. ſchließen, daß 
die flüchtigen verdrennlichen Theile aus den“ über 
den Räumen befindlichen Hole entfernt und dieſes | 
gehörig verkohlt iſt. Damit nun das Fener die 
Kohle nicht ſelbſt vergehte, fo muͤſſen bey Erſchei⸗ 
nung jenes blauen Dampfes die offenen Käume zus 
geworfen und unterhalb denſelben ‚etwas. tiefer, nach 
dem Fuß des Meilers hin, rings. um denfelben eine 
andere oder mehrere Reihen Räume eingeflochen. 
werden. Das Feuer und die Verkohlung zieht ſich Sf 
nun nad diefen herunter; man: wirſt ebenfalls 
zu, wenn der bervorbrechende graue Dampf feine 
Farbe ins. Blaue ändert, und ſticht hierauf wieder 
tiefer andere Reihen. von Räumen ein. So: fährt | 
‚man mit Zumerfen und Anftechen friſcher Räume und 
mit Sortleitung Bes Feuers von der Haube nah'dem 
Fuße des Meilers fort, bis endlich das Feuer und | 
die Verkohlung ſich nahe an letzterren hinnbgezogen 
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ü Sat, worout der Köhler hier srößere und En 
Röume einticht, auch wohl unterhalb der Ruͤſten die 
Die ganz hinwegraͤumt, damit die auf der Erde 
ſtehenden Enden der Sqheite beſſer durchtohlen. 


Solchergeſtalt wird alfo- das Fener und die Vers 
. 2ohlung. von der Haube des Meilers big or den Fuß 
deſſelben immer in altihen Rteiſen Desunsergezogen. 
“ 3% SE & 239. | | 
Dies iſt der Sarg der Verkohlung im Allzemei⸗ 
nen Alle in es fallen dabey noch verſchie ene ums täns 
de, Vor kehrungen und Han dgriffe ver, die eitie wei⸗ 
tere Betrachtung verdienen. 9— 


Die Anzahl und Größe der) Raum⸗ ER der in je⸗ 
dem Falle erforderliche Zutritt der aͤuſſern Luft muß” 
nach verſchiedenen Umſtaͤnden beſt mut werten. Im 
Ganzen kann man annehmen, daß fie mit der Hoͤhe 
und Dichtigkeit der Erddecke des Meilers in geraden, 
mit dem Grade der Trockenheit und der Jerkleine⸗ 
| rung des zu verkohlenden Holzes, und der Staͤrke 
des auf die Oberfläche des Meilers wirkenden Lufts 
auge im umgekehrten Verhäitniffe fliehen müffe, | 


"Bein daher aus dieſen oder jenen Ur fadıen, am .\ 
hoanfigſten burch Einwirkung eines ſtarken Laf zugs 
auf einer Seite des Meilers das Verkohlen — — 


5 —⸗ 
von flatten seht, und das Geyer fi tiefer herabzieht, 
a 8 ander andern (welches man daraus leicht erkennt, 
wenn die an der einen Seite des Meilers befindlichen 
Raͤume einen heliblauen Dampf aushauchen, wäh: 
vend die in derfelben Neihe auf andern Seiten ander 
flochenen Raͤume nur noch einen weißigrauen Dampf 
ausjtoßen ‚) fo müllen an jener Seite die Räume der 
Zahl nad vermindert oder aud) wohl ſaͤmmtlich zuge⸗ 
worfen werden, welches Blindkohlen heißt. Bey 
ſtarkem Luftzug iſt aber dies nicht einmal hinreis 
chend, fondern der Köhler muß hier noch duch Auf: 
werfen mehrerer Dederde, durch Beſprengen mit 
Waſſer und durch Zeftichlagen derſelben, oft auch | 
durch vorgefeßte Windichauer zu Halfe kommen, um 
das Feuer und die Verkohlung in den regelmäßigen 
Bang und in gleiche Kreife zuruͤckzubringen. 


6. 240. 
Da das Feuer in der Milte des Meilers geh | 
vom Anfange an und daher am anhaltendften und am 
ſtaͤrrſten wirkt, fo wird hier ein aroßer Theil des 
Holzes gänzlich verzehrt. Dadurch entſtehen nach⸗ 
theilige Hoͤhlungen, die mit friſchem Holze ausges 
füllt werden müffen. Die Nothwendigkeit, diefe 
Arheit vorzunehmen, wird durch das Sinken ber 
Meilerpaube —— 





’ j 


Das erſte Nachfällen muß gewoͤhnlich, nachdem 

| ber: Meiter volltommen mit Erde beworfen , kurz 
vor oder nach dem Einftechen der erſten Raͤume an 
der Haube vorgenommen werden. Der Köhler vers 
faͤhrt dabey ohngefähr auf folgende Art: Nachdem 
er alle in, der Dede des Meilers geöfneten Räume 
u Erde zugeworfen hat, begiebt er ſich, vermit⸗ 
eiſt einer Stiege, auf die Haube des Meilers, 
fegt das Geſtuͤbe mit einem Beſen ab, und ſtoͤßt 
hierauf mit einer ohngefaͤhr 15 Fuß langen Fuͤll⸗ 
ſtange gerade im M ittelpuntt des Meilers hinein. 
Dadurch. oͤfnet er ſich die. daſelbſt befindlichen. auss 
gebrannten Hoͤh ungen, welche zuerft mit- langen 
Sceiten und -Kloben, und die dazwifchen bleibene 
den Luͤcken mit ſchwaͤchern und kuͤr zern Hoͤlzern ane⸗ 
gefüllt werden. Alles Fülldolz muß mit dem Wahrs 
Hammer, einem großen hölzernen Schlaͤgel, eins 
und zuſammengetrieben werden, worauf er die Decke 
der Haube wieder in gehörigen Stand ſetzt 


Während der Arbeit des Fuͤllens erhaͤlt die Luft 
zum Innern des Meilers einen freyen Zutritt und 
das Feuer wird heftig angefacht. Das Fuͤllen muß 
daher mit moͤglichſt großer Schnelligkeit gefchehen, 
und einige Zeit nas her blind gekohlt werden, bis | 

| die nn wieder ie — 
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Oft erſodert ein Meiler mehr — | 
lung, weldyes aber immer: mit großem — | 
luſte verknuͤpft iſt. | re PER 


Se 
Wenn das Hol in Roble verwandelt wird, ſo 
vermindert es ſein Volumen. Durch dieſen An 9 
ſtand entſtehen zwiſchen den verkohlten Scheiten im 
Meiler viele Zwiſchenraume. Um den daraus ent ⸗ 
ſtehenden Nachtheilen vorzubeugen, bedient ſich der 
- Köhler des Wahrhammers, womit er an den | 
Stellen, wo das Holz zu Kohle geworden it, auf 
die Oberflähe des Meilers auffchlägt, dadurch bre⸗ 
chen die Kohlen und ſetzen ſi ch genauer sufammen. 
Diefe Arbeit nennt man dag Ber wahren. h 


Menn beym Verkohlen das za⸗— die Dede des 
Meilers erreicht, jo wird diefe leicht gluͤhend und 
zu Staub (man nennt dies Ereigniß das Durch⸗ 
eimern) und faͤllt nun durch die Zwiſchenraume 
der Scheite. So entſtehen in der Decke Riſſe und, 
Defnungen, die fih, wenn fie nicht ſogleich mit 
Raſen und friſcher Erde gedeckt werden, ſchnel ver⸗ 
groͤßern. Die Luft erhaͤlt durch ſie einen freyen 
Zutritt zu den Kohlen, und verwandelt dieſe in 

Aſche. RL. 


ERRREN das Durcheimern a um ol Mei⸗ 
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ler gleichzeitig, ſo iſt dies ein Beweis, daß das 
Verkohlen recht regelmaͤßig von 2 lie gegangen iſt. 


Hl: ui .s 242, Er * 
Der Zeitraum, wie lange die — ei eines 
| Meilers dauert, hängt ab von der Größe deffelben, 
von der Witterung während der Verkohlung, von der 
| Beſchaffenheit des Holzes, vom Aufſetzen deſſelben, 
und endlich. vom Rgſahren bey der reAnhlung ſelbſt. 


Ein Meiler von Be Klafkerh kohlt ine 25 
Wochen aus. Einer von g Klaftern zraucht dazu nur 
a 4 Tage. — n Bey naſſer Witterung geht das 
Vertohlen langſamer/ als bey trockner. Friſches, 
hartes und Rarkes Holz erfodert zum Verkohlen ver⸗ 
haͤttnißmaͤß⸗ längere Zeit, als nee weiches und 


ſchwaches. 


Ein dicht grfeitek Meiler verkohlt viel traͤger 
als ein anderer, der viele Zwiſchenraͤume enthält, 


Durch Rärferen. Luftzug, vermittelſt Bet 
und größerer, Räume fann die Verfohlung bejchleur 
nigt, durch entgegengeſetzte Vorkehrungen verzögert 
werden. 


Indeß darf die ———— — zu ſHnel noch 
zu langſam durchgefuͤhrt werden. In beyden Faͤllen 
| tie 





verliert: man entweder an Wege ober,  Slle ve 
PUDRMHELEGE IM | re DR ı ! 
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Eine der jetztbeſchriebenen in vieler Raͤckſi 6. vor 
zuziehende Methode, iſt diejenige, wo man den Meis a 
ler gleid) von oben in der Haube anzuͤndet, wie in, 
den Waldungen des Weſtrichs und manchen andern 
Gegenden geſchieht. I 


Man verfaͤhrt naͤmlich Kölle Statt 
ber Auandelftangen wird, wie oben gedacht waste M 
Are des Meilers ein hohler Cylinder vorgerichtet, 
den man mit ſchlechten Kohlen fuͤt, auf die leicht 





entzuͤndlichen Brennhoͤlzer oben auf zu liegen kom⸗ 
men. Der Meiler wird übrigens, wie gewöhnlich, 
gerichtet, und vor dem Anzuͤnden auf feiner ganzen, 
Oberfläche leicht gedeckt, Iſt dies geſcheh en, fo ſticht 
der Köhler an der Haube des Meilers rund herum 
Raͤume ein, Jünder Die’ gedachten Brandhöiger an, 
und wenn die darunter liegenden Kohlen hinreichend 
Feuer gefangen: haben, fo daß der durch) die Räume 
ſtatthabende mäßige Luftzug zur Unterhaltung deſſel⸗ 
ben zureicht, wird die obere Oefnung des Cylinders 
auf dem Gipfel der Haube mit Raſen zugedeckt. Auf | 
diefe Art kohle die Haube dur) das in ihrer Mitte 
brennende Feuer any. und von da wird letzteres auf 
die 6. 238 beſchriebene Art allmaͤhlig und in gleichen 


A, 





a 8 — 

Kreifen vermittelſt Zuwerfung und Einſtechung von 
Raͤumen bis zum Fuß des Meilers herunter gefuͤhrt. 
Die Vorzuͤge dieſer Methode vor derjenigen ‚wo der 
Meiter * uk Re De nd in die — 
fallend. 


Es ak; a das — —— an Air Stelle 
| wo es zuerſt wirken fol, ‚angebracht, dadurch wird 
* ſtarke Holzverbrand, der beym Anſtecken des 

Neilers von unten Rate hat, peumieden. u i al 


3 


Nachzufullen braucht man entweder gar nicht, A 
wenn e es ja nothig iſt, fo geht daft: Meike ı wegen der.ges 
ringen und gleich oben inter dev Haube ſich vorfin⸗ 
denden Hoͤhl ungen, aͤuſſerſt ſchnell durch Einwerfen 
ae gefpaltener Hottzer von fasten. | 


"alt; 
Ir 


Ferner kann fih der Meilen, wenn er von oben 
angezuͤndet wird, nicht ſchuͤtten, und das Feuer nicht 

fo leicht in den aͤuſſern Kreiſen dev Holzſcheite hinab⸗ 

ziehen, waͤhrend die Mitte unverkohlt bliebe da die 
in der Are des Meilers im Eylinder befindlichen Koh: 
ir ten das — im * — * — 


U 


—5*— | J 
m) Das — und Ausladen des 
Meilers. 


— 634 
Der ausgekohlte Meiler wuͤrde awar wenn man 


alle Luftloͤcher gehoͤrig verichlöfle , nach und nach. von 
ſelbſt ausgluͤhen; allein einestheils wuͤrde dies u 


dange, dauern, und hey dem -Verkohlungegefhäfte 
langweiligen Aufenthalt verurfachen; anderntheils 


würden die Kohlen bey der lange fortdauernden Glut 
einen großen Antheil brennbarer Thelle verlieren, 
und deshalb an Guͤte ſchlechter ausfallen. Manbringt 
deswegen gewoͤhn ich durch folgendes Verfahren den 
Meiler zu einem ſchnelleren — oder a bs 
eühlen. „up 

| Nachdem der, Meiler gahı aebrannt und die‘ täus 
me in der Decke insgefammt ugeworfen find, "wid 
ſogleich zur vollkommneren Ausſchließung der aͤnſſern 
Luft noch mehrere friſche und feuchte Erde über die 


Meilerdecke geworfen, worauf man den Meiler 


noch einen halben Tag ftehen läßt, damit die arte 


Glut im Innern einigermaßen gedämpft. werde. 


Alsdann- zieht ein Köhler mit einer Kruͤcke die 


Erddecke nebſt dem halbverbrannten Moos a 





nenreiffig 26. „fiellenieife,, vom, Meiler herab; ein. 


dem abgefegten Geftübe aus, und vermengt mit den 


feinen Theilen deffelben frifche Erde, welches Ger & 
mifche fegleich von einem dritten Arbeiter mieber, 
‚auf die entbloͤßten Stellen des Meilers aufgewor⸗ 


fen wird, (damit es in die Zwijchenräume der gah⸗ 


9 
* In 
\ 





ven Kohlen, laufe, und. duch Abſchneidung des Luft⸗ 

zutritts das Feuer im, Innern. erjticke,) worauf zus 
legt der Meiler noch eine fi AN handhohe Erdder 
cke bekoͤmmt. 


Die Arbeit des Abrahlens muß mit mwoglichſer 
Schnelligkeit vollfuͤhrt werden, damit der Meiler 
nicht zu lange unbedeckt ‚Rebe, in Giut gerathe und 
verhehet werde. | 


Naſſes —— iſt Biefer Arbeit neacheiu, 
zeeq das Geſtuͤbe ſchmierig und kluͤmpricht 
| 1 und nicht gehörig in die Zwiſchenraume der 
in niederfallen kann —9— 


A ları 2,00 34* ER 

MNach Verlauf von 12 — 2), Stunden koͤnnen for 
dann die; Kohlen gewoͤhnlich aus dem Meiler her— 
aAausgelangt oder ausgeladen werden. 





0 Dies geſchieht, indem der Köhler an mehreren. 

. Stellen rings um den Meiler die Kohlen mit der 

Hand oder ‚einem: Ziehhaten und: Rechen heraus 

- holt, und die dadurch entſtehenden Höhlungen mies 

der dicht mit Exde bewirft. — Findet fih an den: 

| „herausgelangten Kohlen noch glimmendes Feuer, fo 
— wird es mit Waſſer geloͤſcht. 


gr: Des Morsend werden jederzeit nur fo viel * 
en aus dem Meiler geladen, als an demſelben Tage 


abgeführt werden koͤnnen, damit ſie nicht w Dr | 
ber freyen —— — bleiben. Hr, 
I BR: or a * a 

6: 246. 2 
YL) Das Sortiren der Kohlen. WER Er 


Wegen der verfhiebenen Befhaffenheit, und des R 
davon abbängenden Gebrauchs der in einem 3 Meiler 
gebrannten Kohlen muͤſſen dieſe, nachdem N ie her⸗ 
auge anget find, ſortirt werden. ER m | 


Der Groͤße nach werden dieſelden abgerheile 


il 


in ı) Leſekohlen, die beträchtlich groß find, und 
noch ganz die Form der Holzkluͤfte beybehalten ha⸗ | 


ben. 2) Ziehkohlen find kleiner, als die vorigen, 
und werden mit dem Rechen aus. dem Meiler gegon 


gen, und 3) Duandeltohlen,: WOBEI gang 
Beinen, zerbroͤckelten, meiſt um dem O Quandel her⸗ 
um befindlich geweſenen Kohlen fi nd, 


\ 


In Anfehung dev Süte werden ——— die | 
forfergebrannten von den dichtern, fehwerern und 
beſſern, und die von verfciedenen in einen! Meilen 
zuſammen verkohlten en herruͤhrenden — 
Kohlen von einander ſeparirt. — 


Die Brände, oder Diejenigen Stiden, welche * 


noch nicht gehörig durchkohlt fi find, fohdern noch uns 


verkohltes und geröjtetes Holz enthalten, werden bey 
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Seite ARE um in einem 9 Meiler mit eim 
sera zu werden. IN Ne 


Ps 247. | 


SGewohnlich und am haͤufigſten werden in 
fehenden Meiler nur Scheite und Kluͤfte verkohlt, 
zuweilen ſetzt man aber auch ganze ſtehende Meiler 
ſowohl aus Knuͤppel⸗ als aus Wurzelholz auf. 


Bey Verkohlung der Knaͤppel runter man 
1 bis einige Zoll dicke unklaͤftige —5 verſteht, 
wird uͤbrigens eben ſo verfahren, wie es in den vor⸗ 
hergehenden ©. $. dieſes Capitels beſchrieben iſt, nur 
daß die Meiler meiſtens viel kleiner vorgerichtet und 
ſchneller durchgekohſt werden Die aus Knuͤppeln 
oder Stangen erhaltenen Kohlen werden a LAS nr 
Abe genannt, 


Die Burzel ſtubben werden entiveder — 
mit in den Scheitholzmeilern verkohlt/ wo man ſie 
gewoͤhnlich in die Mitte der obern Schicht und der 
Haube zu piaciven pflegt, oder man richtet aus ihnen 
Ä | auf, ‚ twobey der Köhler vorgügiih 
| hat, daß ſie gehoͤrig zerkleinert ſind, 
und dicht und feſt über einander gelagert Werden, das 
mit der Meiler nicht. zu viel innere Zwijchenrdume 
erhalte, und nicht bey der Verkohlung zufammens 

BAM Die aͤuſſern Kreife des Meilers muͤſſen von 


\ 
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Sheitholz aufgeſetzt werden, weihiessfite sie nie 
eine zweckmaͤßigere Unterlage abgiebt, Die Verkehr 
‚lung geſchieht uͤbrigens nach denfelben Grundfägen, 
wie die der Scheithoizmetlen, nur daß fie durch Oeſ⸗ 
nung weniger Raͤnume etwas langſamer durchgeführt \ 
wird, weil Stubbenmeiler mit aller. angewendeten 

Sorgfalt doch nie ſo ganz dicht aufgeſetzt werden koͤn⸗ 
nen, ſondern immer betraͤchtlichere Zwiſchenr aͤme 
beha! ten, bie ‚wenn man. von, auſſe —0 viel Luft in 

den Meiter fer men ließe, sin 1 au beftigee ‚Seuere ws 

tegen, mögten. ER J ‘ RAN, * * 
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Bon der Verlehlung in liegenden Weiten 


$ 248. RE oe 

Die Verkohlung in liegenden Meilern iR vor zu / 
ih *) in Schweden üblich. Das — dabey 
iſt ohngefähr folgendes: 19. Er LT 


ler einen en 






Man waͤhlt zu dem liegenden M i 
der nach ı einer Seite hin etwas abhängt 


+) Sm Kleinen wird fe anch in der Mart und an ei⸗ 
nigen andern Orten von Schmiedeu und audern in 
der Koͤhlerkunſt unerfahrnen Leuten ausgeuͤbt. 


dieſem wied die Koplenftätte, welche die, Geſtalt ei⸗ 
nee Rectanguli (das ohngefaͤhr 24 Ellen lang und 10 
breit iſt) erhaͤlt, dergeſtalt aufgemacht, daf ihre Jans 
gen Seiten längft den Abhang herunter loufen, und 
ſo nach die eine breite Seite derſelben ſich an der hoͤch⸗ 
ſten, die andere an, der tiefſten Stelle des Platzes 
befindet. Laͤngſt der letzteren werden: drey ſtarke 
Pfaͤhle dergeſtalt in den Erdboden eingeſchlagen, daß 
ſie ſich etwas uͤber die Meilerſtaͤtte hinneigen, und | 
| nachdem num uͤber die Koblenftätte nach ihrer Länge 
herunter einige Reiſſigbuͤndel hingelegt worden, fängt 
man Mit: dem Setzen oder Legen des Kohlholzes an. 
Man lagert daſſelbe gewöhnlich. in ‚ganzen runden, 
nicht all zu dicken Staͤmmen quer über die Reiſſighuͤnm 
del, und alſo nah der Richtung der Breite der Mei⸗ 
lerſtaͤtte in horizontalen Schichten über einanter,und - 
zwar dermaßen Ddaß ber Meiler, wenn er fertig ge⸗— 
legt iſt ohngefaͤhr das Anfehen eines Däches mit 
zwey ſenkrechten Giebelmänden ‚erhält, jedoch‘ mit 
| dem Unterfchiede, daß die beyden abhängigen Flächen 
| (oder Abdachungen) nicht eben, ſondern etwas con⸗ 
ver gerundet find, und das die vordere, nad) der tie⸗ 
fern Stelle der Meilerſtaͤtte zufallende eine ſanſtere 
Neigung unter einem ſpitzern Winkel * die 
hintere, die weit ſteiler fteht. | | 
Die groͤßte Höhe des fertig gelegten Weiters bes 
traͤgt ohngefaͤhr 6 Ellen. Bey der Richtung des lies 
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| Pr Shämine Bingeyen ih die Sitte des Meilri⸗ 
und 9— ber’ hintern jteile'n Abdachung ugebracht 
wird. "Ge dichter die höttzer gelegt Werden toͤnnen, 
deſto iſt ee, und‘ man ſtopft daher ge n Aeſte 
ind dunne Hoͤlzer hinein, wo zwiſchen denöftärtern. | 
Stimmen betroͤchtliche Zi ijhenedume vorhanden 
find. : Krumme Stämme werden zur Vermeidung | 
großer Hoͤhſungemn zerſchnitten. Auſſerdem muß noch | 
die Direfliche der Abdachungen mie kleimen Götge | 
gut und Bicheiausgeftacteltiwerden, Und d mit ie | 
ſte lere hintere Abdachung deſto feſter ſtehe ⸗atreibt 
man zwiſchen die Stämme: hölzerne: Keile ein." Der 
Fuß der vorderen Abdachung der ebenfalls zienilich 4 
ſteil anſteht wird gewoͤhnlich durch Flechtwerk, dag | 
um die Stämmeiund um die vor dem Meiler ſtehen/ 4 
den ag Drag — MR — en | 


ar ara Khan, 
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Nach Diefer — kann der . Meiter: ge⸗ 
beckt werden Zuerſt belegt man denſelben überall 
mit Tannenreiſſig einige Zoll hoch. Man fangt am 
Gipfel des Meiters an, und ſteckt die Enden des 
Reiſſigs zwiſchen die Staͤmme. Hierauf bekoͤmmt 





der Meiler eine Erddecke. — macht den Anfang 
damit bey den ſenkrechten Seitenwaͤnden des Meis 
lers, die durch die Enden der uͤber einander gelegten 
Staͤmme gebildet werden. Auf dieſen wuͤrde, ihrer 
ſenkrechten Lage wegen das Geſtuͤbe ſich nicht erhals 
‚ren fönnen, wenn Man es auf eben die Art, wie bey 
ſtehenden Meilern und den beyden Abdachungen der 
liegenden Meiler geſchieht, aufbringen mol! te. Dan - 
macht deshalb folgende. Vorrihtung: Zuerſt wird 
aͤngſt jeder der ſenkrechten Seitenwände des Mei 
lers in einer Entfernung von 15 Fuß, von letztern 
eine Reihe P Pfaͤhle von der Höhe des Meilers ſenk⸗ 
recht eingetrieben, vor welche nad) dem Meiler zu 
Hoͤlzer uͤber einander zu liegen kommen. Zwiſchen 
dieſen und der ſenkrechten Seitenwand des Meifers 
eibt hun ein Zwiſchenraum, der mit feftgeftampfr 
dem Satade ausgefüllt wird, 


JIſt auſ dieſe Arc die Geſtubewand bis zum Gipfel 
| des Meilers aufgefuͤhrt, fo werden num auch die bey⸗ 
| den geneigten Slächen des Meilers gedeckt, und das 
mit aud) von diejen das Geſtuͤbe nicht fo leicht herab⸗ 
rutſche, fo ſchlaͤgt man am Fuße jeder Abdachung eis 
nige Pfähle ein, die einige Fuß über dev Erde hers 
| vorfiehen, und ander Spige Gabeln haben, zwiſchen 
| welche eine gerade Stange Dorigontal zu liegen 

koͤmmt, auf der das Seftübe ruht. Dieſe Vorrich⸗ 





u 
tung vertritt alfo die Stel‘ ber rRaſten dey fehenden 


Meilern, Ä | tr er 


& 250. 

Solchergeſtalt iſt der Meiler nun zum Anjünben 
fertig. Es geſchieht dies e einige Fuß hoch uͤber der 
Erde an der rechten oder linken Seite der vordern 
Abdachung. Hat das Feuer an biefer Stelle geh 
rig gezündet, fo wird es nach her entgegengefekten 
Seite herüber geleitet, damit es nicht zu geſchwind 


TE Ar“ 
1 


nad) dem Boden des Meilers zugehe. erh, A 


Nachdem auf diefe Weile der Meiler einige Buß 
hoch von der Erde. in gerader Linie in Brand ger 
fest iſt, fo wird das Feuer an der Oberflaͤche nach | 
dem Gipfel bes Meilers hinauf gezogen, und von 
da allmählig nach der Meilerftätte wieder herunter. 
geleitet.» Die Regierung des Feuers geſchieht ebens 
falls durch Räume, die vorzuͤglich in die, Decke der 
hintern Abdachung eingeſtochen werden. 


6. 251, — able Aa 

Die Vorzuͤge, die man den liegenden vor ſtehen⸗ 

den M eilern zuſchreibt, ſi nd vorzüglich folgende: 
Daß fie weniger Mühe und Arbeit bey ihrer Ers | 
richtung (da fie aus ganzen Stämmen Beftehen) | 
und weniger -Auffüht und Kant’ bey der Destoßi] | 





er 
lung ſelbſt erfodern, daher ein Köhler weit mehrere 
liegende ‚-- ald ſtehende Meiler zu gleicher: Zeit cds 
warten kann; denn bey den liegenden Meilern fals 
| den viele Arbeiten, wie 3. B. das Nachfuͤllen, das 
Verwahren ꝛc. die bey der Verkohlung in ſtehenden 
Meilern ſtatt häben, und Bey ‚deren Verrichtung 
| der gehörige Zeitpunft, genau adgepaßt werden muß, 
‚gar nicht vor. — Das Feuer geht immer feinen 
Gang fort, und fann nicht „fo leicht durch Zufälle, 
die im Innern des Meilers oder von auſſenher 
wirken, in Unordnung gebracht werben, wozu ins 
fonderbeit der Umftand viel beytraͤgt, daß bey eis 
nem liegenden Meiler auf & Seiten gar fein Zus 
tritt der Luft ſtatt hat, weshalb heftige Winde und 
ſtarker Luftzug, die den ſtehenden Meilern ſo ges 
ſaͤhrlich ſind, liegenden Meilern gar nicht, oder in 
minderm e nad werden. 


Per ra bey fühlen Meilern der Holz 
und Koptenverbrand, der fi ham Quandel der ſte⸗ 
henden Meiler ereignet, hinweg; und aus allen 
dieſen Urſachen erhält man bey ihnen im Durch⸗ 
ſchnitte weit mehrere und beſſere Kohlen. Endlich 
iſt auch der Vortheil nicht zu überfehen, daß bey 
einem liegenden Meiler die Kohlen an dem einen 
‚Ende deſſelben heraus genommen. werden: önnen, 
wenn fie am andern Ende noch in Glut find, ohne 
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| Diefe wird dewoͤhnlich nur bey — ten 
Heilig s und kechen in den Waidungen an ei er 
det. Be 
In einem fehen, itodeneh Boden ei man 
eine ohngefähr 4 Fuß tiefe, muldenfdrm nige Gru 
aus, die oben 6 — 7 Fuß im Durchmeſſer weit iſt. 
In dieſe Grube werden Buͤndel von Reiſſighotz, 
Zacken und Fefeho'z geworfen und angezündet, Has 
Den dieſe einige, Zeit. gebrannt, und. dampf fe di 
Slamme nicht mehr, jondern fängt fie ie an delle zu 
brennen, ſo wird friſches Holz nachgeworfen und 
feſt niedergeſtoßen, jedoch ſo, daß das Feuer nicht | 
erſtickt werdes jenes entzündet fh und wird, "| 
bald es nicht mehr dampft, — ——— | 
Holze überworfen. | \ 














as 
So fährt man fort, Bis die Grube — Pr r 
Höhe mir Kohlen angefuͤllt it, und wein nun dae 





zuletzt aufgeworfene bol⸗ keinen Dampf mehr giebt, 
ſo wird die Grube dicht mit Erde uͤberworfen, der 
Zugang be) Luft abgefchnitten; die Kohlen erſticken 
und koͤnnen nach e4 Stunden: heraus genommen 
werden. Nach dem: Herausnehmen wirft man fie 
durch ein Sieb, ‚am die geößern brauchbaren Stücks 
chen von dem Geſtuͤbe und der Aſche abzuſondern. 


raten 
die rubentoblen find, thrils wegen der geringen 


- Güte des Materials, woraus ſie entſtehen, theils 
wegen des bey der Verkohlung angewendeten zu ſtar⸗ 
ken Feuersgrades ſehr aaa — und von zn 
when, ar m 
| ‚Dan bediente ſich chrer sieh beam Eiſenſchmel⸗ 


zen zum ſogenannten Luppenfeuer, und jetzt zebrau⸗ | 
en Be noch, bie und da die Kleinſchmiede. 
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Mit diefer — die in den Wal⸗ 

dungen verrichtet wird, hat diejenige Aehnlichkeis, 
bie bey den Pulvermühlen zur Verhütung der Veruns 
reinigung mit Erde und Sand in ausgemauerten 
Gruben oder Oefen geſchieht. ii Das zu Pütvers 
Fohlen beſtimmte Holz, das gewoͤhnlich von Pappeln, 
*** infonderheiti Sohlweide, Erlen, Haſeln, 
| 1, Linden: und andern Holzarten, die eine 


—8 reg und had) der Verdrennuns * | 
| Mm | 





ieh Are: furteianense: — gebe; 





wird, muß; zuerftivon der Rinde ara a ' 
trocknet werden,’ dann wird es in der Grabe Übers R 
Kreuz gelegt und: angezündet. Wenn nun das Hol |? 
gehörig in’ Flamme gerarhen und nicht — raucht, 9 


fü, verſchließt man die obere Oeffnung der Grube mit 


einem: Dreil * Nach 2 — * pe 
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welche zur Gewinnung des Theers vorgenomn 
Kihhe! and —— im aten Abſchnutz u nr rim. .. € 
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in Vorſchlag gebracht, d r 18 
vehtheils darauf hinaus: Bourne, T Bi —* 


Holy in einem aufgemauerten oder eiſernen Behälter | 
alaett⸗⸗ welcher —* aan ji er — 
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| Rbradte Feuer erhidt wird. Auf dieſe Art 
wird das Holz, wie in einer Retorte, unter Ansıchiuß 
der Luft verkohlt, und man gewinnt nicht nur ſehr 
gute Kohlen ondern auch die mpyredmatiſch oͤlig⸗ | 
ten, theerartigen Theile ind Sauerwaſſer, die aus 
dem Holze bey der. Verkohung ſich entbinden, und 
Er F + VRR Am Rauge und Danıpfe 
9 ren ge en. — Nur ſchade, daß der erforberlis 
J— und das zum Verkohlen eigends noͤthige 
Brand! otz die Dfenvertohlung, zu toftjpielin,, ums 
ftändiich, “und, im Örofen wenigit.ng, nicht überall 
anmendbar machen, 
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Eine Vorſtellung von ſolchen Koblendfen geben 
die Theeroͤfen, deren Ne u aus dem vierten 
—— zu erſehen J— 


Aume eng, Auf den Eifennerten dei Etats ⸗ — 
von Denud off werden die Kohlen in einer 
Art Oefen gebrannt, die von denen im $ 233 beichries 
benen ihrer Einrichtung nach verſchieden zu feyn und 
ſich der Meilerverkohlung zu nahern ſcheinen. — 
Die Oefen haben nämlich / ſchraͤglaufende ‚Wände ir 
und können) 200: Cubictoiſen Holz faſſen. St dind 
mit Zugroͤhren verſehen, die Regiſter haben, um 
das Feuer nach Will kuͤhr und Erforderniß zu lenken. 
Mac) geendigtem Brande verſchließt man d: eu 
ren und laͤßt die — abkuͤhlen. = Die beũh⸗ 
Mme | 





u. 


einge abel, wegen der Größe der Oefen ſehr langh, 
re, — ebd 2 —* Gr 
N Le RE 23 — J— os. = u 
Dan Ei Crells ———— Annalen 1797, 
Band p. 481, wo zugleich.eine 55— 
lern Abkühlung angegeben if. ale R 
Ahm errung "Die: eißt am Zeich 
4 Bun: man aus Suabchen don Linden s sumd I 
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we Transport. und u — der Kohlen 
und von den ‚Kennzeichen Äbter Güte und, dem On 
brauche — sc ir 
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Die auf die eine oder die a RN 
and darnach ſortirten Kohlen werden: hierauf sum 
Orte ihres Verkaufs und Verbrands> am: beiten in 
Saͤcken, oder in. Körben und Korswagen transı 
vortört, ‚Bretterne — "pre: gi nart n 
zerſchlagen wi Sep ann * 
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a ufbew ahrt werden die Kohlen X beſten in 
Schoppen, die gegen die Feucht akeit der Atmoſphaͤre 
hinreichend geſchuͤtzt find and einen trocknen Hoden 
Haben, denn die Feuchtigkeit vermindert die Süte | 
der ag beym Be i 


— 2 140 | mind 
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2 Die. Fennzeich en einer nt ee 
find folgende URN: — 
2) Muß fie überhaupt * ganz te auf 
dem Brande eine ſchwarze glänzende ne mit firbb 
Blauen oder. violeiten Flecken haben: · 

24 Muß ſie noch die Textur des Holzes, woraus 
fie entitand, deutlich erkennen laſſen, ohne a uns 

— Stellen zu haben. | 


3) Muß fie eine hinlängliche, sent 
— und Dichtigkeit beſitzen. ALLER. 


4) Muß fie hart und fe feyn, und nit u as 
abihwärzen. 

5) Muß fie nach jeder — ſich Teiche — 
cher laſſen, und ſtumpftantige Bruchſtuͤcke liefern. 


Muß fie in offnem Feuer vergluͤhen ohne 
Rauch und ſtarke Famme zu geben; ———— 
aber gleichfdrmig und ſtark hi hen. 


‚Eine Kohle , die die entgegengefesten Eigenfchafs 
Pe bat , ift entweder aus einem minder brauchbaren | 
und untauglichem Materiale entfkanden, oder bey der | 
Verkohlung vom Feuer zu ſtark oder zu ſchwach ange⸗ 
griffen worden, wie jenes bey EAN toR U nahe bey | 
Braͤnden der Fall if 

& 257. 


"dr Gebrauch der 5 When mans | 
nigfaltig, als die Befchaffenheit derſelben ; verfähieden 
iſt. Zu manchen Abfichten find große Kohlen nöthig, | 
zu andern auc kleine anwendbar. Manche Feuerun⸗ 
gen erfodern Harte, ſchwere, ſtark und anhaltend hi⸗ 
zende Kohlen; andere koͤnnen mit leichtern, minder 

brennſtoffreiche n Kohlen beſtritten werden. re 


Der wichtigfte und ausgedehntefte Gebrauch der 
Kohlen iſt der zu Roͤſtung, Schmelzung ,. Abus 
rung und Kaffinicung der Erze und Metalle, _ 


zum Schmelzen, und Reduziten des Elſenſteins 
und ſtrengfluͤſſiger Erze überhaupt in hoben umd ans 
‚dern Defen find die groben Kohlen der ıften und eten 
Claſſe $.$. 223 und 224 am brauchbarften. Sie find 
am feuerbeftändigften , ftehen vor dem Winde „und 
bewiiten einen heftigen Dauersgrad. Doc wendet 
man nicht gern Eichenkohlen von ſtarken Stämmen 
an, weil in ihnen der Kohlenftoff zu gebunden ift. | 
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mm 1. (mer zum We ßgluͤhen, und koͤnnen 
| den Eifenkein nicht gehörig entfäucen.  NMovelholge 
kohlen werden zu ſchnell verzehrt und thun daher 
| nicht ihre gehörige Wirkung. Indeß find doch die 
ug kiefernen und fihtenen Sihcken gebrannten noch 


Fra 35 


| ‚gang, gut -juge gebranden, re 


| * Seifchen des Eiſens ſind die weißen Son 
| son Nadelhölzern am beiten, 4 


sFr. die Kleinfhmiede. ‘find Bisfe ſowohl als die 

P; Reiffigs. und Stangentohlen von allerley Holzarten 8 
brauchbar, — Schlecht gebrannte er. ſolen Ws 

Eiſen rotheruͤchig MET ann te ang A 


gerhrftäf ige Erze "und. Metalle heil um 
Schmelzen und Reduziren leichte Kohlen, inſonder⸗ 
heit von Nadelhoͤſzern, in deren Ermangelung auch 
bie ſtarkgebrannten nn aus — äh ans re 
mendbar ſinn. a ah 


gZum Gebrauche in den Bas Kup allertiy so \ 
; len ken . | 
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| Die wictioſten Sqriften aͤber das Sehen 
nen find folgende: 


Scopolis Kopandlung vom —— x 
in im aten Seit | des ab Jahrgangs: der geſamm 
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leten Abhandlungen und Brotaöfuhgn er Arme 
pn Geſellſchaft zu Bern, © 1-30. anne 


—J 


> Hjelms Abhandlungen. 2 über das Shin 


den einiger Holzarten in der Verkohlungshige,, in 
den ſchwediſchen neuen Abhandlungen 2. Band, 39 
über die Beſtandtheile der Siein⸗ und no Hoirtohlen. 
Ebendaſ. Band II. 1781. ar TR, 1 nr 


Fabronis Abhandlung (& oben $. oT Vin 
du Charbonier par Du Hamel du Monceau, 


2967 Überfest. — Die Kunft des Kohlenbrennens 
von Hrn. Du Hamel, macht zugleich den erſten 
Band des Schauplatzes der Kuͤnſte ꝛc. aus, und iſt 
daraus in Spr engels Handwerken und ‚Sufen 

€ ramers Anlenung sum Forſtweſen ee. © 
167 — 190. | | 

Späths practifche Abhandlung über das Ders 
kohlen des Holzes in großen und Fleinen — 
1800. 


Beſchreibung der Naſſau⸗Siegenſchen Methode 


V 


Kohlen zu brennen von Jung, in den Bemerkun⸗ 


gen der Thurpfälgifchen dconomif. Sefellfchaft. Lau⸗ 


tern 1779, S. 257 — 371. 


Einige Anmerkungen uͤber die Vertohlang des 


Holzes von Beckmann. Ebendaſ. 


u f i 

Anmerkung über die Kohlenmeiler, eingegeben 
son Palmftjerna im 2often Bande der Überfegs 
een ſchwediſchen Abhandlung. Br 


von Uslars forſtwirthſchaftliche Bemerkungen 
auf einer Reiſe ec. 1798. 


Rudolphs Bruchſtuͤcke aus dem > präctifäen | 
Forfts und Cameralweſen, 2 Th. 1795, S. 39 ⸗109. 


Kraͤnis Encyclop. Artitel ua | 
| Stahls Forftmagazin IV Theil, ©. 177. 


Burgsdorf Gefhichte vorgäglicher aalarten, | 
1 Theil ©.416 und folg. 
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| Die Afche, melde — —— des Holes 

im offenen Feuer entſteht, (6. 228) erhält, auſſer 
gewiſſen Erden (wohin vor zůglich die Kaitı Thon⸗ 

Talke und Kieſelerde gehören) und etwas Eifens 

und Braunfteinkalt, noch infonderheit verſchiedene 

Salze, als Pfltanzenalkali im äßenden und. milden 

| Code mit Kohlenkofffäure gefättigten) Bun, 


% KaE 
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auch wohl Mineralaltali, oder Natrum; ro 
F fhwefelfaures und: we — —— — 
— 
Das — J in ib u 
als die übrigen Salze, in der Afche enthalten, und 
es macht eigentlich denjenigen Beſtandtheil aus der 
bey Benutzung der letzteren in den Gewerben und im 
r Hegchaue vorzuͤglich in Betracht toͤmmt. 


da es nebft den übrigen Salzen im Weßer auf⸗ 
loßlich iſt, ſo kann es let. aus der Ace und von 
den darinne befindlichen Erden durch Yuslaugen abs 
‚geichieden werden. D eſe Lauge g.ebt, nachdem 
durch's Abdampfen die waͤßrigen Theile wieder ent⸗ 
fernt worden ſind, eine chryſtalliniſche braune Maſſe, 
die nach dem Caleiniren eine vlaͤulich oder gruͤnſch⸗ 
weiſſe Farbe annimmt, und unter dem Namen der 


* Diefe Satje entfteben nicht bloß durch den Proceß 
der Verbrennung des Holzes, ſondern ſind zum 
Thbeil in dem Nahrungsſafte des letztern ſchon ge⸗ 
bildet vorhauden. Das Pflanzenalkali iſt bier meis 
ſtens in einen mit pflanzenſaurem geſaͤttigtem Zu⸗ 
Rande gegenwärtig, wie neuere chemiſche Unterfue 
Sungen von Bauguelin und Anderen erwefen, 
Bevyvm Berbrennen des Holzes werden die Pflanzen: 
Ei, ſaͤuren zerſtoͤrt, vnd dag —— Kali bleibt 
in der Aſche zurůc. a — 
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Pota ſche im Handel vorkoͤmmt. Die Kunſt, dieſe 
auf dem angefuͤhrten Wege zu bereiten, We | 
—— 6 *— | | 


— N N A) — 6 260. —J #9 | 
"Die Kfe,. als Material: des Potafisenfe 
deng; wgedient zuerſt eine naͤhere Betrachtung: u) | 


Die 9 Hol ger verhalten fi Hin Abſicht der Menge | 
der beym Verbrennen daraus entſtet enden Aſche, 
und der aus legterer zu gewinnenden Duantität 
und Aust itat dei Poafge nicht. auf gleiche At, 
Denn | 

1) zeigt fi ä ch eine große Verſchiedenheit in jenen | 
Ruͤckſichten, wenn man verſchiedene Helzarten mit 
einander vergleicht, Mannigfalt: ige Beriuche find 
über dieſen Segenftand, infonderheit von Wilden: 
bayn, Rirwan, Fabroni, Wiegleb, Sage, 
Savoifier, Scopoli “ angeſtellt werden, des 
ven Refultare (Fabroni, hat. die Refultate vieler 
dieſer Verſuche gefammlet in feiner $. zo ange⸗ 
fuͤhrten Schrift) aber aus den in der Folge ih 
ergebenden Gründen. fehr beträchtlich, ſelbſt bey 
einer und derſelben Holzart von. einander abweichen. 
Sch will bier vorzäglid die Wildenhay nihen 
Verſuche, die ſich zwar eben nicht duch Beftimmts 
beit‘, aber dadurch empfehlen, daß ſie ſehe ins 
Große angeſtellt Rebe RM — 
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Die Saljarten find in vorſtehen er Aue oe 
Reihe nad jo aufgeführt, wie fie —— 
en In halie in Abſi cht der Menge des — * | 
ways auf einander folgen, | 

J — E 


„€ Nimmt man dingeden die Gewichte der 
4 gleich an, ſo wird ſich in Abſicht der Ergiebige 
fert an Potaſche folgende Stufenſolge ergeben? A 
Korn, Ellern, Holunder Weißbuͤche Ruͤtern, Ha⸗ 
ſel, Eiche, Birke Linde Nothbuͤche Eſche Weir 
de, Kiefer, Are. — Wird don den genußten Holge 
arten ein gleiches Gewicht von Aſche ‚genommen, ſo 
muͤſſen fie, in Abſicht der darin befindlichen Woraide . 
in fol gende Ordaung geſetzt werden: Holunder, As 
horn, Weide, Eller Ruſter, Eſche, Werhbu he, 
Birke Eiche, Bar, Bohiper. — 
Binde u el. — 
Naqh den. Bilbenhapnfeh Werfen — der 
Potaſchengehalt in den Aſchen der verſchiedenen Ste 


arten von 5.bis zu 123 Procent ſteigen. Alein dies, 
verſteht ſich von völlig ausgebrannten Aden Die 


= 


RR 





Aſche, wie ſie in den Potafchenfiedereyen ausgelaugt 


i | wird, iſt in der Kegel, von weit En 
weil fie noch zu viele rohligte Theile bey ſich hat. 
Wilden hayn hat auch das Wurzelholz der ser 
nannten Kolzarten auf ihre Ergiebigkeit an Aſche 
und Potaſche geprüft; allein die Reſultate find von 


— e 


ante Stammbotze ehattenen qumenig ab⸗ 

i — werden ich fie —— — * ai 1. 
— — sei EL son ‚m © ig 

‚ei Erdlich iſt * —* Videnharaſchnnan andern 
Verſuchen gar manches nicht beobachtet, was zu ih⸗ 
rer Volſſtaͤndigkei tund Richtigkeit noͤthig geweſen 

wäre, ſo daß man die Reſultate derſelben niet ı mit 

Gewißheit als einen ganz genauen: vergleichenden 

WMaß ſtab für den Aſchen⸗ und Poraichenevtrag der 
verichtedenen. Holzarten annehmen kann; ſo z. DB. 

ſind wahrſcheinlich die verſchiedenen Holzarten nicht 
von gleichem Alter, Beſcha ffenheit und Trockenheit; 

die Aſchen nr gleich ſtark ausgebrannt und froden, 

und die Potaſchen nicht bis zu demſeſben Grad ralei⸗ 

nirt geweſen. Was man aber am meiſten dermißt, 

if, daß die von den verſchiedene n Ho zarten erhalte⸗ : 

nen Potafchen nicht auf ihren Sehalt, an, reinem 
| Pflanzenalkali gepruͤft worden find.- Di man doch 
als gewiß annehmen tano, daß das Planzenaltali 
. "zu den.übrigen bey der Potoſche beſindlig en Salzen 
nicht bey Ieder Poig henatt in dem ſelben ini 
er ‚sale Marz en a dom. va No 9: as 





JE * 
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n van) Bleibt ni A febfe zine amd diefeiße — 
nicht in Ab ſicht der Erirage an Molaſche gſeich wie — 
ſi ig ang den darüber ‚gemachten Erſahrangen ergiebt. 


* 
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* gefunden, daß das auf gutem u. 
wachfene Hol; mehr, Potafche giebt, als das 
auf —— geſtandene. — Nach Boſo. An | 
tic’foll man aus dem: Wurzelholze mehr Potaſche er⸗ 
halten, als aus dem Stammholze, aus diejem mehr, | 
als aus dem Holze der Aeſte, und: hieraus.wieder 
| mehr als aus den Blaͤttern. Allein damit ſtimmen 
die von Wilde n hayn gemachten Verſuche nicht im⸗ 
mer überein, und Wiegleb fand, daß die Aſche 
som Büchenlaude: an — reichhalcken au das 
| Bel ma, ar * 


Berbutteted; teenfääliges, keeneifies, und mb üben | 
| Haupt. verdorbenes und wurm ſtichiges Hoiz iſt an 
Potaſche ergiebiger als geſandes 


Ausgelaugtes Koll giebt menge Peine, a 
anausgelaugtee. DE 


Wiegle b erhielt aus einem RER —9 
ten Buͤchenholzes 37 Gran Aſche, und daraus 3 Gran 
Laugenſalz· Ein Pfund dergleichen — 
gab 50 Gran RE und 10 Gran ——— 





Endlich mag auch wohl das Hop, fe —— es | 
im oder auffer der Saftzeit gehauen worden, verſchie⸗ 
dene NEN in DER = — 
liefern. NAD Basıag. 330: J di y 
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SH y 6. 262. 
an Bir Ace, aus der in den Potafäenfeberepen die 
Potaſche gewonnen wird, iſt entweder Hausaſche, 
wie ſie bey den mit Holz betriebenen Feuerungen in 
den Haushaltungen ꝛc. abfällt, oder Waldaſche, 
die in den Waldungen (wo noch ein großer Ueberfluß 
von Holz vorhanden iſt, der auf keine beſſere Art 
ins Geld geſetzt werden kann) von den Alden: 
brennern ‚vorzüglid aus Lagerreiffig z Lefe » und 
anderm fchlechtem. Holze zubereitet wird. 
Das Verbrennen dieſer Hoͤlzer, oder das A a ens 
br ennen, geſchieht a) entweder in Gruben, die am 
beften in einem trocknen, thonigten oder leumigten 
Boden ausgegraben werden, oder b) das Holz wird 
auf ebenem Boden in Haufen aufgeſetzt, die in der 
Mitte angezuͤndet werden. Man uͤberlegt die Haus 
fen gewoͤhnlich mit naſſen Scheiten, damit das Feuer 
von oben nach unten brenne, und die Aſche in einen 
7 Haufen zufammen falle, Allein in beyden Fällen 
wird der gute Erfolg des Afıhendrennens jeher leicht 
ducch Wind und Regen geſtoͤrt; es würde daher zur 
Einaͤſcherung des Holzes viel zweckmaͤßiger ſeyn, ei 
nen Ofen mit drey Wänden und einen gepflafterten. 
Boden von Feldſteinen ze. zu errichten. 

Uebrigens muß beym Aſchenbrennen das Feuer in 
Ni gehörigen Scranfen gehalten werden. Zu ſtar⸗ 
kes denen reißt viele Aſche hinweg. 

Mn 


Enden ber Feuerſtelle nach der Mitte, wo die Gluth 


it > 
4 / * 
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Damit die Afche gehörig ausbrenne, muß die 
noch zu viele Eohligte Theile bey ſich fuͤhrende von den 


am erg * hinge zogen werden. J 


Die Potaſchenſieder BR die ai —— 
kauf gebrachte Aſche a) nach dem aͤußern Anfehen, 
woraus ſich ergiebt, ob ſie zu viel kohligte oder er⸗ 
digte Theile enthält, b) nach dem Gewicht. Die 
ſpezifiſch ſchwer ere wird fuͤr beſſer als die leichtere 
gehalten." Allein dies iſt nur in fo fern richtig, als 
die Leichtigkeit der Aſche von ‚vielen beygemengten 
kohligten Theilen herruͤhrt Eine ſehr große eigen⸗ 
| thümfihe Shwere deutet vielmehr auf einen zu ſtar⸗ 
ken Gehalt an erdigten Theilen, die ein betraͤchtliche/ 
res eigenthuͤmliches Gewicht, als die ſalzigen has 
ben ) durch den mehr oder weniger laugenhaften 
Geſchmack dev aAſche. Beſſer, als alle Diefe Proben, 
iſt A) daß man eine beſtimmte Quantität einer ver⸗ 
kaͤuflichen Aſche auslauget, die Lauge einkocht, und 
die erheitene kryſtalliniſche Maſſe calcinirt. Die ſo 
im Kleinen erhaltene Menge Potaſche giebt am rich⸗ 
tigſten am’, was für einen’ —— man im 
Großen von einer Aſche zu erwarten habe. — — Allein 
die innere Güte derjelben, oder den Gehalt am Lang. | 
genfalg erfährt man aud) dadurch noch nicht genau. 
Hierzu in der ſicherſte Weg der — der 








aus einer Afche erhaltenen Lange mit Ylananfsfung, 
— 270 nähere Auskunft giebt. | 


4 263. 
Vom Potaſchenſteden felb ſt. 


Die zum Potaſchenſi eden zu verwendende Aſche 
wird zur Abſonderung der groͤbern Kohlen und ande⸗ 


rer Unreinigkeiten durch einen Raͤder oder Sieb ge⸗ 


worfen. Die geſiebte Aſche bringt man hierauf auf 
einen geyflaſterten oder gedielten Boden, benetzt 
ſie daſelbſt mit Bar, ‘und arbeitet fü fie von ‚Zeit zu 
Zeit gehoͤrig durch, damit ſie von der Feuchtigkeit 
gleichfoͤrmig durchdrungen werde, und hierauf in den 
- Raugenfäffern gehörig eingedrücft und vom Waller 
f — REN werden ger | 


4. 264. x e | 
gie Fansefäffer, Schlemmbätten, auf 


— Aeſcher genannt, find ohngefaͤhr 3 Fuß hoch, oben 


am Rande fünf SUB, am Soden 45 im eg 
weit. ; 


Sechs Zoll hoc über dem untern — wird ein 
anderer mit vielen Loͤchern durchbohrter Boden eins 
gepreßt. Nachdem auf diefen eine einige Zoll ſtarke 
Lage von Stroh ausgebreitet worden, bringt man die 
ange Alche, in der man alle vorhandensn Kium 

ne 
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pen ſorgfaͤltig zerkleinert, in die cangenefahe ein, 
und ſtampft und tritt dieſelbe hinlaͤnglich feſt zuſam⸗ 
men. Iſt dies geſchehen, ſo wird kaltes, oder, weil 

dieſes die Aſche wegen der in derſelben vorhandenen 

emphrevmatiſch⸗dligten Theile nur ſchwer gehörig 
durchdringt, beſſer kochendes Waſſer nachgegofſen. 

Das iger fer d die e Talgtoen * der : Aihe auf, 

det ſich in dem zwiſchen beyden Boͤden eingejäjloffenen 
"Haume, moraus fie durch einen Hahn oder Zapfen 
abgelaſſen und hierauf von neuem uͤber dieſelbe Aſche, 
der noch beſſer uͤber friſche Aſche gegoſſen wird, bis. 
Ä fie mit einer hinlänglichen Menge. von Salztheilen 
angefchmängert iſt ‚und * Vortheil verſotten wer 
den kann. aa \ 


4 4 

Die einmal — Aſche ift — nicht u 

lien Salztheilen befreyts_ man gießt deswegen: fri⸗ 
ihre Waſſer auf, umd erhält jo noch ‚eine ſchwache 
Lauge, die zwar zu wenig Salztheile erhält, ummit 
Voreheil verjotten zu werden, aber mit Nutzen ſtatt 
reinen Waſſers zur Auslaugung friſcher — ver⸗ 
wendet werden kann. 


Zum Auslaugen muß, wo mögti, — wal⸗ 
ſer, am wenigſten ſolches genommen werden das 
EGyps, Bitterſalz, Vitriol, oder ſalſſaure Kalk/ und 
Talkerde aufgeloͤſet enthaͤlt, weil das Kali der Lauge 
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dleſe zerſetzt wodurch dieſelbe mit ſchwefel⸗ und ſalz⸗ 
ſaurem Kali — und an Ba Haan | 
wird. J | | 

Die gehörig —* he *— —* den 
verſchiedenen Erden und den kohligten Theilen nut 
noch wenig Salze. Man gebraucht ſie zum Duͤngen 
der Aecker und auf den Hütten vorzüglich zu Capellen 
oder Heerden beym Silberabtreiben, und zum Reis 
iso und Poliren der metallenen Geraͤthe. ‘a 


i Man bat angevathen, die Aupgelaugte Aſche — 
mais auszubrennen, und dann ı von neuem auszulaus 
gen. Dies moͤgte aber nur hoͤhſtens dann mit Vor⸗ 
theil geſchehen wenn dieſelbe noch ſehr viel kahl, 

Theile beygemiſcht enthielte. | | 
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Aus der durchs Auslaugen:der. Aſche BER 
ia nun die wäßrigen Theile durch 
Sieden und Verdunften abgefchieden werden, damit 
die in derſelben enthaltenen Salztheile zu einer Erys 
ſtalliniſchen Maſſe Croher Potaſche) zuſammen trer 
en. Um hierbey nicht zu viel Brennmaterial zw 
verichwenden ; muß die Lauge vor dem Verfieden auf 
ihre Stärke (ob fie nämlich eine hinreichende Menge 
von Salztheilen aufgelöfer enthalte) geprüft werden. 
Die aid eder bedienen fich dazu eines Eys oder 
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einer Kugel von Bernſtein und halten eine Lauge, wor⸗ z 
auf dieje ſic ſchwimmend erhalten, für fiedwärdig. 

Allein dieje Probe giebt die Grade der Sättigung: 
nicht genau und beſtimmt an. Eine Satzſpindel oder 
Aremeter hingegen wuͤrde dieſen Bud, ori NN. 
kommner erfüllen... | 

- Das Abdampfen der Lauge gefchieht in einem eis _ 
fernen Topfe oder Keſſel, oder noch beſſer in 
einer aus Eiſenblech zuſammengeſetzten Pfanne, 
die ohngefaͤhr 6— 10 Fuß lang, 4—6 Fuß breit 
und 3 Fuß hoch ſeyn kann. Die größere Oberfläs 
die und geringere Tiefe der fiedenden Fluſſigkeit be⸗ 
fördert bier ein weit ichnelleres Verdampfen des 
waͤßrigen Theils der Lauge. Ueber der Pfanne 
wird zum Abzug der Dämpfe ein —— 
von Brettern vorgerichtet. 

In den Laugekeſſel oder die Laugenpfanne wird 
nun die fiediwärdige Lauge vermittelt Röhren und 
Pumpen hineingeleitet, oder in Gefäßen eingetras 
gen, worauf Feuer unteraemacht und die Lauge in 
ein mäßiges Sieden gebradjt wird. So wie nach und 
nach das Wäfrige verdampft und die Lauge yufams 
| menkocht, muß wieder friſche Lauge nachgefuͤllt wer⸗ 
den, damit die Pfanne immer bis auf einen ge⸗ 
wiſſen Punkt gefuͤllt bleibe. 

Das Nachfullen geſchieht entweder aus ei⸗ 
nem Kuͤbel mit kalter Lauge, das ohnfern der Pfan⸗ 





— ve 


; u. 


me ſteht, und woraus in dieſe immer wieder ſo vi, 
nachtroͤpfelt/ als Waſſer verdampft iſt, oder beſſer 
aus einer hinter der Siedepfanne angebrachten und 
durch das unter dieier weggezogene Feuer erhitzten 
zweyren Pfanne (Waͤrmpfanne) ‚Die iin dieſe 
eingebrachte.gum Nachfuͤllen deſtimmte Lauge wird 
ſchon bis auf einen betraͤchtlichen Grad erhigt, und 
ſie ſchreckt daher die, kochende Lauge bey dem allmaͤh⸗ 
lgen Sintroͤpfeln in die Siedepfanne nicht fo, wie 
kalte auge e3 thut. Ueberdies erfolat in der Waͤr⸗ 
mepfanne auch ſchon ein gelindes Abdampfen der 
 Rauge, und die Hitze, die aufferdem ungenußt in den 
— — wirde wird ehe: m — 


en nun die Aksambfung'o der Lauge in der Side 
— ſo weit gedtehen, daß dieſelde anfängt dicklich 
zu werden — ein Zeichen, daß die Salztheile anfan⸗ 
| gen kroſtalliniſch zuſammen zu treten — fo hemme 
man den weiteren Zufluß von Large aus dem Kübel, 
oder der MWärmpfanne, und giebt ftärferes Feuer um 
ger die Siedepfahne. Die Abdampfun: wird nun uns 


| ter beſtandigenn umruͤhren der eingedickten ER 
u 
= 2 Unterläßt men biefeg, fo: feßt ſich das Salz an den 
Boden bes Keffeld, oder der Pfanne an; das Ab: 
dnnſten wird verzögert und dag Gefaͤß — durch 
—— Aine a Schaden. * 
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1b. lange ſortgeſetzt, bis letztere zu einer graͤuich vder | 
braͤunlich ſchwarzen kryſtalliniſchen Maſſe | 
baͤckt. Nun entfernt man das Feuer, laͤßt alles er⸗ 
kalten, und ſchlaͤgt die rohe Potaſche mit Meiſel und 
Schlaͤgel behutſam aus dev Pfanne heraus. Weil 
bey dieſer Operation die Pfanne leicht Schaden neh⸗ 
men kann, ſo hat man vorgeſchlagen, die Potaſche 
lieber vor der voͤlligen Erhaͤrtung aus zuſchoͤpfen. A l⸗ 
lein auf dieſe Weiſe behäkt die rohe Potaſche zu viel 
Waſſer, welches beym — manche en 
tteit verurſacht. J—— Yan: 





| * Be n Ne ie | 
Die Rn Potaſche if zwar hart, wird aber 
doch bald an der Luft feucht. Ihre gräulichs ſchwarze⸗ 
oder braune Farbe rührt von beygemengten kohligten 
empprevmatiichen , und extractivifchen. Theilen her. | 
Die bey verfhiedenen rohen Potaſchen ſich findenden 
helleren oder dunkleren Sarbennuangen haben ihren 
Grund theils in dem verfchiedenen Verfahren bey. dee 
Verbrennung und Einaͤſcherung des Holzes, theils 
in der Beſchaffenheit der Holzarten, woraus die beym 
Potaſchenſieden verwendete Aſche entſtand; wenig⸗ | 
ftens ergiebt die Erfahrung, daß die braungefärbten 
Holzarten, tie z. B. Eichen, Buͤchen mehrentheils 
‚eine dunklere Potaſche liefern, als die von ArideR: 
| ich wie. B. Linden, Tannen, Rau: 








Die rohe Potaſche iſt * zu manchen kechniſchen 
Sweden, wie z. B. zum: Bleihen, Eeifenfieden, 
zur Berlinerblaufabrication ꝛc. brauchbar. — Zu an⸗ 


dern Abſichten — muß fie ‚vorher caleinirt 
werden, Ws — 
5 MEINE ENTE 

2 N 4 ka 268. ie ISSERS hai 

get en der rohen Potaſche * zum 
End zweck, die faͤrbenden Theile derſelben durch Huͤlfe 
des Feuers zu gerftören,) und ihr eine weiſſe Farbe 
mit zutheilen Es gefhiehe entweder in-einem 
Topfe oder Keffet,'der dur ein ſtarkes Feuer 
erhitzt wird ‚oder mit groͤßerer Erfparung an Hohe 
und Arbeit in einem eigends dazu vorgerichteten Cal⸗ 
einitioten, der entweder einfchärig oder zweys 
ſchuͤrig iſt. (de h. der ARM oder zwep — 
vr | h 


Ein zweyſchuͤriger — gleicht 
er ohngefaͤhr 23 Fuß hohen Gewölbe, das. 
hinten und vorne eine fenkrechte Wand hat. Der 
von diefem Gewölbe eingefchloffene Cohngefähr 9 Fuß 
lange und 7 Fuß Breite) ebene Dies wird durch zwey 
von der Hinter⸗- nad der Vorderwand laufende Maͤu⸗ 
erchen, deren Hoͤhe und Breite einige Zolle betraͤgt, 
in 3 Abtheilungen getheilt. Die mittlere Abthei⸗ 
lung, welche zum Calcinirheerde beſtimmt iſt, 
iſt wohl gegen Zmal breiter, als die 2 ihr zur Seite 


Hiegenden Abtheilungen, welche⸗ als Fewerheerde 
benutzt werden, und daßer einen Roft erhalten ‚ un 
ger’ — * Pen ORDER — ven Fa Ei 


J der ————6 if fir jeden apa ein 

| Schuͤrloch, und für den Caſcinirheerd ein Ca Fe i 
loch angebracht. die insgeſammt mit eifernen Thüren - 
verſchloſſen werden koͤnnen. In der Mitte der Decke 
des Gewoͤlbes befinden ſich einige Zugloͤcher, zu wels 


chen die Flamme des auf den ‚Geuerheeuden. drennens | 


den Holzes, nachdem ſie uͤber den Caleinir heerd hin⸗ 
weggezogen iſt, hinausſtreicht. — Ein ein ſch uͤr i⸗ 
ger⸗Caleiniro fen unterſcheidet ſich gewoͤhnlich 
von einem zweyſchuͤrigen nur darinne „daß nur an 
einer Seite deſſelben ſich ein Feuerheerd befindet, und 
daß die Zugloͤcher an der entgegengeſetzten Ka des 
Dfengewölbes angebracht find. ad nr 


Weber hat einen Berhteieh in Borfelas ges 
bracht, wo der Feuerheerd in der Mitte, an sn + 
Seiten aber en Br. 0 ea i 


— 209. | 
Beym € alciniren in den vorgeſchriebenen | 
Defen verführt man nun folgendergeftaltz 


Nachdem auf den Feuerhu Feuer — * 
und der Calcinirheerd gehoͤrig ausgewaͤrmt worden, 


—* 


— — IR 





EM, Me 
breitet man die rohe Potafche, die in Stücken von 
der Groͤße eines Huͤhnereys zerkleinert wird, gehörig” 


| aus) Das Feuer, welches anfangs ganz gelinde bes 


trieben werden muß *), bewirkt, indem es über die‘ 
Potaſche hinwegftreicht, daß diefe allmählig ihres’ 
Kıyftallifationswaflers "beraubt wird. Iſt letzteres 
durch die Hitze verjagt, ſo muß durch mehreres Brenns 


material eine etwas fiärtere, lebhaftere, helle Flam⸗ 


me erregt und unterhalten werden. (Einereudige 
Flamme würde bie De mit ROTEN: ver⸗ 
unreinigen) 


— 


Bey dem — Feueregrede Fänge nun die _ 
ehaalae an zu glühen und wie Schaum: aufzulaufen; 
die faͤrbenden Theile derſelben verbrennen, und ſie 
nimmt nun auf der Oberfläche, die der Luft ausgeſetzt 


iſt, eine weiſſe Farbe an} Damit aber die Calsination 


| gleihförmig dureh die ganze Maſſe geſchehe, ſo muß 


dieſelbe nicht nur mit eiſernen Kruͤcken oft umgeruͤhrt, 
ſondern es muͤſſen auch alle entſtandenen — 
— ig zertleinert werden. 


Die —— des Umeäßrendu und Durch⸗ 


— der Potaſche hat * eine nadtheilige Sol 


* Sieht men gleich Sins zu —— Feuer, ſo 
ſchmelzt die Maſſe in ihrem Kryſtalliſationswaſſer 
zu fünch, und laͤuft aus dem Ofen _ a 


un El a 


ge, die naͤmlich, daß vorzüglich bed einem ſtarken 
Feuersgrade dieſelbe ſich an den Caleinirheerd anſetzt, 
zu ſchmelzen anfaͤngt, und nach dem Erkalten eine 
ſchlackenartige Beſchaffenheit, Dichte und große Härte, 
nebſt andern nachtheiligen Eigenſchaften annimmt; 
wohin inſonderheit zu rechnen sit, daß ſie in einem 
ſolchen Zuſtande mit Waſſer keine klare Aufloͤſung 
giebt, daß ſie Silber ſchwaͤrzt und Sch weſelleber⸗ 

geruch aͤußert *), wodurch fie zu manchen Abnchtin 
ganz unbrauchbar wird. * ie Ag ah > RER 





Hat nun Hingegen der Potaſchenſteder bag Sales 
nationsgeſchaͤfte mit der ‚gehörigen, Sorgfalt betrie⸗ 
ben, und hat die Potafche durchgehende eine gleiche 
förmige. Weiffe angenommen, wie er aus.den von, 
Zeit zu Zeirherausgenommenem Proben. erfehen kann, 
jo zieht er die noch glühende und weiche Potaſche mit 
der Krücde aus dem Ofen in eine ohnſern deſſelben 
- befindliche, mit Backſteinen ausgemauerte Grubes 
wo fie nach dem Erkalten fogleich ‚herausgenommen 
und in Fäffer verpackt wird, die gegen. die seudtigr 
keit wohl zu verwahren — A 4 


ef Alles diefes f nd —— — vom Du 
feyn einer Schwefelleber, die aus dem bey der Pot⸗ 
aſche befindlichen ſchwefelſauren Kali lvitrloliſirten 
Weinſtein ] in Verbindung mit den kohligten Thei⸗ 
fen bey einem ſtarken Feuersgrade entſteht. 








Um Centner Potaſche zu caleiniven braucht man 
voßnaefähr 3 3 Klafter Holz von Fuß nähe: und he 
te, und 3 Su en | 


ER $. 270, 12. a 
Durch das Calciniren werden demnach nn nur 
die verbrennlichen färbenden, Theile zerſtoͤrt, und das 
Eryſtalliſationswaſſer entſernt ſondern es entweicht 
zugleich auch zur Zeit des ſtaͤrkſten Feuers ein Theil 
* Kohlenſtoffſaͤure, die an das Kali gebunden war. 


Die rohe Potaſche verliert daher durchs Saleinis 
ren beträchtlich am Gewicht und zwar mehr oder 
weniger, je nachdem fü ie mehr oder weniger gefaͤrbt, 
ſodann hart geſotten iſt, und je nachdem das Calci⸗ 
| — — * Per Ener art und aſhattend 
wirkte. PER IBON. N 


Gewohnlich ſchlagt man Bien Saiten 
auf 10 ı2 Procente an» 


Die caleinirte Potaſche iſt nun in of ht ihres 
Gehalts und ber Verhaͤltniſſe ihrer Beſtandtheile 
Fehr verfhieden. Das Kali beträgt in reiner unvers 
fäljchter Detafche gewöhnlich 60 — 70 Procent in 
ſchlecht bereiteter und verfälfchter fehr oft viel wenis 
gr.— Das fhwefel: und jalzfaure Salt, das aus 
der Aſche mit in die Potaſche übergeht, mag im 
——— 20-25 Procent betragen. ‚Der Ars 


| Di 4 
theil an Thon / und Kiefelerde iſt ben einer gutberei⸗ 
teten Dotafche gering, (bey einer verfälfchten nicht 
felten äufferft beträchtlich) und noch unmerklicher iſt 
der Antheil an Eifen: und Braunfteinkalt, von wel⸗ 
chem indeß die calcinirte Potaſche * ins gruͤnliche 
oder blaͤuliche ſteenae Farbe echaͤlt 


Je betr ächtlicher der Ratigehalt einer Paiafge if, 
für deſto beſſe ſer iſt ſie zu achten. =. 


Kennzeichen einer. nuten: Potaſche * 35 Sie 
— eine genz weiſſe, oder nur etwas ins blaͤuliche 
oder gruͤnliche ſpielende Farbe haben. Eine graue 
oder ſchwaͤrzliche Farbe zeigt an, daß ſie nicht gehörig 
auscaleinirt iſt; eine chchue ſoll auf eine zu ſtatke 
Caicination deuten. * 


2) Muß ſie ſich leicht, und J aetthuliden ve 
denſatz zuruͤckzulaſſen, aufloͤſen. 


5) Darf die Aufloͤſung, wenn fie mit — 
vermiſcht worden, ſich nicht zu ſtark truͤben, ſonſt 
enthält fie viel Kieſel⸗ oder Thonerde aufgeloͤſet, wel⸗ 
che die Wirkſamkeit ihres — 
ſchwaͤchen. 


4) Darf fie nicht zu viel ſchwefel ⸗ oder — 
Kali oder andere fremde Salze enthalten, deren Mens 
ge man beym Kryſtalliren der — am ee ſchaͤzt 
sen kann. 








5 Darf die Auflöfung der, Potaſche nicht ne 
"ber ſchwaͤr zen und nach Schwefelleber riechen. | 


Der ficherfte Weg über die er; ie einer Potaſche 
ſi ch zu verſichern iſt, wenn man ihren Gehalt an 
Kali unterſucht, indem man zu der Aufföfung einer 
beſtimmten Menae derfelben fo lange von einer Alaun⸗ 
aufloͤſung hinzutroͤpfelt, bis kein weiſſer Niederfhlag 
‚mehr erfolgt... Dieſer beficht aus. Thonerde „ welche 
‚ausgefüßt, und bey 110 Grad Reaum. getrocknet wer⸗ 
den muß. Acht und ſi ebenzig Theile dieſer Thonerde 
deuten 100 Theile in der Potaſche befindliches reines 
Kalian; vorausgefeßt, daß die Potaſche nicht zu viel 
 Kiefels und Thonerde „. Schwefel ıc. aufgeloͤſet ent⸗ 
halte. Iſt dies der Fall, ‚fo wird. eine gleiche Menge 
Potaſche durch eine verdünnte Vitriolfäure gefättigt, 
und der erfolgende Niederſchlag, nachdem er getrocke 
net / von bem Riederſchlage, der durch Alaunaufloͤſung 
erhalten würde, abgezogen, bevor man aus: letzterm 
| den. er des reinen Kali einer Potajche berechnet. 


.Weſtrumb 8 chemiſche Abhandlungen 3B. 
u 4 S. 35h. 


= } z ER &s 27. Er — 
Die vorbefchriesene M eihöbe feine die beſt⸗ und 

zweckmaͤßigſte zur Gewinnung und Concentration 

des alkaliſchen Beſtandtheils der Aſche zu jeans indeß 


\ < 
} j 1 


bedient man ſich doch bio noch bie und da anderer 
Verfahrungsarten. In: Polen ſoll ‚man die ſtarkge⸗ 
fürtigte Aſchenlauge, ſtatt fie einzukochen und in ei⸗ | 
nem Caleinirofen zu caleiniven, tropfenweife auf eis | 
nen von unten erhigten Heerd fallen laſſen wo das 
Waßrige ſchnell verdunfit, und die Polaſche zugleich 


caleinirt Wird, ä ee 


An andern man Beh, 
Sägejpäne, oder gutgebrannte unausgelaugte Aſche 
mit einer ſtarken Aſchenlauge laͤßt die Maſſe trock⸗ 
nen und brennt und calcinirt ſie ‚hierauf. — Auf 
diefe Arc wird z. B. die aus Polen, Rußland, Schwer 
den ec. kommende fogenannte MW aidafche verfertigt, 
Sie enthält gewdhnlich 10 — “18 — er 







| Die EAN it nichts andere als eine gut | 
ausgebrannte Afche, die vorzüglich zum Behuf der 
Bleichereyen in Schlefien und der Lauſitz aus alten 
fauligten Tannen, oder: Eichen und Buͤchen durch 
Einaͤſchern ($. 262 b.) bereitet wird. 


Se Aa 


Die Poiaſche wird zum Glasſchmelzen, zum Sei⸗ 
ſenſieden, zum Bleichen, zur Bereitung des Berlis 
nerblaus, zum Salpeterfieden, zum Farben und un: 
zähligen andern Abſichten verbraucht. | 


l 


— 477 
Die wichtigſten em über das BRptakBenIIee 
den find | | 
Schluͤter grändlicher ner, von en 
werfen, ©. 601 u. folg. 


C(CWildenh ayn 5) Abhandlung vom Poiggen 
fi eden a a * 

Die Kunſt, rohe und — —7—— Potaſche zu ma⸗ 
chen x. Aus dem Branahfißen Aber von Ch. F. 
| Kaußler, 1780, | 

Von Eaucrins — 9 von ‚Det Anlage 
und dem Bau einer neu eingerichteten, an Brand ers 
ſparenden ꝛc. Potaſchenſiederey, 1791. 

-L’Art de 'fabriquer de Salin et la PotalTe, 
ſuivi des experiences [ur les moyens de multi- 
plier la Fabrication de la Potaile, par le er 
Pertuis et Sager, 1794» | 


Ä Genuine Account of the manner of making 


the befi Rufßa-Potafhes u P. N Land, 





1755: | | | ur 
DENE 9 Bosc d’ AntigT. 1.©.138 ufeg, 


Bi Doifie und Lervis Abhandlungen über die 
ameriꝛkaniſche Potaſche. Aus dem Engliſchen über‘ 
| in Sqhrebers neuen Eameratjärifsen, 10 — 


2 J 
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Von der techniſchen Benutzung der Forſt⸗ — 
producte auf Terpentin, Harz, Pech x i et. 
A * — * 


— — — — — 





E i ur e I ; 2% , hi 5 ö 
'$ 


Marder Bäume entfalten © einen mit har zigen and. 
theeriſch OIRBeRNE Seiten *) sefamängerien Saft, 


) Unter Harz verfteht ber Shemiter einen Körper, | 

der ſich nicht im Waſſer, aber im Weingeiſt aufloͤ⸗ 

fet / in der Wärme zergehet, bey ſtarkerer Hitze ſich 
ee und u de — | 


jenigen ſtark rasch, mühtigen feinen Sein wi we 


IS N 


he im Weingeiſt auflösbar find. * 
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der, wenn er aus zufällig oder abſichtlich anges 

brachten Wunden ausfließt und in dem Zuftande der 

Fluͤſſigkeit geſammlet wird, den jogenannten Ters 
yentin Be 


Erhartet dieſer Saft durch Austrocknen, di 
durch Verdunſtung der dabey befindlichen waͤß igen, 
und Verfluͤchtigung der aͤtheriſchendlſigten Theiſe zu 

einer gewiſſen Conſiſtenz, ‚wie z. B. die des Wachſes 
iſt, fo nenne man ihn nunmehr im gemeinen Leben 

Harz, welches bey noch vollkommnerer Entfernung 
jener Beſtandtheile in weiches und endlich in Glas 
oder hartes Pech uͤbergeht. 


Wird der Terpentin und das- Harz i im verfiloffer 
nen Feuer deſtilirt, ſo gewinnt man in der Vorlage 
das aͤtheriſche Terpentinoͤl, und in der Re⸗ 
torte bleibt Das eigen ba ri, ein eigentliches ziems 

lich reines ‚hemifhes Harz zuruͤck. 


Wendel man bey der Deſtilation harziger Hoͤtzer 


ein ſtarkes Feuer an, ſo wird das Harz zum Theil 


nebſt den uͤbrigen Beſtandtheilen des Ho zes zerſetzt, 
und es geht empyrevmatiſches Oel und Holzſaͤure 
Ceine verlarvte Eßigſaͤure) mit dem aus dem Holze 
ausgeſchmolzene n Harze uͤber — welche a 
* u ud genannt wird, | 


Werden harzige —— im freyen Feuer, aber 
802 
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bey ſparſamen Zutritt der Luft geröemiit,/ fo —* 
kelt ſich ein feiner Rauch und RN — der Kienruß | 
genannt wird, | 
Das nähere Verfahren bey Servinnung aller dies 
fer Producte foH in den folgenden — — 
* erlaͤutert werden. N | | 


b ’ N EA j 
a une ? 
. — 


Erſtes Capi tel. 
Von der Gewinnung des Terpentins. 


274. 

De Zerpentih, wie er im — vorkommt, 
iſt von verſchiedener Beſchaffenheit, und erhäft vers 
fhiedene Beynamen. Die aus fremden Holzarten 
zu gewinnenden Terpentine, (wie z. B. der eylins 
drifche, der aus Piftacia Therebinthus, der x as 
na dire e, der au Pinus ballamea oder vanaden« 
fis erhalten wird, ‚gehören nicht hieher // 


Die inhe imiſchen Zerpentine, oder diejenigen, | 
die aus einheimifchen Holzarten erzeugt werden, ſind 
vorzuͤglich — 
ı) der ſogenannte Venediſ che aus dem Lerch⸗ 
vaum, | 


BR m 
2) der Strasburger aus der Weißtanne, 
3) der gemeine aus ‚der Kiefer und Fichte, 
deren Aa jetzt befchrieben werden foll. 
FR 275. 


9 A.) J des Venedifchen, ober 
j Lerchbaum Terpentine. 


Diefe Terpentinart ift hellgelblich, Pr in Abſi cht | 


der Fluͤſſigkeit und Zaͤhigkeit das Mittel zwiſchen 
Honig nnd. Del, hat einen durchdringenden Geruch, 
und ift von Geſchmack ſcharf und. bitterlich. 


Man gewinnt ihn vorzuͤglich in der ehemaligen 
Dauvhine, ber Schweiz und’ Savoyen aus dem Lerch⸗ 
baum *). Die Bäume von mittlerem Alter geben 
den mehrſten Terpentin, welcher ſich uͤberhaupt haus 


figer zwifchen dem Holze Cinfonderheit in.den gegen 


das Wurzelende des Stammes zu befindlichen Hoͤh⸗ | 
lungen oder Harzgallen) als unter der Rinde aufs 


hält. Han erhält ihn, indem man in das Holz ber 
Stämme Kerbe einhaut, oder beſſer, Loͤcher eindohrt, 


in letztere eine Eeine Rinne einſteckt, und den aus; | 
fließenden Terpentinfaft in untergefeßte Gefäße aufs 


*) Sn unferm kaͤltern Clima geben die Lerhbäume 


‚feinen Terpentin, oder wenigftend nicht in der 
Menge, die die Mühe des Einfammelns lohnte. ; 
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PER Der Saft fließt vom Frühling. bie —— 
ber, wo die Löcher vermittelſt eines hölzernen Pflocke 
verftopft, und erft im folgenden Frühjahre wieder 
gedfnet werden. Ein gefunder Lerchenbaum kann 
40o—50 Jahre hindurch ua 7— ı0 Pfund Terr 
pentin ‚geben. 


Um den gefammelten Zerpentin zu einigen, täße | 
man ihn durd) ein — se J 
8 reihe des Weißtännen s oder 
Strasburger Terpentind RT ER 


Diefer iſt weniger sähe, fluͤſſiger und durchſichti⸗ | 
ger, als der Lerchbaumterpentin, und von ſehr * 
term, aber wenig ſcharfem Geſchmack. * 


Er ſammlet fü ich unter der Rinde der Beißtonne 
in Knoten oder Beulen, die fi am haufigſten an 
Baͤumen von mittlevem Alter von # bis: ı uß Durds . EB 
meffer finden. Bey zunehmendem Alter der 4 lame 
wird die Rinde riſſig und grob, weshalb feine Ter⸗ 
pentinblaſen mehr hervortreten. Diejenigen, "die 
fi mit der Gewinnung des Terpentins befchöftigen, 
erfteigen die Bäume, Öffnen die Knoten, und fangen R 
den herausfließenden Terpentinfaft im ein Gefäß auf. - 
Endlich wird er durch Fichtenreiffig gefeihet,, um die 
dabey befindlichen fremdartigen Koͤrper abzuſondern. 
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In der Schweiz wurde er auf dieſe Art ſonſt haͤue 
Don als jest: von den Kuhhirten eingeſammlet. a 
Wenn diefer | Terpentin” aus dem Stamme von. 
ſelbſt ausfließt, und an der gift erhätter, fo ente 


ſteht daraus ein helles/ bur chſiceizee Far, wie, 
min. 


ass Pers che rin in PR = 
— 
©) Gewinnung des gemeinen Terpene 
tins. 


Diefer iſt RER und die, Blaßgeiehh, r nur et⸗ 

| was durchſcheinend, ſelten durchſichtig, von Geruch 
unangenehm, von Geſchmack darf und bitterlich. Er 
wird aus der dichte und Kiefer, aus leßterer bes 
fonders häufig in der ehemaligen, Provence erhals 

ten, indem; man. unten an den Stimmen Löcher, 
oder Ritzen macht, aus denen der Terpentin aus⸗ 
fließt, und in einem am Fuße des Stammes einge⸗ 
grabenen Gefäß, oder in einer in der Erde — 
ten ſeſt ausgeſchlagenen Grube ſich ſammlet. 


nr ber Luft au geſetzte Oberſtche deſſelden 2% 
Härter sald, und wird als Harz verkauft. Od 
- darumter fluͤſſig Gebliebene aber als Terpentin ii 
we gebracht.. „2 


Anmerkung: Der ——— Salfam 
| i eine Art natuͤrlichen Balſams, welcher aus den 


ni 
Spigen der Zweige der Krummholzkiefer⸗ Pinus 
mughus, Scop, Pinus pumilio, Henke, im Fruͤh⸗ 
jahre gewonnen wird indem man dieſelbe in gläs 
| ferne Flaſchen ftedt,. An. welchen. ſich der Balſam 
fammiet, den man, ‚aber and, durchs Auspreſſen der 
jungen Zweige erhält. _ Durd) Deftilation ders. 
ſelben erhält man das — Krummhoizdi. 


ı 
ea 


« 





3weytes Capitehunı 
. Im kin — N 


| 1 278. Br gr 
4 Harz zum Behuf des Dedhfiedene —* * 
—— am gewoͤhnlichſten aus der Fichte, Tele 
tener aus der minder ergiebigen Kiefer, genom⸗ 
men indem ‚man den Stämmen abfichtliche Wun⸗ | 
den beybeingt, aus denen der harzige Saft ausfließt, | 
durch Luft und Sonne zu Harz erhärtet, welches, 
nachdem es ensehden worden, a Pech verſotten 
wird. | 
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A) Bender: Gewinnung dei eg, 
sder vom — HIORELEN, ; 





dDa⸗ Harz wird zwar vorzuͤglich — Fichten 
(Pisa, picea du Roi) gewonnen; allein nicht alle 
Fichten werden mit gleichen Vortheile und gleicher 
— zum Harzſcharren angewendet. 


Clima, Mit ſchung und Lage des Bodens, Stand 
and Alter der Baume haben vielmehr einen hoͤchſt 
weſentlichen und verſchiedenen Einfluß auf die Mens 
ge und den Zufluß der ED. * wie auf die Eri 
vd an Harz. TEE 


. Die in niträgigte Lage, auf fruchtbarem Sosen, 
M warmem gemäßigtem Clima, in einem ifolirten _ 
Stande und mittlerem Alter ſich befindenden Stims 
me, liefern eine veichlichere Harzausbeute, als ans 


dere. Bäume, ‚die unter entgegengefeßten-Verhälts 


niſſen ſtehen, und aus ein und demſelben Baume 
fließt in ſehr trockenen oder naſſen Sommern was 
niger Harz aus, als in ſolchen, wo Trockne uns 
| Feuchtigkeit gemaͤßigter ſind. 


Andeſſen kann die aus einem Sihtenwalde zu ers 
ae Menge und Güte des Harzes nicht allein | 
fuͤr die Harznutzung deffelben entfcheiden, fondern es 
muͤſſen hierbey noch andere dconomifche und: forfte 
en aa in Betracht gezogen wers 
Dahin gehört ER der Umfand, daß die 
anf. Harz genusten Stämme nicht nur wegen der 


— hıft an Holz und andern aus der Har znutzung fließen⸗ 


m un —— 


dabey fiat findenden Eneblößung. bee Hotſes meh⸗ 
eentheus anbruͤchig, ſondern auch dutch den entſte⸗ 

henden Verluſt an Saft in ihrem Wachsthume ſehr 
zuruͤckgeſetzt werden. Mon hat berechnet, daß ein 
70 Jahre hindurch, ein. Jahr ums andere, seherzs | 
ter Baum leicht 3, weniger. Holz liefere als ein 
anderer JOEDRTAPE von. a Alter. ‚Klerang 


| ergiebt, ſich oh N 


2): daß es * we feon wu Siege Nutz⸗ 
helz beffimmen, Stämme zu harzen, woſern „ans — 
ders eine, tu iptige Betprdenbch Si 27 a 
tigt wird, ' F a 

) daß Pr Bi rer hafghämme uhr —— 
— nur dann auf Harz zu benutzen find, wenn 
der daraus entſtehende Gewinn den erfolgenden Ver⸗ 






den Nachtheile 3. B. die Veraunlaſſung von. Winde 
bruͤchen und ——— hinlaͤnglich uͤber viegt. 


Aber auch dann, wenn alle Umftände bei ein m 
Walde fuͤr die Har znutzu ag ſprechen, muß dieſe dor 
immer in den gehörigen Sränjem betrieben menden} 
Dahin gehoͤrt inſonderheit, daß ein ſolcher Wald 
in Befüg anfdie Harznutzung in ordentliche Schläge 
eingetheilt werde; daß die Stämme nur ein Jahre 
ums andere, und nicht mie zu vielen Lachten "auf 
einmal geharzt werden, daß die annoch jungen, jao 


’ 





i 


— 
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bis 1e Zoll arte Stämme, die ohnnedies keine 

betraͤchtliche Ausbeute gewähren, von den Harzreiſe⸗ 
ſern geſchont werden, au welchem Ende man’ ihnen 

Lach ringe, von beſtimmtem Umfange aushändigt, 

um damit die Stämme am untern Ende‘ zu meſſem 

und nur diejenigen zu derart, welche dicker als ai 
— Maaß ſi nd. — ee 


U 
Soll nun ein Stamm. auf Harz genußt, werden, 


fo wird er zuerft gela Het, das heißt:- Monnimmt 
am untern Ende des Stammes, nad) der Fänge 


deflelben herunter, ‚einen 4—5 Fuß langen und 1 


| Bis 2 Zoll breiten Streifen Rinde, mittelji einer 
| Art, His aufs Holz hinweg, fo daß alſo dieſes ent⸗ 
|-Hlößet wird. Man nennt die fo entſtandene Verz 
tiefung oder Furche eine Lacht, und nach Mafga 
| be der geringeren oder beträchtlicheen Stärke eines 
| Stammes. haut man eine oder mehrere —— am 
Umſange deſſelben aus rn 


*) An der Mittahsſeite lachtet man ————— die 
ſreyſtehenden Staͤmme nicht gern, weil hier der 


2 austretenbe Saft durch Einwirkung der Sonne zu 


|  flüflig wird, und vom Stamme herunter läuft. In 


| heiſſen Laͤndern iſt dies überhaupt nicht. wohl zu 


vermeiden, und man bringt da am Fuße des Ban: - 
“ mes Fleine Gruben an, worein Mena der hatzige Saft 
NE Tammien fann. NN | en 
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Das Lachten geſchieht gewoͤhnlich zu Ende April, 
oder zu Anfang Mays, wo. der Saft in. vorzüglich | 
veichlicher Menge den Bäumen. zufließt; dieſer tritt | 
dann auch häufig zwiſchen Holz und Rinde am Um⸗ 
fange der — Lachten ——— Wunden be 
fiten; an, und ſwaht io iugeich dag En für.zu | 
ſchneller Verderbniß. — 


Man rechner, daß ein Arbeiter in einem Tan 
—— Stamme lachten konne. N 


& 281. sn 


Das ausgeflofene Harz wird erſt im folgenbeh al 
Jahre, vom Julius bis September gefharrt | 
Es in demfelben Jahre, wo der Stamm gelacht 
. wurde, abzunehmen, iſt um deswillen nicht rathſam, 
weil das Harz da noch zu fluͤſſig iſt, und die Aus⸗ 
Beute mit den Koften des. Einfammlens — ge⸗ 
hoͤrigem Verhaͤltniſſe ſteht | 4 


Zum Har ʒſcharren — man fd eines. Weſ⸗ 
ſers, das eine 3 Fuß lange, gewöhnlich, fihelförmig 
gefrümmte Klinge, und einen langen hoͤlzernen 
Griff hat. Mit diefem Inſtrumente kratzt der Ar⸗ 
beiter das in der Wunde in Klumpen und Tropfen 
ausgetretene und angehäufte Harz ab, und famms 

| Su 


. 


| iet e8 in ein Eonifches, aus Baumrinde oder Korb; 
macherarbeit verfertigtes Gefäß — Harzmefte ges 
nannt — indem er daffelbe an das untere Ende der 


fer die Rinde, welche fih im Umfange der Wunde 
| oder Lacht reproducirt hat, abgenommen, und die 
| Wunde breiter gemacht, damit das Ausfließen des 
Harzes von neuem. befördert werde. | 
Das Harjen geſchieht nun in der Folge immer 
ein Jahr ums andere, bis der Baum gefällt wird, 
Alle Jahre zu harzen, wäre, wenn man aud) et⸗ 
was mehr Harz erhielte, nicht rathſam, theils we⸗ 
gen der doppelten Einſammlungskoſten, theils, weil 
die Baͤume dadurch zu großen Schaden leiden, und 
“in ihrem Wachsthume zu ſehr zuruͤckgeſetzt werden 
wuͤrden. | 


Die Anzahl der * von Zeit zu Zeit, 
fo wie ‚der, Baum Älter. und ftärker wird, vermehrt, 
bis ihre Anzahl auf 8-10 fieigt. Bey Anlegung 
derſelben iſt darauf zu ſehen, daß zwiſchen je zwey 
Lachten immer eine handbreite Rinde ſtehen bleibt. 





Eine Perfon kann in einem Tage ohngefähr 14 
Centner Harz ſcharren, und zugleich die Lachten 
auffriſchen Ein Baum giebt, nach Beſchaffenheit 
ſeiner Groͤße und anderer Umftände, : — a 
Harz bey jeder Harzung. 


| Rache anhaͤlt. Zu gleicher Zeit wird mit jenem Meſe 


We 

— 282. > | | 

Das in den Harzmeſten geſammlete — vin 

nun in Gefaͤße, die von Baumrinde zuſammenge⸗ 
bogen find, und die Geſtalt eines 5 — Fuß hohen 

und 2 Fuß im Duschmeifer weiten Ringes haben, | 

eingebracht, zuſammengetreten und in dieſer — 


auf die Pechhuͤtten geliefert. 


Das auf die Erde gefloffene, und mit "Dieter u 8 
vegerabilifchen Körpern ſtark vermiſchte Harz wird 
unter dem Namen Et uß beſonders geſammlet, und |: 
nebſt andern Abgängen zum RiHNGÜOER EU \ 
la | HR: 





“ 283.. ae A 

| B) Bom Pechficden. ee N 
Zur Gewinnung des Pechs ans dem geſcharrten | 
Harze ſchlaͤgt man verſchiedene —— eine u JR “N 


Ein ſehr einfaches Verfahren iſti in kr sen, Ak 
des Schwarzwaldes, in Bohmen ꝛc. — 2—— BR 





Man zringt naͤmlich dag Harz in einen 35 Sub R 
weiten und 3 Fuß tiefen, eiſernen Keſſel, der bis ohne N 
gefähr auf 2 feines Inhalts mit Waſſer gefüllt iſt 
um zu verhuͤten, daß das Harz, nicht anbrenne. Uns 
rer denfelben ı wird ein ganz gelindes heuer eg | 
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damit das Harz ganz. allmaͤhlig ſchmelze, nicht — 

werde und uͤberlaufe. Um letzteres zu verhindern, 

darf es auch, ſo lange der Keſſel uͤber dem Feuer ſteht, 
nicht zu ſtark, ſendern nur ganz gelinde umgeruͤhrt 
werden. Iſt das, Harz gehörig geſchmolzen, ſo ent⸗ 
fernt man den Keſſel vom Feuer, gießt jenes in einen 
haͤufenen Sack, der unter einer einfachen Preſſe, die 
den gewöhnlichen Baumfeltern aͤhnlich iſt, ausgepreßt 
wird, Hierbey dringt das Harz oder Pech lauter und 
rein durch die Poren des Sacks hindurch, und wird 

in einem untergeſetzten Gefaͤße aufgefangen. Die 
Unreinigkeiten hingegen, als z. B. Spaͤne, Rind en⸗ 
aAbgaͤnge ic. bleiben in dem Sacke zuruͤck. 


Das auf diefem: Wege Bereitete Pech ift gewoͤhn⸗ 
lich weicher, als das bey ſtaͤrkerm F Feuer nach der im 
‚folgenden $. zu beſchreibende Methode erhaltenes 
Man nennt es auch — adiſches Pech. 
og “ ER 
In Thuͤringen, am J $ * anderwaͤrts —— 


man J ” . a des Dede en Ver⸗ 


In der p echh uͤ tte befindet ſich ein faſt eußifiher | 
Ofen, deſſ en Seiten in <häringen gewoͤhnlich 7 Fuß 
1 9 Zolk meſſ en. In der einem Seitenmand find drey 
TREE angebracht die 3 Zus cief in den Ofen 


⸗ 





hinein geben , acht Zoll hoch und 18 Zoff breit find, 
Zwiſchen diefen Schuͤrloͤchern befinden fih 2 Reihen 
keſſelfoͤrmige Gefaͤße oder Toͤpfe. Die Anzahl der⸗ 
ſelben in jeder Reihe beträgt e bis 3, und demnach 
hat ein Ofen 4 bis 6 ſolche Gefäße. Sie find aus 
Eifen, Kupfer oder gebranntem Thon verfertigt, und 

haben am Boden eine zollbreite Deffaung. Unterhalb 
derſelben befindet fih im Ofen ein aus hartem Hohze 
verfertigtes Serinne, dag mit feinem tiefer laufenden. 
Ende, die den Schuͤrloͤchern entgegengeſetzte Seis 
tenwand des Ofens durchbohrt, und.ohngefähr ı ‚Sup 
lang herausſteht. 

Soll nun diefer Apparat. zur Ansfämelzung des 
Pechs angewendet werden, fo wird zuerſt auf den 
Boden jedes Topfes ein eijerner Dreyfuß, oder Ges 
ſtelle gefegt, und über demfelben das fogenannte Neſt 
zurecht gemacht. Diefes befteht aus trodnem, von 
feinen Nadeln entblößten Sichtenreiffig, welches 
freugmeis über einander gefchichtet , und durd) biegs 
ſame Stäbchen , die gegen die Wände des Topfes ans 
geftemmt werden, gehört ig 0 
gehalten wird. 


Nach diefer Vorrichtung fängt man an, in den 5 
Schüuͤrloͤchern Feuer anzumachen. Nachdem nun der 
Ofen fo weit durchwaͤrmt ift, daß die Gerinne warm 
anzufühlen find, werden die Töpfe mit Harz, das 
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vorher mit einem Beile gehoͤrig zerkleinert: worden, 
gefälle, und mit Degen zugedeckt. 


Beh der gleichfoͤrmig und ganz gelinde fottadfege a 


ten Feuerung f ngt das Bar nach und na An’ zu 
ſchinelſen wobeh PETE gehbrigeh Borficht, 
daß das Neſt nicht beſchaͤdigt werde, umgerähre. 
wird; Das geſchmolzene Karıı ‚oder: Dec tröpfele 
durch das Bei, weichen alle Unreinigkeiten zuruͤck⸗ 
haͤlt, hindurch, fſließt durch die Oeff fnung aus dem 
To fe, in. das Serinne, aus, welchem es ſich in eine 
unferasirite Tonne, ergießt worinn es entweder 
bleibe, md verſendet wied, oder man gießt, es in 
Formen, ‚aus denen es ſich nach dem — Br 
| heraus nehmen läßt, 









S⸗ wie das Har in ‚den. Zdyfen aus und 
naeh; wird von Zeit au Zeit ft iſches nachgefüllt, 


7 Ini Ai 9 >18 RL, nwrsöglı Hr 
man in dem Ofen —— ige na das 
er aber nicht, bloß zum Schmelzen gebracht, ſondern 


zum Theil auch zerſetzt/ indem ſich ein Theil des dan 


ik verbundenen aͤtheriſchen Kien⸗ oder Terpentin⸗ 
„a8, abſcheidet, welches nebſt einem ſauerlichen Waſ⸗ 
uf vorz, und mit dem Pech aus dem Ofen fliekt, nnd 
durch eine eigene Tori tung geſammlet wird. Dies. 
‚fer Verluſt der ätherifch + dligten Theile iſt ur ſache⸗ 





daß das Pech eine groͤßere Haͤrte und Schwerer, alt - 


bag. ui befikh weraus es abaeiwieden wurde... 


⸗ 


ieht ohngefaͤhr 4 bis 5 Centnet Pech, und erfodert | 


u 
Sie ein Stand) (aber Nlsrchtmetgung) det gewbhn⸗ 
ih 4 Stunden davert, geendigt iſt. Dedet Braͤud 





hier zu im, Dur qhſchnitt doppelt fo viel Harz· Indeß | 
gieht aͤlteres, trocknes Be rer * als ones, 


—J— a Rh —6 gee 


Moch tgeenditem RE werden Drei seht 


Seel de Töpfeit jhrikefgebfiebenen: —— 
Rindenbrocken, und andete unreinigteiten/ w 






noch etwas Harz enthalten, mit einer Kelle hei el 
genommen) in Ringe: bon Baumtinde bie dement⸗ 


gen ahnlich find‘, ‚wordt das Harz zur Pepe 
ſiefert wurde gefuͤllt mare auf die Kienruß⸗ 





huͤtten geſchafft nee * 
ig Amt ih j —5. ante DIET N 0. 
ur an IE BEITIE NO SEE ARTS — 


ons auf Dem. vorbefihriebenen Wege erhaltene 
Pech iſt nicht immer von gleich guter Beſchaffenheit. : 


Am meiſten wird das hellbraune geſchaͤtzt welches 


beym Ausfließen aus dem Ofen ſich in Tange"Fäden 
ziehen laͤßt and bey einem gleichmaßigen \ e 
generbgtade erhätteh wird Bey zu ſtarker Feuerung * 





nimmt elbe eine — oder —— 


ER SER | 2 ı} 
ehe RR es Pa abe —— 
— zu dem ausgeſchmolzenen und noch ganz 


ze 


heiſſem Peche Waſſer gießt, weiches fih unter Aufs 
wallen mit dem Peche vereinigt, und dieſem, nebft 
. einer helleren Farbe, die u des — mit⸗ 
thei t. 


Das fogenannte Glaspech oder Calophonium hin— 
gegen wird erhalten, wie man das gewöhnliche Pech 


mit, einem Zuſatze von Eſſig über Feuer nochmals 


(hmeljt, wodurch das noch dabey befindliche Kienoͤl 
vollends verflͤchtigt, oder in ein Harz (diejes im, 
gemifden Sinne genommen) verwandelt wird. 


e Ueber dieſes Copitelr verdienen vorzüglich. nacıges 
iefen zu werden:, ' 

Böscrifni ing omTilverkai inys- „Sätten af Harts,. 
Ferpentin, „Terpentinolya, och Kimroeck ‚ect, | 
Stockholm 1774. | WR 
‚Abhandlungen. der femebifhen Atademie xy. — 
S Br 
Dettelt,. ten. über die Har oeſchichte und 
Pechnutzung fichtener Waldungen ꝛc. 1789. 

Mo fers Bemerkungen uͤber kameraliſtiſch⸗oͤko⸗ 
—AI— und, ‚sehnifhe Segentände des Saeeen. 


uaitant 


| "Shagstamidt, das Murgefalie. 1800. S. 88 

| und. folg. 

Kr uͤnitz deonom. Enchelopedie Artikel Sarı. 

— Nachrichten. B.9. ©.270, 
Ppas 
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len beſteht. 


vor man ſie zum Theerſchwelen benutzte. 


* X 3 — 
———— A; 


Y 


y x — Aus — 
Dr eres Sapiran 
ac Her ak “= 


Ton der Gewinnung des Theers, über von NER. | 
| fgwelerg. ag: 


* 


D a. neh an 

Der Lheer 9 eine Stäffigfeit gershönii on 
der Confiftenz des Sprups, der eine ſchwarze oder 
hwar zbraune Farbe hat, und aus harzigen brenze 
fi ‚ öligten und a und nö ſleimntgien eye 


Bil) An 


ii 





Derſelbe wird Gewöhnlich aus ben Yale in 
zen, in Deutfchland vorzüglich. aus der Ki efer und 
Fichte gewonnen Den Beten und reichli chſten Sheet, 
geben die Wurzelſtöcke dieſer Hoöfjarten, infondere - 


heit wenn fie nad) Athauen des Stammes noc 


mehrere Jahre in der te gelaſſen wurden be⸗ 
— 


Se re ae 
"Sn Emendelung der Wurjelſtoͤcke wird ine 


9Ob der Hat zgehal derſelben unter vieſen umſtan 
den poſitiv durch fortdauernde Vegetation im ai. 
Huf hatziger Säfte, oder relativ durch Veiweſung % 

| der holzigen Theile vermehrt werde? verdiente ge⸗ 
ten unterfucht zu werden Du iſt — ma 
ſcheinlicher als EN Kama Et 12) 1,7, 715)° Son 





na, ' 
* — 





FOR —*—— Holzarten, wenn es nicht 
mit groͤßerm Vortheile ale Nuss und Brennholz 
‚verwendet werden ann, zum: Theerſchwelen ger 
Hand. Der Grad feiner Brauchbarkeit ſteht mit 
dem feines Harzgehaſtes im Verhaͤltniß; daher 
ſchaͤtzt man das Kernholz ſtarker Stämme und die 
‚jogenannten rothen Kiefern und Fichten vorzuͤg⸗ 
ih, Unter Dielen verſteht man nämlich ſolche Baus 
m, ‚ deren. Holz durch feinen reichlichen Har ggehalt | 
9 rothliche Farbe angenommen hat *). Junges 
giebt n nut wenigen und —— Theer | 

Auch die Tedenahnen Dedariefen innen vo 
dien) zum Zheerbrennen mit verwendet werden. | 


2 a Schweden —— HEN J— 
* Harzgehalt im Stammho ze zu vermehren. Man 
nimmt den Staͤmmen die Rinde dergeſtalt ab, daß 
nur. noch an der. Nordſeite laͤngſt des Stammes 
ein einige Zoll breiter —— derſelben unver⸗ 
ni letzt ftehen’ Bleibt 4 


J 


—— Nam rg 1 Sabren wird auch diefer vollende 
| abdeneinmen, ı worauf der Baum abſtirbt, und, da 
er nun vorzuglich auf der Oberfläche ganz vom Harze 
Mi Arwdrongen/ und damit überzogen iſt, mit grof- * 
Hei Vortbeil zum Theerbrennen verwendet wet 
Be lann · | BR 


we 





Anmerkung. Man kann zwar auch die nicht 
harzigen Holzarten zum Theerſchwelen gebrauchen, 
allein der daraus gewonnene Theer verhält ſich —— 
Abſicht auf Qualität und Quanttitaͤt viel ſchlechter, 

6. 288. 


Man hat verſchiedene Methoden und Borrichtuns | 
gen, den Therr aus dem Holze aus zuſchwelen. Man 
bedient ſich naͤmlich dazu entweder der. Grub iben, 
oder 2) der Meiler, oder 3) meilerartig er O a | 
oder endlich A) der eigentliche Theeröfen. CN 4 
tere erfodern zur Austreibung deg Theers eigenes 
Feuer und Brennmaterial. Die dabery entſtehenden | 
größeren Koften werden aber durch Site und Menge N 
des gewonnenen Theers reichlich erſetzt. a i 





k 


Jede diefer Methoden mit ihren hie und da ſtatt 
findenden Abweichungen wollen wir v jet beſonders 
betrachten: & "N 


) Von der Säwelung. des ers in 
Gruben. 


| Diefe ift vorziglich in den ſhwediſhen Wil: 

" Smoland, Deland, Sotland, Oſtbottmen x. üblich. 
Man gräbt im einem. trocknen, mo möglich). lehmig⸗ 
ten oder lettigen Boden eine umgekehrt⸗kegelfoͤrmige 
Grube aus, ſchlaͤgt die Erde an den Seiten feſt, und 





3 35"? 


— 
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* 


tellt an der tiefſten Stelle derſelben ein Gefaͤß hin⸗ 


‚ein, ‚welches mit, ‚einen, eiſernen Roſte bedeckt wird. 
Die Grube wird root. nie n nur Mi ie, Er) se in klei⸗ 
nen Scheiten gefällt, fondern über der ſelben noch eine 


‚Haube errichtet, die mit Moos und Raſen undreiner 


Erddecke überlege. und ſodann oben in der. ‚Mitte ass 
gezuͤndet wird. Von hieraus verbreitet, ſich das Feuer 
nach und nach in die Tiefe, den, Theer entbindet ſich 


aus dem Hohze, ſammlet ſich in dem afd dem Boden 
der Grube befindlichen Ge efäße, und fließt von da ges 


—— eine Röhre, die an dem Gefaͤße anger 
bracht ‚ifß,.t und durch den Abhang dee Huͤgels hin⸗ 


— in ein anderes auf eh A der, Stube bes 


ER nn on 
em dam; 


u Rrapo AA 
an — der, Snmeiuus des Sheensi in 


; | Mein. 3: 44 ak Hat y sm 


' Die Grundfläche des Melers * am — von. 
— in Geſtalt eines ffachen vertieften Res 
gels gemauett, und in die Mitte drrfelben ein Gefäß 
vergraben worin fi; der Theer fainmter. > Auf 
diefer Grundfläche wird der Theerſchweler ; Meiler, 
wie ein fiehender Kohlenmen er errichtet, oben ange 
zündet, und in Abſicht der ee des Mk 
wie FRE, — | 


— 


— 


zum 606 — 
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— 9 Won der zoeestonetungm mitten 
artigen Heften. NA 


5 — 
— > 47% 


Dieſe —X ebenfalls eine flache — ** | 
"fläde, um welche eine Mauer aufgeführt ift, die eis 
ne bgeſtumpfte kegel⸗ oder eyfoͤrmige Geſtalt, und 
‚oben eine Oeffnung hat, durch welche das in kleine 
Seite geſpa tene Kienho, in den Ofen gebracht, 
und dat in entweder ſenkrecht aufgeſtellt oder übers 
Kreuz gelegt wird. Nachdem der Ofen gerät iſt, 
PRO das Holz von oben angezündet, und wenn es 
gehoͤrig in Brand geſetzt ift, die obere‘ Oeffnung des 
Ofens bedeckt. Durch abwechſelndes Oeff nen und 
Zuſetzen derſelben, wenn das Feuer zu ſchwach oder 
zu ſtark wird, bringt man den gehörigen Hitzgrad 
im Ofen hervor und bewirkt dadurch daß der Theer 
gehörig ausſchwelt, und nicht zu viel davon vers 
brenat, Das Holz muß nämlich, wenn es den ge⸗ | 
hoͤrigen Feuersgrad haben foll, zwar gluͤhen, aber 
nit in Flammen gerathen. Der aus. dem Hole 





ausgetri bene Theer ſenkt ſich in: dem Ofen zu Boden 


in ein & fäß, ſammlet ſich daſelbſt, oder fließt durch 


| eine Röhre aug d dem Oſen ——— 


Auf ie * wird in der ehemaligen — 
und im Walliſer Lande Theer — 


= bt — 
§. 201. 
» Bon de Shrerfhmelung im eigent 
lien Theerofen mit einem M ante 


"Ein ſolcher Ofen wird von Backſtemnen RR 


mauert, und beſteht aus 2 Theilen, aus dem in⸗ 


nern Ofen um dem Mattel. — Der innere 
Oſen hat einen umgekehrt kegelfoͤrmigen Boden von 
ohngefaͤhr 8-10 Fuß im Durchmeſſer. An der tief⸗ 


ſten Stelle ‚befindet ſich ein Loch — die Oeffnung eis 


nee duch, das Fundament gehenden, zum EINS ar 
Tre beſtimmten Canals. > 


um dieſe ereiefdemige Ganttaqe in; nun eine a 
gegen 15 — 25 Fuß hohe und einige "Zoll dicke 


Seitenwand aufgernauert, die auf Z ihrer Höhe faft 
ſenkrecht in die Höhe gehe, dann aber ſich in ein et⸗ 
was ſpitz zugehendes Gewoͤlbe, die K a PPE genannt, 
fließt, i in welcher nicht, nur einige Luftlöcher, fons 
bern an der Spitze (oder da, wo die Kappe an die 
ſenkrechte umfafſungswand anſchließt) auch ein 18 
Zoll ins Gevierte großes Setz loch angebracht ‚find. 


Eins dergleichen befindet ſich am Fuße der, ‚Band, un 


$\ 


gewoͤhnlich einem Schuͤrloche des Mantels gegenüber, 


Der werte Haupttheil des Theerofens iſt der 
Mäntel, der rings um die Wand des innern Ofens 
und gewoͤhnlich in der Hoͤhe des ſenkrechten Theile 


— 


a 






berſelben, aufgemauert if. Am ae: ti 
Mantel ohngefähr.ı — 2 Fuß von di nnern We 
entfernt; oben aber, wo die Kappe anf ngt, nähert 
er ſich derfelben Bis auf wenige Zoll, ‚oder fe eßt v 

lig an dieſelbe an. So entfteht zwifchen Manteh und 
innerer Wand. ein ‚einge herum sehender: Zwiſchen⸗ 
raum, «worin das Feuer brennt. und, cireulirt, zu 
welchem Behuf auch zuweilen in dieſem Beiidenren 
me ſenkrechte Züge ausgemanert, Paten: — 


Endlich ſi hd in dem Mantel an 2 — m 
ten Seiten Schärldcer angebracht, J vor melden, fo 
wie an der Stelle, wo der Theer ausfließt, und aufs 
gefangen wird, zum Schutz gegen die Witterung 
kleine Huͤtten aufgebaut werden. Den Mantel be⸗ 
wirft man, um die Hitze des Ofens beſſer — 
zu halten, gewoͤhnlich noch mit Sibe. 


Auf dieſe Art ſind meiſtens die in Deutlhland 
uͤblichen Theerdf en eingerichtet. Etwas anders iſt 
der Funkiſche beſchaff⸗ n. Bey diefem beſt ht der 
innere fen, 100 das Kienholz ein geſetzt Wird, aus 
einem Tonnen ewdibe uͤber welches ein anderes ſtatt 
des Mantels über gemauert wird. An letztern iſt auf 
einer oder beyden Seiten ein Schuͤbloch angebracht. | 
Diefer Ofen mag vor jenen den Vortheil der leichte⸗ 
ren Conſtruetion und laͤngern Dauer voraus haben, 
in Abſicht der. volllommenen und gleichfoͤrmigen 








bi — 
Auafsmehuns des, ER vn ec — 


fr, Hai de Fe Rt Be "0 


ag Sliäge, | Re J9 
a "en vun in dem ı vorhin beſchtiebenen Hfen Theer 
geſchwelt werden, ſo füngt der Theerſchweler damit 
an, das Kienholz id er vorher inı — 2 Fuß lange 
und 3 Zoll ſtarke Stuͤcken geſpalten hat, in den 
Ofen ein zuſetzen/ indem er ſich durch das untere Setz⸗ 

‚loch hinein begiebt. Das Kienholz wird faſt ſenk⸗ 
vecht und in.mehreren Schichten übereinander ganz 
de und feſt Be bis der * on a 


. Benn das. ‚untere ©: isch verfeßt if, wird es 
gugemanert, und der Kien durch das. obere Setzloch 
in den Ofen geſchaft; auch dieſes vermauert man, fo 
bald der Dfen vollgefuͤllt iſt, und nur die: Zugloͤcher 
in der, Kappe bleiben. noch, ‚fo lange, offen, bis der 
Theer au fließen anfaͤngt. | 


Ki 3 ß 
22 


Nach dem Füllen des Ofens madt der Theerbrens 
ner durch die Schuͤrlocher im Mantel Feuer an, wel⸗ 
ches in dem Zwiſchenraume zwiſchen Mantel und 
Ofenwond um dieſe herumfpielt und durch die oben 
am Mantel befi ndlichen Zuglöcher ‚den gehörigen Zug 
| ‚erhält. Durch das mehrere oder wenigere Oeffnen 
und Verſchließen der Zugloͤcher kann das Feuer in 
Abſicht ſeiner Staͤrke ſo regiert werden, wie es it den 


\ 


mit ihr, kommt ein gelbliches, veines, flüffiges Katz 


brloß ausgeſchmoſzen und kein’ eigentli 


verſchiedenen Zuſtanden der Detiilation ndchigñiſ. 
Auf dieſe Weiſe wird nun die innere Wand des Ofens 
allmaͤhlig erwaͤrmt, und endlich ſo ſtark erhitzt, daß 
das im Ofen eingeſetzte Holz ins Sluhen koͤmmt und 
ger legt wird. worauf nach und nad die veiſchiedenen 

Producte der Deitilation fh entwidein.. iR ETC / 


— | 
| Nachdem der. Ofen dohngelihr 24 Stunden ge⸗ | 
feuert worden fließt zuerſt durch die Roͤhre ein ſauer ⸗ 
liches, gelbliches Waſſer, Theer waſſer oder Gal⸗ 
le genannt; aus. Es iſt aus einer brandigten Sau⸗ 
re, aus harzigen, oͤligten und ſchleimiaten Theiteh 
gemiſcht, wird in groͤßerer Menge erhalten, wenn. 
naffes, in geringerer, wenn irbcknes Holß in den 
Ofen geſetzt iſt. Nach der Galle; oder auch zugleich Ex 








CHar zoͤl) zum Borfchein, welches aus dem Kien 
He Product 
der Deſtilatien zu ſeyn ſcheint. Es ſchwimmt auf 
der Galle, und wırd mit einer, ‚Kelle, ſchleunig abge⸗ 
ſchopft, weil es ſonſt durch Bin RUN befindlichen 
Säure echärtet. — Une 20°] 


— —— —* —* wenn der * 


et 





an a —— dies, % muß das ſtarke 
Feuer etwas en werden, damit nicht zu 4 
Theer verbienne). € Er ift anfangs fluͤſſi ger, wird wii 


4 










| 
| 


| 


| 
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aber nach und nach immer dicker und jäher, Mit 


ihm rinnt gegen das, Ende der Deſtilatzon noch ein 


ſwarzes Waſſer, ſo Harzwaſſer genannt wirde 
Zugleich mit dieſen ‚Flüffiafeiten. Aritt) während dee 
ganzen: Dauer des Brandes, ein grauer Dampf. bern 
vor. Färbt dieſer fi ch gegen das Ende der Arbeit ing 


Röhre, ſo iſt dies ein Zeichen > ‚dag bie Gluth 


| ſchon tief in der unterſten Schiat des Ofens ſteht. , 
Und fangt der Dampf endlich an ſich ganz zu verlie⸗ 


ren ſo muß der Abzugskanal ſogleich mit einem 


Pfropf und aufgeſchmiertem Leimen dicht verwahrt 


werden, ſonſt entzündet das; eurr, im Dfen den in der 
Abzugrähre | befindlichen Theer, und dieſer leitet die 


Entzündung „Ihnell bie ‚um Behälter, worin fü ich, 
| auſſ erhal des, Dens der, Theer ſammlet fort 
alles GR ein. Raub der Flamme. 


Nach geendi item Blaͤnde wonn obaefäpe im 


Ginſen 5 Tage gehbreny ſaßt wa den Ofen erkal⸗ 
een, and wenn nad oh aef hr: Ei u) "Tagen die Sieh 


im Inneth des Ofens fü erfören hat, wird "dag. 


er * 
| Setz loch Hesffnet und mit dem & Heraur nehmen der 
Kohlen Angefangen, die: meiftens von ſehr guter Ber 
ſchaffenheit ſind und größere Hiße, arg IN dilerkohlen 


sehen; man rechnet Auf, ‚eine RR: Kien fe Qua⸗ 


| —— —— eo 1 Tr ee 5 


A A Ki RR ——— CE —— 2, ne 
u i 4 Bar 7 A 2 , * #7 Pi > ER, 
# 2 * a —— — UERITTER 8% — ET ee B: 3 # 
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€ 


| 


— a Nr u — J 
m Die Produete der: —— ver Then, der 
fiäffiaere'und dickere, die! Theergalle das Hat zo 
werden, jedes beſonders in einem "Behälter geſamm⸗ 
I, der unter die Ausflußrohre su ſtehen toi tn 


| or n2,3398:353 ah 
ha} ) Tas d den The er. betrifft, „fo rechnet merke 
eine Klafter mittelmäßig fettes Kiendalze 1600 Pfund‘ 
350 ,bis.400 Pfund Theer und)go, Pfund Schmiere, 
geben. Von auserleſenem Aienbel ‚bekdunmg, man 
Bu 500 un — rn J — on end 
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weder‘ in’ ohren als Er — ⸗ 
theer verkauft oder zu fhwatzem Pe ar ed 
wozu vorzuͤglich der dickere und zaͤhere genommen 
‚wird. Man bringt ihn ir eihen kupfernen Keffel, 
worin er bey gelindem Feuer ſo lange abgedampft 
wird, bis er die Conſi iſtenz und. Zaͤhigkeit des Pechs 
angenommen. hat — dann ſchoͤpft man ihn aus in, Fox⸗ 
men oder Sefä Be von Ninde, worinne er erkaltet und 
hart wird. Das harte Pech das beym Zerſchlagen 
wie Glas ſpringt, if, das. beſte; das wzeigers wi 
als Schuh pech verkauft. 


— RR NE I | 
va ey‘ # DON kt de 24 


2) Die Theergal le ee entweder ih Gier 
ben, zur Bereitung des Bleyweiſſes, als Beije auf 
Blechhuͤtten ꝛc. verkauft Werden, oder man. * ſie 


ji 


*- 


| \ 


rohen Keſſel tie an einer dicklihen Maſſe ein die 
fi nach dem Erkalten in Faden ztehen laſſem muß 
and als Schmiere verhandeſt wird Dieſe Theer⸗ 
galle auch Hol ze ſſi g genannt, erfolgt bey der Der 
fifötion der wicht? hatzigen Höher’ in nech reichliche⸗ 
rer Menge Sund Darer'ftatt des gewö hmi en Eßrgs 
vielein Fallen gebraucht werden fan; ſo hat Wo r⸗ 
ouen 515 einen eignen Ofen zur Gewinnung den) 
ſelben vo: geſchlagen. ©: ſchwediſche — 5 | 
—— as sr — a ah. an is: f 


58 v3t wid; zur © Dele on dee Ter⸗ 
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pentindle ir 


1 Ser des en, verwen⸗ | 
KTRTRL TER sd 3 
dh, 


ur and une. & 
ul na a a Der, Yufmant. „an ya 
rial iſt nach der Verſchiedenheit der Groͤße der Deren 
verſchieden. Nah von Us lar find zu einem ofen, 
der 5 Klaftern a 144 Cubickuß faßt, vier Klaftern 
Brennholz, nad) Wiefenhabern zu einem ai em 
IR von. Kafterha a 108 Eud ſefußen nur 8 Klaflety nos 
thig, woraus fi air ein Ska Borzug der olohern 
Beſentrocit De ra 


R H J —* X 
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u 22) Se 
abi eigene Art feiner Theet, der zwat in Deutfche 
land nicht/ aber auf den nördlichen Eiipathen und in 
Rußland gewonnen wird, ift der ſogenannte Bird 
kentheer oder Birkendl,. Man bereite ihn aus | 





- den Aufferm mei Rinde ober: — Birken, 
entweder in einer kleinen Geube auf die d— 200; ber 
ſchriebene Aut, oder in emem großen Topfe, DEE, 
mit Rındesangefüllt, ſodann miele, Roß bedeckt 
und auf einen leeren Topf anfgeküttet. wind; in we 
chem ſich das Birkentheer ſammlet, wenn der mit 
Birtenrinde gefullte Topf.ducch ein daruͤber angalegr: 
tes Feuer erhitzt wird. Der. auf dieſe * * 
tene Ihren wird an grobe erit Thon ausgeſ 
"Gruben gebracht, wo * die bio 9 Theile ur “ 
dere, Unreinigkeiten au: Boden ‚ie Al . Das ab 
ſipſte Have Del braud) t man voczt zum Zin⸗ 
ſchmieren der Zachten wovon ei ihren rigenthuͤm⸗ 
hen Geruch erhalten. (©. Kruͤniz Encyclop. Ar⸗ 
rer Duchten. 1 re qukis Reiſe in’ die Bacie 
* Aid“ d Sarnen augen 3" ed al 
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"Die wictigften en ie die. Theerſchwele- 
I ey ud folgende: 2* — — u a styrauME ER: J 


Du Hamel ——— Geben NEN. 
dann. I Sim 5% 


Hunt, Beſchteibang der — un Sohienöfen, 
aus dem Schwediſchen aͤberſetzt von Dich aͤus. für 
neburg 1780. Befindet ſich auch in Goa 
neuem Sammlung iu IVi 8.760 Ab SE, 


— 6 


Menander von Zubereitung des Theers indie | 
en Ebendaß ‚©. 92a TER DET ER E. 


# Abhandlung über da — **— “und Veähkehnt, 
von Wiefenpabern. Breslau 1798. % a iS | 


r — 


von, Ust (ars. „forfirsirchfchaftliche Senestangen 
auf e einer Reiſe ꝛtc. 1792:,©. u an 


Jiseafht midt. EN — ©. gi 
und folgen H ‚2 +3 92 \ Fin * 
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Von der Bereitung bei —— 
— 
| $ — 

Das Serpentindli ift ein aͤheriſches Se, weis 
ches aus Terpentin, Harz, Harzoͤl, (ſo beym Theer⸗ 
ſchwelen abfällt) Tannenſabfen und andern ähnlichen 
Süsitangen;, durch Defkikdtisne echalten wird Man 
bedient ſich hierzu einer: kupfernen Deſtilir blaſe, wel⸗ 
che mit einem Helm verſehen ift, an dem ſich eine 
- Köhre befindet, die durch ein Kuͤhlfaß zu einer Vors 
lage geht; wozu man gewöhnlich eine glälerne Flaſche 
nimmt. > Nachdem nun jene Subſtanzen mi Waren. - 
in die Blaſe hineingebradt worden find, und auf 

24 
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Side der Helm aufbeſeht und — ſo wird 
unter die Blaſe ein maͤßiges Feuer angeicchtus Das 
Terpentin, ee Kienöl gJoͤſet ſich durch die Hitze in 
Bampfe auf, die „empor in die Rohre ſteigen wo ‚de 
lich durch das kalte Waſſer im Küßifaffe wieder zu 
tropfbarer Fluͤfftzkeit verbichten/ weſthe in die Vor⸗ | 
Aage fließt. Die Deſtilat ion it geendigt/ fo balb oh 
zer. fein Zerpentindt: mehr ABergeht. Hat man zur 
Deitilation des Terpentinöls, Terpentin oder Harz 
angewendet, fo erhält -man-in der Blaſe als Ruͤck⸗ 
ſtand das ſogenannte Caloßhontam oder Geis 


— EN 2 


Brust 2 . Er 5 2 $ ;* HERE 


Sünftes Capi sel 


Vom Sieroffamele. 
alt TI , 2 6 37 2; J 
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‚A in a 
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ee EWR N. 
dee: vegetabilifhe A au 
tritt der Luft verbrennen, ſo entwickelt ſich aus ihnen 
ein dicker Rauch, der ſich an kaute Körper „ mit de 
nen er in Berührung koͤmmt, in, Seftaltides Rußes 
anlegt. Er hat: eine ſchwarze oder ſchwarzbraune 
Farbe, iſt bald fejter, bald lockerer, von mehr oder we⸗ 
niger⸗ litterm⸗ brandigem — und widerli 


LG 
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Gerade, und färbt 6 das Ir mehr oder we⸗ 
d braun. 


Er beſteht aus kohligten mit emphrevmatiſch bde 
ligten und ſauren verbundenen Theilchen, die ſich 
wegen gehinderten zulaͤnglichen Zutrittes der Luft 
nicht entzuͤndeten. | 2 9—— 

Au Verichtedenheiten des Rußes beruhen theils 

auf der Art der Verbrennung und der mehr oder wer 
nigeren Entfernung des Orte, wo er fich anſetzt, theils 
auf den Beſtandtheilen der verbrennten Körper, In 
letzterer Hinſicht untericheidet ſich vorzüglich der Ruf, 
der aus den harzigen Höizern entfieht, vor dem aus. 
nicht harzigen Hoͤlzern entwicelten. Er ift nämlich 
weit feiner, trockner, ſchwaͤrzer, minder ſalzig, und 
wird gewöhnlich, ‚infonderheit wenn er durch Kunſt 
bereitet, wird, Kienruß oder Kienraud genannt.. 
Seine vorzuͤglichen Eigenſchaften, die in den harzigen 
Theilen jener Hölzer ihren Grund haben, machen ihn 
: daher als Farbe ſehr beliebt, und haben deſſen Be⸗ 
8* zu einem eigenen Kunſtzweige gemacht, der 
unter dem Nameu' des Kienrußorennene ne 
Kientkäfanelene bekannt ie. a) 


rs a 298. : LER 
Da, wie Br dev — — er 8 per 
J einen Ruß von vorzüglich brauchbarer Beſchaffenheit 
7 24 8. 


giebt, fo wendet man- um Kienrußßreinen org 
lich fi olste Subftanzen an, worin jener in vorz;üglicher, 
Menge vorhanden ift, und die zugleich wohlfeil ge⸗ | 
| nuß zu ‚erhalten find. Es gehoͤren dahin — iv 
1) ‚die fogenannten Pechgriefen * — 
2) der Fluß, oder dasjenige Harz, dns von den: 
geharzten Bäumen ab und auf den Erdboden fließt.» 
und daher mit Erde und anderer Uneingtet kart, ; 
vermiſcheiſt.— a | 
3) Kiefern, * Sictenbolk non bentgbftechenbenk 
Harzgehalte, das fogemannte Kienbolz— wohin: . 
auch die in dent Theerofen in der untetiten Schicht el 
zuruͤckbleibenden, mit. Harz und Theet —— 
Brände zu vechnen find. Endlich liefert a 
4) die weiffe Rinde der Birke einen Prem 
lichen Kienruß, nur Schade, daß fie an — Or⸗ 
ten in der erforderlichen Menge zu — 9 


4 


[4 


— 


‚u 


2 a 

| Alm aus den im vorigen §. 5 Materi⸗ 
lien Kienruß zu ſchwelen, bedient man ſich gewoͤhn⸗ 
' lic eines Öfens von folgender Einrichtung: | 


Es gehört dazu erftlich ein einige Fuß hoher 25 


breiter, von Backſteinen aufgemauerter liegender 
Schlot oder — welcher unter einem — 


a 








Hl gebrochen iſt. Der eine Schenkel dieſes Schlots 
iſt ohngefaͤhr 15, der andere 5 Fuß lang. An der 
Oeffnung des kuͤrzern befindet ſich das Schuͤrloch, das 
ohngefaͤhr 14 Zoll breit, 4 Zoll hoch und mit einem 
Shiebir verfehen ift, der von oben herasgelafien 
werden kann. Das Ende des längern Schlotg reicht. 
in eine von Steinen oder Holz erbaute Kımmer, die 
oängefähr 12 — 16 Fuß hoch iff‘, und deren Wände 


einen Flaͤchen raum von beyläufig 16 Quadratſuß ums 


ſchließen Boden und Waͤnde muͤſſen gebrettert, oder 
mit Gypskalk überzogen, und ganz glatt und rein 
ſeyn. In der Dede der. Kammer befindet fih ein 
Ä Loth von mehreren Zußen im Durchmeffer, Über wels 
ches ein fegelförmiger Sack von feinenen oder wolles 
nen Zeuge, ausgefpannt wird, welcher mit feiner Defs 
Bun genau jenes Loc) bedeckt und g— 10 huß bo 
Beböginge Dfen wird mit einem Sebäude übers 
baut, damit er gegen Wind und Regen, die der Ar⸗ 
beit nachtheilig ed ge geſchuͤtzt jeys 
Re 300, 
Bey Bereitung des Kienrudes verfährt man nun 
folgendergeitalts Bi | J 
Nag dem der Kienrußsrenner die zu einem Brans 
de tsitimmie.n „uaneität von PETER Fluß, oder 
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auch Kienhalz “ zerkleinert hat, ſo legt er ba 
von ohngefaͤhr 10— 15 Diund in das Schaͤrloch des 
Meng, zuͤndet es an und ſchiebt, ſo wie diefe Duene : 
titat vom Feuer verzehrt wird, allınahlig Eleine Por⸗ 
tionen nah. — Wenn ohngefaͤhr 30 Pfund vers 
brannt ſind, welches in einem Zeitraume von gonge 
faͤhr einer Stunde zu geſchehen pflegt, sieht er bie. 
glühenden und nicht mehr rauchenden Kohlen mit.eis 
nem Ziehhat en hexaus, in eine bey dem Schuͤrlo⸗ 
che befindliche Grube, und fuͤlſt den Ofen mis friſcher 
Materie an, 


Da die € ER des Schuͤrlochs nur einen 
ſparſamen Zutritt der Luft zum Feuer verſt ottet, ſo 
brennt dieſes nur ſchwach und ſchwelende Es entſte ht 
folglich viel Rauch, der durch den Canal in die Kam⸗ 
mer und unter den Sack fteigt; und fih da als Ruf 
anhangt. Von Zeit zu Zeit häuft fi der Ruß ah 
der inneren Fläche des Sacks fo ſehr an, daß ſich die 
Poren deſſelben verftopfen, und der fuͤr das Feuer nds 
thige Luftzug gehindert wird. Dann fteigt der. Kiens 
rußbrenner auf die Dedfe der Sammer, und fchläge 
mit einem Stabe auf die Auen —— des 
uͤber all an. 


Durch die hier entſtehende —— faͤllt der 
im Sacke angeſetzte Ruß herab ‚auf den. Boten der 
Kammer, und das Feuer erhält wieder gehörigen 





zo 615 ——— 
— Indeß muß das Anſchlagen nur ganz gelinde 
und nicht ſtark geſchehen, ſonſt werden die Poren des 
Sacks zu ſtark geoͤffnet; es dringt zu viel Rauch hin⸗ 
durch, der verloren geht. 

Das Anſchlagen an den Sat mug gewöhnlich | 
alle Stunden wiederholt werden. 

Men (welt gewöhnlich nur 12 —14 Stunden 
in einem fort, und. feyret dann eben fo lange, das 
mit der Sf en gehoͤrig erkalte. Bey einer laͤnger 
anha tenden Feuerung würde der Oſ— en ſich leicht zu 
ſtark erhitzen, der Ruß ſich nicht gehoͤrig abſetzen, 
leitt zuſammendacken, ja — gar in Brand ge⸗ 
rathen. 9 
Von 3 zu 3 Tagen ‚pflegt man —— 

dieſer Zeit geſchwelten Kienruß zu ſammlen. Nach— 


dem der Ofen einige Stunden kalt geſtanden, wird + 


die Thür der Rauchkammer geöffnet, und zuerft der | 
auf dem Boden der Kammer liegende, und aus dem 
Sacke herabgefallene Ruß als der feinfte zufammens 
gekehrt, der unter dem Namen Pfundruß in den 
Kandel gebracht und vorzuͤglich von Buchdruckern 
gebraucht wird. Sodann ſammlet man auch den 
groͤbern an den Waͤnden der Kammer angehaͤngten 
und in dem Canal, vorzüglich an der hintern Oeff⸗ 
nung  deffelben, angefegten Ruß, der unter dem Nas 
men ordinärer Ruß, verkauft, und von Malern, 
Schuhmachern ꝛc. verwendet wird. 


vom Kienrußbrennen handeln, ind: 
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Man rechner daß 8 — 10 Centner Pechgriefen 
und Fuß 1 Centner Kiinruß seben , und das tägs 


liche Yusbringen eines Kienrußofens beträgt daher 


(bey ir —ı2 Bräönden zu 30 Pfund von — Mar 
terialien) auf 30 — 40 Pfund Ruß, le © y 


\ 


Wie in Frankreich aus Harz Hienruß gesrannt 


wird; darüber ſehe man Liart du defilateur 


d eaux x fortes par 'Demachy, Paris 1773. über], ‚von 
H sh nemann unter dem Titel: Laborant im Sroſ⸗ 


ſen. Atkang, ©. er RR 


Die übrigen bemerkenswerthen Soc, die 


Axtius de ar höribus coniferia et ries con⸗ 


feienda etc, J 


Moſers RENT, über Kameratiifß — 
nomiſch⸗ und techniſche Gegenſtaͤnde des —— 
Ins, ©. 217 u. f. h q 


röäger fait: das — c. ©. * uf | 


ar. 








Bünfter ano tt 


Bon ‚de, ER der Zoſpe oducte „als 
Soaboemoteriat zum fanaerben, 


FR —— — 301. 
ve der Saharther ey verfieht man die aunſt 

Thierhaͤute, (inſonderheit die von Ochſen, Kaͤlbern 

und Pferden) zu lohgahrem Leder zuzurichten. 


Die rohen Häute werden naͤmlich in Stußmwaffer 
weicht, gereinigt, ausgeſtrichen, durch Shwizen 
in ab einander gelegten Saufen, oder durd Eins 
weichen im Kalfwalfer, und darauf foigendes Ab; 
palen von Haaren gereinigt; hierauf in Treibfars 
ben (die aus gefchrotenem Setraide, Sauerteig mit 
Zuſatz von Fichtens und Birkenrinde, oder der aus 
. den Lohgruben nad) Vollendung des Gerbeproceſſes 
ruͤckſtaͤndigen ſauern Lohbruͤhe verfertigt, indem dieſe 
Subſtanzen in eine ſaure Gaͤhrung geſetzt werden) 

von zunehmender Stärke aufgeſchwellt, und endlich 
in den Lohgruben mir Loh geſchichtet, unter Waſſer 
geſetzt, von Zeit zu Zeit umgelegt, bis ſie die erfor— 
derliche Gahre erhalten Haben, worauf ſie heraus— 
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genommen, etwas abgetrocknet, abgebuͤrſtet, und ge⸗ 
rabe gepreßt werden, und endlich die weitere ihrer 
Bıjtımmung gemäße Zurichtung erhalten. | 
Durch das Serben mit Rohe wird die a 
der Haͤute ganz geändert, denn das lohgahre Leder 
ſaugt lan ſam und nur wenig Waffer ein, iſt dich⸗ 
ter und ſeſter, in kochendem Waſſer unaufloͤs ich, 
der Faͤulniß nicht ſo ausgeſetzt, als rehe Haͤute. 
Ueberhaupt iſt aber die Guͤte des lohgahren Les 
ders, nah der Beſchaffenheit der reben Haͤute, der 
Behandiuns beym Serben, und der der *— oder 
des Gerber materials ſehr —— 


$. 302. as — 
Der Grund, der in den Zanen beym Dane i 
vorgehenden Umänderungy liegt in einem Beſtond⸗ 
theile der Lohe, der durch das Waſſer ausgezogen 
und in der Chemie Gerbeſtoff genannt wird, und 
weicher die Eigenichaft befißt, ſich mit dem thieriſchen 
Leim, der einen Hauptbeſtandtheil der Thierhaͤute 
ausmacht, zu einer harten, elaſtiſchen, der Faͤulniß 
nicht unterworfenen Subſtanz zu verbinden. 
Der Serbefkoff iſt vegetabiliichen Urfprungg, und 
findet fih neben andern Beſtandtheilen in vielen Ges 
wächfen und beiondern heilen derfelben, in größerer. 
oder geringerer Menge. — Daß aber cin vegetabdis 
liſches SR haltiges Product mit aa, zum 
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Gerben verwendet, oder als Lohe gebraucht werden 
könne, dazu gehört, daß es den Gerbeſtoff ‚in bins 
teichender Menge und in gehöriger Reinheit, ohne 
Beymiſchung anderer der Wirkſamkeit deſſelben mache 
theiligen Subitangen enthalte, wohin vielleicht die in 
dem Nahrungsſafte der Pflanzen vorhandenen vege— 
tabi iſchen Rue und Säuren ‘) Schleimſtoff ıc. ges 
hoͤren. 

zus folchen Beymıifungen, — ich wenigſtens, 
muß man den Grund ſuchen, warum manche Gerbes 
materialten, und wenn fie in noch fo großer Menge 
angewendet werden, doc) nie ſo gutes Re als ans 
dere, hervorbringen. | | 
In gegenwärtigem Capitel verdienen nur vorzuͤg⸗ 
lich ſolche Gerbematerialien angeführt und ihrer Ges . 
winhung und Anwendung nach befchrieben au wers 


den, die ale Producte deutſcher Waldungen gu. bes 


| trachten ſind, und dabey der Gerberey reellen Nuz⸗ 
zen Be. 
$. 303. , 
Die Rinden verfchiedener gorfißäume 
find vorzüglich veich an Gerbeſtoff und werden das 


*) Borzügli Häufig findet fih dem Gerbeſtoff bie 
Gallusfäure beygemifcht, der man ehemals die Wir: 
Eung des Gerbens zuſchrieb, die aber nach neuern 
Erfahrungen keinesweges dieſe Eigenſchaft beſitzt/ 
ia vieleigt dem Gerbeproceß ſogar nachtheilig iſt. 


— 620 Be REN 
her am 1 häufen” zu Lohe Benußt.. Sissin 3 
Scherers a Igemeimes Journal der Chemie &, V, 
&.47) hat verſchledene derſelben die —1 | 
Duantität betrug jedesmal 1 Pfund) auf ihren ©: . 
halı an Gerbeſtoff und Sallusjänre serält, won 
aus folzende SaBrüf, entjtanden He. R a re 


SER Gehe tom Res 

| von "Saluöftute Gerbeſtoff 

nach dem 

|Areometer ; 
Eiche, im Winter eſatt — A 
Ulme — — 
Roßkaſtanie — — 
| Buche a 
Holunder — 
Plaumendaum — — 
Weide, vom Stamm — 


— a 


N 





Birke — 

Kirſchbaum — 
Sohlweide — 
— 
Hafelnußſtrauch ba | 
Ah  — EI TIER NE. 
. Eiche, im Beiipting gefätt Be 
ea rm WIN Er 


\ 


— 


"Oro © 
> 
| ,e) 


f 


en‘ 
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Ha dieſer Tabelle enthielt alſo € ichenrinde ini 
| Hinter ‚abgeihält, und Almenrinde den w nigiten, 
Eichenvinde, in der Saftı eit ‚abgenemmen und Sw 
mac, deu ‚meheiten Gecbetoff. — Allein man kann 
| jene Refultate nur zur ohnaefähren Bergleichung, | 
keinesweges aber als einen feiten M aßſtab fuͤr den. 
| Gichetöffgehäit‘ der angefuͤhrten Rinden gebrauchen, 
denn einmal ſcheinen die Verſuche, wodurch fie aeg 
Finden wilden, ‚nicht: forgfältig genug angeftelt zu 
feyn., Zweytens finden ſich bey einer und derielben 
Rindenart in jener Hinſicht große Berfcsicdent yeis 
ten, und endlich iſt bey jener Unterfuchung nicht 
auf die andern bey den Rinden befind! ichen aufloͤs⸗ 
lichen ſalzigen und andern Rai genoms 
men. 

Jet: ſollen nun. die e oeiplatiäften Gerberinden j 
Keinen > in Abſicht ihrer —— und Anwen⸗ — 
betrachtet werden: — A 


ER 
N 
T — 48 a 
S Aula, 
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1) Die Rinde der einbeimifhen Eu 
ae it unter den innländifchen ohnſtreitig 
das vorzuͤglichſte Berbematrrial, 

Indeß iſt ihr Gehalt an Gerbeſtoff ſich nicht ims 
mer gleich, vielmehr nach Beſchaffenheit der Umſtan⸗ 
de ſehr verſchieden, denn > Ei 
U We ‚fömmt Bi auf bie Beſchoffenheit und Aue 


\ i LESER 


— 


EN 





— in — 


des Bodens, bes Elima und den Sun der Shum 
an. So behauptet la Vaude, daß die Bilder, weh. 
che im trocknen und fkeiniäten Erdreiche und gegen 
Morgen oder Mittag liegen, beſſere Gerberinde, als 


andere gäben, SER. NR RR 
2) Haͤngt vom Alter des Baums. an. der Rinde 
viel ab. —J 


‘Die alte, ——— roch, Äufere Stinde 
von alten Eichen taugt fait gar nicht, weil ſie zu we 
nig Gerbeſtoff enehält, und von folchen Baͤumen koͤn⸗ 
nen daher nur füglich die innern, zunahft am Kolje 
befindlichen Rindenlagen zur Lohe genutzt werden. 
Am beſten iſt die Rinde von jungen Bäumen, bie 
noch nicht aufgeſprungen, ſondern glatt und ſpieglicht 
iſt, weshalb ſie auch Spiegelrinde genannt wird. 
Man rechnet, daß zwey Theile Spiegelrinde fo viel, 

als 5 Theile von der Rinde alter Bäume wirken. 


Um jene vorzuͤgliche Spiegelrinde zu gewinnen, 
iſt es daher rathſam, in Gegenden, wo Lohe einen 
vortheilhaften Abſatz findet, eichene Schlaghoͤlzer zu 
30 — Aojahrigen Umtrieb anzulegen. eh | 


3) Die Geſundheit des Baums und infonderhöie. 
der Rinde hat einen wichtigen ER auf BER Ger 
Halt und Gerbeſtoff. Be 


Sefunde gute Rinde muß inwendig fig, oder 
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Meräfarsen, ohne midernatätliche Flecken ſeyn, und 
den ſpezifiſch ſtarken Lohgeruch haben. Sit fie am! 
ii, dunkelgefärbt,, mit ſchwar⸗ 
zen und andern widernatuͤr lichen Flecken verſehen, 
und ſauer lich oder fauligt von Seruche, ſo befindet 
ſie ſich in ein em man; wenig — au 
Rande. en a a ee 


Er Endlich iſt die Eihenrinde am Bauume nicht 
zu jeder Jahreszeit sl veidhpalt‘ g an Ger: setoffs 
im Winter iſt fie es weit weniger ‚ale während der, 
Saftzeit wie ſich aus Biogins ‚obenangejührten, 
Verſuchen ergiebt. | 


| us, dem zu ı Ende, * vorigen $ — J— 
mkadg.ı und zur Erfparung der Arbeit and, Schaͤl⸗ 
ter ‚muß das. Abſchaͤlen der zur, Lohe bejiimmten 
finde während der. Saftzeit in ‚denjenigen Wachs⸗ 
ehumsperisden geſchehen worin ſich dieſelbe mit vor⸗ 
zuͤglicher Leichti gkeit vom Holze trennen laſt. Ae⸗ | 
| fer Beitpunkte find aber zwey. | Le 






der eifte fängt im April an und endigt ſich im 
May, wo der Saft wieder in die Baͤume haͤufig eins 
tritt, und die im Winter am Holze feftgefefi ene Rin; 
de ſich davon trennt. Nach Ablauf jener Zeit, und 
| wenn: de Neberfinß an Sat durch die ſich entwik 
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anden Triebe nd Blaͤtter conſumitt worden w 
lege ſieh die Rinde wieder dichter und feſter an das 
Holgz an, bis ſich der Saft zu Ende des Juntus gum⸗ 

Behuf des zweyten Triebes von neuem au den Eichen 
anhaͤuft/ und dadurch die Rinde ſich zum zwehten/ | 
male vom Holze abſondert. Di: Da uer ·dieſes Zeit⸗ 
punkts endigt ſich mit der Bildung des zwebten 
Triebs. — Nur Schlaghoͤlzer, von denen Wieder⸗ 

ausſchlag beweckt wird, ‚möfn, Ichlechtersings ns 
Anfang ter eriten Shälperiode gehauen, „werden, 

Dry den Übrige n Eichen iſt es el 
von Bepden man wählt, 





Yu 
u 3 


ehr — | 


Das Xbraälen der Rinde wird nun * | 
weder am Stehen, oder mas) dem Fällen der Bau 
bewirkt. Im leßtern. Falle werden 57 5 
Entaͤſten oh den gefällten Stämmen, ihref B. 
Lange nach, in einer Entfetwäng bon 3—4 | 
Cals ſo lang die Lohſchalen zu ſeyn Ben) Eins 
ſchnitte mit der Art rund um den Stamm emacht, 
und ein anderer wird die Lange des Stam mes uns‘ 
ter vollfuͤhrt. Nun biegt der Arbeiter von  Teterem 
Einſchnitte aus, auf beyden Seiten deſſelden die 
Rinde vermittelſt der Axt vom Splint ab und um, | 
welche hierauf vermittelt eines ‚amı Ende feilidrmig 
zugehauenen Holzes vollends losgeſtoßen und vom 
Stamme getrennt wird — „An. mandıpn: Be 







+ 
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wie z. B. im Lauterer Forſt, bedient man ſich zum 
Schaͤlen eines eiſernen Inſtruments, das zirkelrund, 
auf der einen Seite platt, auf der andern etwas cons 
ver gerundet, und an einem 2 Sub langem Hefte ber 
feftigt iſt. 
Die Iosgefhälten Rinden, die nun Lohſch 2 n 
heißen, werden zum Trocknen aufgeftellt, wobey fie 
ſich wie Zimmet roͤhren zuſammenrollen. Man ſteckt 
ſie in einander und ——— fie Elafters oder ſchock⸗ 
weile. 


Sechzig Ausgetbachfene Eichen follen ohngefähe 
45 Klaftern Lohſchalen geben. 


306. 


Au — Orten hingegen — wie — 
die Eichen am Stehen geſchaͤlt. 


Man macht unten am Wurzelende (zuweilen 
auch oben am Zopfende) des Stammes rings her⸗ 
um einen Einſchnitt, reißt die Rinde mit einer Axt 
nach der Länge des Stammes auf, loͤſet ſi e vellends 
vom Holze los, und laͤßt ſie, bis ſie ausgetrocknet 
Ak: am Stamme hängen, 


Wird vom Wur jelftocte Wiederaueſchlag bezweckt, 

m muß der Stamm nad) dem Schälen bald gefaͤllt 
und der gedachte Einſchnitt in die Rinde am Wur⸗ 

Re 
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zelende tief genug vorgerichtet werden, damit beym 
Losreiſſen der Rinde vom Stamme nicht zugleich 
auch von dem Wurzelſtocke die Rinde ſich MOORE 


Bey alten Eichen, die eine dicke Horte haben 
iſt es zweckmaͤßig, die äußeren, trocknen gerbeſtoff⸗ 
armen Rindenlagen mit dem Beile abzuhauen, Doch. 
diefe, wenn fie mit unter die Lohe kommen, war 
die Quantität derſelben vermehren, ihre Guͤte aber 
vermindern N RE Ni 


— J 


Die ſtarken Aeſte der — koͤnnen wie der 
BA sefhält werben; die ſchwaͤchern bis einige 
Zoll ſtarken Zweige Hingegen werden in 3 Fuß lange 
Stuͤcke zerhauen, und mit dem Ruͤcken des Beils 
auf einem Klotze beklopft. Die durch dieſe Bear⸗ 
beitung losgeſprungene feine und duͤnne, aber ſehr 
ſchaͤtzbare Borke wird getrocknet und mit Weiden 
oder Baſt in Buͤndel gebunden. 


nat 


Dünnes Reiſſigholz laͤßt ſich zwar nicht ſchalen 
man kann es aber ohne weitere Vorbereitung zer⸗ 
malmen und als Lohe verwenden, die feine der 
ſchlechteſten iſt. * 

Der Preiß der Lohſchalen richtet ſich nach ihrer 
Guͤte; der der Spiegelrinde wird immer betraͤcht / 
lich Höher, als des der alten Baumrinden ſeyn. 


6. 307. | 


' Die Lohſchalen muͤſſen nun noch, che fie von 
ben Gerbern in den‘ Lohgruben gebraucht werden 
fönnen, in größere. ‚oder feinere Stuͤcke zermalmt 
werden. Man’ bedient: fich zu diefer Abficht entwer 
der der Stampfmühlen, deren Stampfen unten mit 
fcharfen Eifen beſchlagen find, oder ſenkrecht umlaus 
fender Mühlfteine, die auf ihrer hohen Kante mit 
Kerben verfehen find‘, oder "endlich gewöhnlicher 
Mahlmühlen mit: horizontal s umlaufenden tiefges 
furchten Steinen. Lebtere liefern die feinfte Lohe, 
die wegen ihrer feinen Zertheilung leicht von Wafr 
fer ausgezogen werden kann und daher fehr wirk 
fam if, ‚aber bald. verbraucht werden muß, weil 
man bemerkt haben will, daß die Lohe bey langem 
| Aufbewahren an Kraft verliere. 


| Die Eichenlohe iſt Abrigens unter den einheimis 
ſchen Gerbemater ialien faſt das Einzige, jo zur ®ers 

bung eines tüchtig arten a geſchickt und 
anwendbar Mens 





von Uslars forſtwirthſchaſtliche venettuger 
Ken einer Reife, ©. 235 u. folg. | 


* v Burgstorf Seihicte ————— Houa 
ten, 0. u. D. IL, ©. 125 Wk s;; 
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würde, kann man folgendes in Neufchottland und 
dem brittifchen Amerika bereits ausgeführtes Ver fah⸗ 
ren zur Benutzung der Rinde anwenden. Man laugt 
naͤmlich die Rinde mit Waſſer aus, dickt die Lauge 
bis zur Mußconſiſtenz ein, und ſendet dieſen Eichens 
extract in Fäffern nach England, wo es von den Ger⸗ 
bern, nad) der Verdünnung mit — ſtatt * 
—— wird. 


— ZOBe 
11.) Die Rinde der Site (P. picea AuRon) 


wird ebenfalls an vielen Orten als Serbematerial ges * 


braucht. Die von mittelmäßig ſtarken Bäumen, wie 
z. B. von folden, die zu Kleins und Mittelbauholz 


gebraucht werden, ift die wirkfamfte; ; die von ſtarken 


Stammen hingegen weniger brauchbar. 


Anmerkung. In Eichenwaldungen, denen keie 
ne Lohgerbereyen in der Nahe find, und wo der | 
Transport der Rinde die Lohe zu fehr vertheuerm | 








Die Fichtenborke wird in der Saftjett auf eben | 


die Art, wie die Eichenrinde, geihält und. zuguteger 


macht. — Die Fichtenlohe findet ihre Anwendung 


in den Gerbereyen theils und vorzüglich bey Verfers _ 


tigung und Schärfung der Treibfarben für Sohlen: 


und anderes Leder theilg an Orten, wo die Eichenr 
lohe theuer ift, als eigentliche Lohe, ſtatt —“ 
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sder in Vermifchung mit diefer bey Gerbung des 
Fahl s oder Oberleders. Die mit Sichtenrinde: ger 
gerbten Haute werden geſchwinder gahr, ſind weiſſer 
von Farbe, geſchmeidiger, aber auch ſchwammi er, 
als die mit Eichenrinde gahr gemachten, deshalb iſt 
die Fichtenrinde zu Ledern, die im Waſſer ftehen ſol⸗ 


Ien, infonberheit zu Sehlleder, allein nicht wohl 


anwendbar. Will man ſie zur Erſparung der Koſten 
auch hier gebrauchen, fo muß man, um tuͤcht ige Le⸗ 
der zu erhalten, nur beym erſten Sage reine Fichten⸗ 


lohe nehmen. Beym zweyten Sage kann man gleiche | 
Theile Fichten⸗ und Eichen lohe mit einander vermis 


ſchen. Zum dritten Satz muß die Quantitat der 
| Sichtentohe noch mehr vermindert werden Im viers 
ten und fünften Sage endlich darf nur mit reiner Ei⸗ 
chenlohe gegerdt werden. In Tharingen Franfen, 


dem Boigtlande 16. wird ſehr häufig mit ‚ Sihrentahe . 


* 
5 


gegerbt. 


und folg. 
| $ 309. 


HL) Die Rinde der. Birke, 5 zum Gerhen | 


gebraucht wird, iſt die Braune oder rothbraune unter 
der weiffen Oberhautbefindliche Rinde, die an alten 
‚ eingehenden Stämmen oft eine Hand breit dick ift und 
ganz beſonders gejucht wird. Die Rinde von ſchwaͤ— 


©. Medicus Sorffönc 1 I. IB J. 2 S. — 
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ern Staͤmmen und Stangen ift zu dünn, und wir, 
de faum die Sqaͤlungskoſten austragen. IT 


Die Birkenrinde toͤmmt in Abſicht ihrer Denny 
gung der Fichtenrinde nahe. Sie wird nämlich, in 
groͤblichen Stuͤcken zerkleinert den Treibfachen zur 
geſetzt, zuweilen aber auch als Lohe zum eigentlichen 
| Gerbeproceß gebraucht, inſonderheit bey Bereitung 
des Fahlleders und anderer geringen. Lederſorten. 
Man rechnet, daß drey Theile Birkentinde nicht 
mehr als ein Theil Eichenrinde wirken. Das ‚mit 
Birkenrınde gegerbte Leder iſt duntlerbraun gefaͤrdt, 
weniger dicht, ſchwammiger ‚und gegen das Waſſer 
empfindlicher, als mit Eichenlohe bereitetes; weehalb M 
auch Birkenrinde ‚zum. Sohlenleder und. andern Di dich⸗ 
ten, feſten Lederarten nicht wohl anmendbar.i .. _ 
In Lappland, und Norwegen wird je häufig zum Ser 
ben gebraucht. 


8 ꝛo. 


IV.) Die Rinden der mehrften Beidenar | 
sen können ebenfalls als Serbematerial genußt wers 
den, und fie haben den Vorzug, daß fie ein fehr wer 
nig gefärhtes Leder geben. Die Sohlweidenrinde 
ſoll vorzüglich zur Beteitung des daͤniſchen und ſcho⸗ 
niſchen Handſchuhleders verwendet werden, Des⸗ 
gleichen bedienen fich die Baugner Lohgerber derſel⸗ * 
ben nebſt der Fichtenrinde. — Mit der Sandweide 


— 





«lalix aremar. L.) foll man, nach Pulka's Angabe, 
in Rußland die Juchten gerben. 

Auſſer den jetzt angefuͤhrten Rinden, die am hau⸗— 
figſten von den Lohgerbern angewendet werden, giebt 
es noch andere ‚die ebenfalls gerbeſtoſfhaltig und viel⸗ 
deicht nicht ganz ohne Nugen für die Gerberenen find. 

Dahin gehören infonderheit die Rinde der; Roth— 
und Haynbuche, dev Ulmen, der Afpe, Pappel, Erle, 
des Kaftanien, und Vogelbeerbaums, des Schwarz⸗ 
dorns, Holunder⸗ und: —— ꝛc 
Wan ae ⏑⏑ 
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Auſſer fen Rinden find noch andere Zpeife der 
Forfibäume und andere Forſtgewaͤchſe der Benutzung 
als Gerbematerial fähig. Dahin gehören | 
8) Blätter und ganze.junge Triebe und 
Zweige ‚von Eiden, Buchen, Birken, Erlen, 
Weiden, Bärentranbe, (arbutus, uva urfi) Hey— 

f dekraut Bocksbart * Ulm. .) Heidelbeer, Dreifs 


| * Es wird Häufig in England und Irland mit Bor: 
& theil gebraucht. Man läßt dies Hendefrant dien 
a Stunden mit Waſſer kochen, füllt die Brühe in hi U 
zerge Rufen, und wenn ſich diefelbe bi auf go Br 
Fahrh. abgekuͤhlt hat, bringt man die zu gerbenden 
Haͤute hinein, welche, nachdem die Operation mehr: 
mals wiederholt worden, eben ſo gut, ale mit @!: 
henrinde gegerbt, ausfallen. S. Forſtmagaz. X. 332. 


ſelbeer⸗ Sumpfbeerſtrauch Vacc. myrt. vit. Id. er 
vligin) Kienpoſt (Liedum palufire) Pfriemkraut 

( Spart. ſcop.) Heckroſenſtrauch, (Roſa canin) 
Sinngruͤn (Vinca min.) Epheu, Sumacharten (vor⸗ 
zuͤglich Rhus coriaria und Typhin,) Ferner ges 
wiſſe Farrenfräuter und Flechten, ——— Li· 
chen — 

Die Triebe und Blätter jener ——““ 
arten, auch wohl die ganzen Pflanzen, werden in 
der Saftzeit gefammler, —— und zur Lohe * 
malmt. | - x 


b) Aud find noch die Frucht⸗ und Saamens 
?apfeln und gafläpfelartige Auswädhfe.an 
Gerbeſtoff reichhaltig. Dahin gehoͤren die Kelche 
der Eicheln, die Saamenkapſeln der Buchen Cas⸗ 
ſtanien ꝛc. die Zapfen der Erlen, Fichten und Tans 
nen. — ‘Die Galläpfel und Knoppern der Eichen, 
die jedoch mehr ein ausländifhes Product find. | 


ce) Endlich find fogar manche Hölzer, infonders 
heit das Eichenholz ein brauchbares Ser emittel, 
Man kann davon die Säge : und Hobelſ ne aus⸗ 
laugen, und dieſe Lauge, gleich der durchs Auslo⸗ 
hen in den Dampfmaſchinen erhaltenen Fluͤſſigkeit, 
| (% 84). zum Serben verwenden. 
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Soanndoeriſchee Magazin, 1789. c: 1.08. Stuͤck. 


de la Lande Eohgerberkunft, im Schauplag der 
Känfte {2 Th. V. 


w illemet —— de la Loraine; 


Bautf ⸗ Velhreibans d der vhaeclentint Dres⸗ 
1793. — 


Beigeis Megejin gueddelutlhhihien Th.2. 
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Verfuche und Bemerkungen über die —— des 
Dber s und Sohlenleders von Hermbftäbde, in 
den Schriften der naturforfchenden — in Ber⸗ 
| din III. 252 — 270. x 


CHermöfädt beftimme die Wirkfamfeit und 


den relativen Werth vrrſchiedener Gerbematerialien 
durch die Menge, dem Gewichte nach, die von ihnen 


— 


| augerben, 





+ Ausführliche Auskunft über die nerfchiedenen 
| EG en findet man in ſolgendes Soruſ⸗ 


ER editſ ch's vermiſth achendlungen 4 ren | 


! 3 hmers ——— Seihichte der Dany, 


erfodert wird, um ı Pfund ehe trockn⸗ Deut durchs 


x 


— der Rinde der Bruchweide (Sal.fra &) 8 — 
— — — — Lorbeerw. (Sal.pen.)g — 
— Heydekraut nt les msi WI 
— Tomatlune | —- 000 
Lehlere wärkfonach unter den einheimifchen das wirks 
famite Gerbematerial, das, da es häufig in den Wals 
dungen angetroffen misd,, mit, Sorgfalt gefammies 
und genutzt zu werden verdiente.) EN 
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Von der technifchen, Benugung der Forſtpro⸗ 
ducte als Pigmente oder Farbematerialen. 





ce % Er . \ * ⸗ 9 318. N, * — 9 
Er eh 





ie Farbekunſt it die Kunft, gewiſſen Körpern, 
infonderheit organiſchen durch Pigmente ,, womit fü e 
—2 und vereinigt — eine ‚Garde mitzus 


ar 5 in 


Se TR pri von — Malertunf, daß 

diefe nur die Dberfläce der Körper uͤberzieht, und 

alſo ein mechanifcher „. wenn die —— ein Aue 
chemiſcher Proceß iſt. 





Pigmen te ſind Sikfentgen —— die zus 
nachſt und eigentlich zur Kervorbringung der Garden 
dienen. Die fogenannten Beizen hingegen, wor 
hin vorzuůglich Alkalien, Saͤuren, ——— erdige 
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und welalliſche ———— (als z. B. die EN 
der Harngeiſt, der Kalk, der Alaun, der Eiſen⸗ 
Zink- und Kupfervitriol, der Bleyzucker, die Zinn⸗ 
aufloͤſung, weiſſer Arſenik und, viele andere) gehoͤr en, 
dienen theils um die durch die Pigmente auf den Zeu⸗ 
gen ıc entſtehenden Farben befeſtigen, theils um 
die elben zu verändern und su nuanciren. | 


Die für fich oder durch angewendete Heigmittel 
gegen Luft, Licht und Seife ꝛc. unzerſtoͤrbar gemach⸗ 
ten Farben werden gewoͤhnlich ächte, die von entge⸗ 
gengefesten Eigenihaften unächte genannt. Doch 
ift zu bemerken, daß bey der Aechtheit der Farben | 
die Natur des zu färbenden Körpers feldft ſehr in | 
Betracht koͤmmt, daher ein Pigment, das auf? Sol 
aͤcht färbt, der Leinewand ; }. B. ‚oft nur eine Aria, 
oder wohl gar feine Garde miteheilt. — * 


Wird ein Pigment bes Pflanzen s oder Thia, 
reichs mit Waffer ꝛc. ausgezogen, mit einer Alauns 
Bitterſalz⸗Zinkvitriol⸗ Bler zucker ec. Auflͤſung c 
vermiſcht, und die Mifhung mit Alkalien oder Kalk 
niedergefchlagen, fo ag Kae oder groͤbern 
Malerlacke. | 2 HERR 


| 6 38, 3a — 
Faſt alle vegetabiliihen Producte liefern, wenn 
fie mit Waffer oder andern Auflöfungsmitteln behans 
delt werden, gefärbte Brühen, die andern Körpern 


— 


se 














Farben mittheilen können; nur find dieſe Farben 
nicht alle ſchͤn, dauerhaft und brauchbar. Ich wer⸗ 
de mich daher darauf einfchränfen, je&t nur diejenigen 
Forſtproducte kurz nad Beſchaffenheit der zu erhal⸗ 
tenden Farben anzufuͤhren, die der Färberen einen 
reellen und zum Theil durch Erfahrung — 
beſtaͤtigten Nutzen gewaͤhren koͤnnen. 


Zu Hervorbringung blauer Farben koͤnnen dies 
nen a)Heidelbeere, (Vac. myrt,)die mit Alaun 
eine violette, mit: Gallapfelzuſatz eine blaue Farbe 
geben, und häufig zum enge der Meine gebraucht 
u 


| .b) & o u nde IR e eve - ertheiten infonderheit der 
mit BWismurhauflöfung behandelten Wolle eine brauchs 
| bare blaue Farbe. Desgleichen c) Kraͤhenbe zr e 
(Emp, nigr.) d) Endlich geben auch verfchiedene 
Flechten, wenn ſie mit ungeloͤſchtem Kalke und Urin 
oder Amoniak gebeizt werden, eine blaue Farbe, Auf 
dieſe Art wird der Lackmus ans Luken ae In 
Rocella etc. bereitet. 


* 314. 
"ine to the Farbe geben die Beeren der Rhein⸗ 
weide, die Rinden der Erle, des Schlehendorns, 
der Kiefer, der Fichte, des deutſchen Ahorns ir. its 
ſonderheit wenn ſie mit Lauge extrahirt werden; und 


— a — 


endlich auch verſchiedene in. Woldgegenden ſich haͤufig 
findende Flechtenarten ale B. Lichen calcareus, 
tartareus, farinaceus puſtulatus, cocciferus, bar- 
batus, ‚jubatus, ſaxatilis. Aus letzteren ſoll in 
Schottland eine rothe Farbe im Großen vermittelſt 
des Harngeiſtes bereitet werden, die unter dem Na⸗ 
men Cudbear bekannt iſt. Rah he 


Eine gelbe Farbe erhält man 1) aus der Rinde 
der Haynbuche, der Efche, des Faulbaums, der Erle, 
des gemeinen Kreuzdorns, der Pappel, der Ulmen, 
des Apfel: und Birnbaums, der Birke ır. 


2) Aus den Trieben und Blättern der Birke, des 
Birnbaums, des Berbisteerftrauds, der Pappel, 
der Weiden, des Sinfters, (Genifta tinctor L.) 
der Heyde rc. infonderheit wenn fie mit Alaun gebeizt 
werden, 


3) Aus verfhiedenen Flechten durch Behandlung 
mit Urin und Kalk oder Harngeift. 3. B. Lichen 


corrallinus, candelaris, centrifugus. ee 


Islandicus, juniperinus, vulpinus etc, 


- Eine gruͤne Farbe geben die Beere des om 
dorns, wenn fie mit Alaun behandelt werden. Sie 
koͤmmt unter dem Namen Safıgrün, oder ir 
ſengruͤn im Handel vor. 


— — 
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6 315. | 
Schwarze Farben entftehen aus folchen vegeta: 
biliſchen Subftangen, die einen reihlihen Antheil 
an Galluefäure oder Gerbeſtoff enthalten, in Ver: 
bindung mit Eifenvitriol ; deswegen können faft alfe, 
zum Geben brauchbare Subſtanzen, auch um 
Schwarfaͤr ben angewendet werden. 


Die vorzuͤglichſten zu letzterem Behuf ſind indeſ⸗ 
ſen die Rinde und Zapfen der Erle, (erſtere iſt in— 
fönderheit von den Hutmachern ſehr gefchäßt)"die 
Rinde und Blätter der Eiche und verfchiedener: Weis 
denarten, die Zweige und Blätter des. Sumachs. 
(Rhus cor. und Thyph.) Eifebeerveiffig, — Der 
————— wird vorzüglich bey der Seidenfaͤr⸗ 
berey gebraucht. 


Dieſelben So und BARS die eine ges 
tingere Quantität von Gerbeſtoff und Gallusfäure 
enthalten, fo wie faft alle zum Gelbfärben dienlichen 
Meterialien geben. für fich oder mit Eifen s und ‚Kur 
pfervitriol und andern Zufägen, auch braune, oli⸗ | 
venfarbene, graue, blaugraue Farben 3, +. . 





Siebenter Abfhnitt. 
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Von denjenigen Forſtproducten die zur Ge⸗ | 

winnung und Bereitung des Zuckers und Sys | 

rups, weinartiger Getraͤnke, des Brandweins 
und Eſſigs genutzt werden konnen. — 





$. 316. 


Mante Gewaͤchſe enthalten einen y füßen Sf, 
der, wenn er abgeraucht wird, eine dickliche Con⸗ 
fifteng annimmt, und den Namen Syruprerhält, 
zumeilen auch eryſtalliſirt und diejenige Subſtanz 
giebt, welche wir Zucker nennen. 


Von den einheimiſchen Forſtgewaͤchſen — 
vor zuͤglich die Birke und die Ahor narten hie⸗ 
her, deren Saft zuckerſtoffhaltig iſt. Um ihn zu 





rn 


| — bohrt man zu Anfang des Fruͤhjahrs in 

die Ninde Löcher bis ing Holz ein, in welche eine 
hölzerne Röhre geſteckt wird, aus der ſich der Saft 
in ein untgrgefeßtes Gefäß ergießt. Durch Abrau⸗ 
chen des Safts erhält man Syrup, und aus dem 
der Ahornarten auch Zucker — welcher in Nordames 
| rita aus dem Zuckerrohre (Acer ſacharinum) und 
den einheimiſchen eſchenblaͤttrigen Ahorn (Acer ne- 
gundo) im Großen bereitet wird. . Man vechnet, 

daß 20 Pfund. Saft ı Pfund Zucker geben, und auf 
einen Baum von mittlerem Alter jährlich s Pf. Zucker. 
Staͤhlhammer erhielt aus go Kannen Birs 


Kr kenſaſt —— Stop Syrup⸗ 


le a, 
Aus den Säften und Extracten der Gewaͤchſe, 


u infoiberheie ſolcher, die Zuckerſtoff in ihrer Miſchung 
haben, laſſen fih, wenn fie duch Wärme und Lufts 
autrist umd durch zugefeßte Gaͤhrungsmittel in «ine 


f geiſtige oder Weingaͤhrung geſetzt werden, allerley 





wein, und bierähnliche Getränke bereiten. 
Unter ‚den einheimiſchen Forſtprodueten ſind dazu 

anwendbar | 

1) die aus den Ähornarten und der Birke abge⸗ 
Zapften Saͤfte, fuͤr ſich oder mit Zuſatz von Zucker, 
Gerſtenmatz⸗ Brod ꝛc. 
8) Die Fruͤchte vom Vogel s Seuertirſch— und 
h Traubent irſchbaume, vom wilden Brombeerſtrauche, 
©; 
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vom Korfellirfhhaume, die Heydel + und Crons / 
beere, vorzoͤglich mit Zuſatz von Sprup oder Zucker. 
3) De jungen Zweige der Fichte oder Tanne, i 
mern men fie in ko dendem Woſſer extrahirt, und die 
erhaltene Würze mit Hefen in Sährung fest und wie ' 
Bier behandelt. Dis auf dieſe Art erhaltene Ges 
zränfe oll ansenehm ſchmecken, vorzüglich kühlend 
ſeyn und ſich lange halten, ohne fäner zu werden: Es 
iſt eine Nachahmung des ſogenangten Sp 
biers, das aus der weiſfen canadifchen Fichte (Pi 
‚  eanadenfis, Du Roi) in Nordamerika bereitet 4 
wird. S. Juſti's fortgeſetzte Bemahungen z20 — 
Neue ſchwediſche Abhandlun ‚en T ig. i * 


Auch aus der Heyde (Erica vulgaris L.). ſoll 
man mit Zuſatz von Be und Hopfen Bier bereiten | 
Zönnen. . | wir 

Diefelbe, fo wie das Pfr’ emkraut —— feop) 
und das Wachholderreiſſig, ſind ale Surrogate des 
Hopſens vorgeſchlagen worden, und erſtere ſoll in 

Englaut wirklich ſtatt deſſelben gebraucht werden. ; 


=F J 






$. 316 
Alle Subſtanzen, die einer geiſtigen ——— ir 
hig find, find auch zur Bereitung des Branntweing 
Brauchbar,, zu welchem Behufe ſie erſt in die geiſtige 
Gaͤhrung geſetzt und dann in einer ROTE 


w > -_ 


— 
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deſtilirt werden, wobey der brennbare Geiſt, mit mehr 
oder weniger Pflegma verbunden, ſich in der Vorlage 
ſammlet, und den Namen Branntwein erhält, 
der durch wiederholte Deftilasionen verstärkt und 
? —— als ——6 ſt ——— werden kann. 
Von bin Atproßneten fi fi nd baber; zur Deftitatten 
des Branntweins nicht nur die im vorigen $. anges 
führten, ‚weiche zur Bereitung weinartiger Geiraͤn⸗ 
te angewendet werden tönnen,) ſondern auch noch ver⸗ 
ſchiedene andere anwendbar, die einer geiſtigen Baͤh⸗ 
rung fahig find; aber wegen der dabey befindlichen 
herben, bittern, adſtringirenden und andern dem 
Beitmade wireilichen Beſ andtheilen zur Zubereis 
tung geiftiger wein s oder bierartiger Getraͤnke nicht 
wohl genutzt werden könne. — (Bey der Verwens 
dung zum Branntwein ſchaden dergleichen Beymi— 
ſchungen nicht, oder wenigſtens nur im mindern 
Grade, indem fi e groͤßtentheils in dem Roͤckſtande 
der Deſtilationsblaſe mit zuruͤckt eiben, während der 
brennbare Geiſt in die Vorlage übergeht —). © Dapin 
gehoͤren z. B. die Beere des Schwalkenbeerſtrauchs, 


des Vogelbeerbaums, ‚des Holunders des Wach 172 & 


ders/ des Holzbirn und Holzapfelbaums/ ee 
hendorks des Mehlbaums, des Weißdorns, des 
Sgling⸗ und Hatenkir ſa enſtruchs des wilden 
Sageeectcance⸗ junge Tannzapfen 26. — welche | 

N .©s2% | 
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mit mehr oder weniger Vortheil zum Branntwein⸗ 
‚brennen zu gebrauchen find, und zum — hie — 
da wirklich gebraud; t ie 


— 


J 


6. 319 
Der weſentliche Beſtandtheil des täuflihen Effigs - —* 
iſt eine eigne Saͤure, die Eſſigſaure, welche RE 
wenn man Flüffigkeiten, nachdem fie die geiftige 
Gaͤhrung üderfianden haben, noch ferner. dem unges 
hinderten Zutritte der Luft bey einer Wärme von 
75 — go Brad Fahrenh. ausſetzt, wobey ſich de 
Saberſtoff aus der Luft mit den geiſtigen Theiien der 
Fiäfjigkeit verbindet, die Mifhung der Beſtandtheile 
verändert, und fo die Eſſigſaͤure erzeugt. Auffer den 
buch Gährung aus dem Zuckerſtoffe entftandenen 
geiftigen Fiüfjigkeiten find aber noch andere Beftands 
heile und Subſtanzen des Gewaͤchsreichs einer Eſſig⸗ 
gährung oder Verwandlung in Ejfig fähig, ohne daß 
eine merfliche geiſtige Gährung vorhergeht. Dahin 
gehoͤren der Schleim, die Staͤrke, Pflanzenfäuren, 
als die Weinjteins Sauerkiee : und Aepfelfäure ꝛc. 


Daraus folgt, daß nicht nur alle in den vorigen 
gs. angeführten zur Bereitung geiftiger Getraͤnke 
brauchbare Forſtproducte auch zur Eiftgbrauerey taugs 
lich find, fondeın daf aufferdem auch noch andere ans ' 
angewendet werden Fönnen, die zwar feinen Zuk⸗ $ 
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% keefoff, oder nicht in reichlichem Maaße, aber 


andere in Eſſig Überzugehen fähige Subjtanzen ents 
halten. Dahin können die Decocte der Rinden und 


e 


Blätter vieler Bäume, Berbis, und Sumpfheidels 


beere, Cletztere laſſen ſich indeß mit noch größerm 


NMutzen auf Gewinnung der Ne ed, behan⸗ 
deln.) gezählt werden. | 


opt In der Regel liefern indeffen diejenigen Producte 
des Gewaͤchsreichs, die den meiſten Zuckerſtoff ents 
halten, auch den beſten und reichlichſten Eſſig, und 


manche von den angeführten Forfiprotucten, bie an 








niſchen Arbeiten 
ſes, zur Beize in den Blechhütten, zur Bereitung 


Zuder zu arm find und unangenehmfchmecfende 
Stoffe in ihrer Miſchung haben, geben einen an 
Speiſen u. unbrauchbaren und nur zu manchen tech⸗ 
(3. B. ‚zur Bereitung des Bleymweifs 






bes deſtilirten Eſſigs ꝛc.) noch anwendbaren Eſſig. 
Hieher gehoͤrt auch dasjenige eſſighaltige Sauerwaſſer, 
das bey der Deſtilation des Holzes erhalten wird und 


"unter dem Namen Holzeſſi ty bekannt iſt, fo wie auch 
derjenige Eſſig, der aus dem Ruͤckſtande von der De⸗ 
ſtilation des Branntweins zubereitet werden kann. 


Achter Abfhnitt 
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Von der ——— en veiſchiedener | | 
| Serfpredun I ——— ER, 





| | 9 320, ur A 0. 

Di Gewachſe enthalten veyerley ten von Oe⸗ | 

In: ätherifche (wie ;. B. Terpenti 51) u er 
Dele Von letzteren nur ift bier die Rede. Sie find 
leichter alg Waſſer, Iöfen.fich weder im letzteren noch 
im Weingeiſte auf, ſieden nur bey einer Temperatur 
von 600 Gr. Fahrenh. und entzuͤnden ſich bey einer 
noch hoͤhern. Im re nen Zuſtande ſi ſi nd ſie von mil 
dem Seftm cke, oft aber haben fie harzige und anı 
dere Deftanneheite der — —— die ihren 





nadıthei ige Art verändern. — — 


Manche von den fetten Helen beſi igen die. e Eigens . 
ſchaft an der Luft ———— hart und feſt, 


—— 








re 


 gteit einem Harze su werden; audere —— blei⸗ 


ben eſtandig fan ieria. Jene nennt man austrock⸗ 
nende, deſe ſeamerige Oele. Letztere erſtarren | 
in der Kälte weit früher zu einen hutterastigen Cone 


fitenz, als, bie auetrocknenden. 


* 


Die fetten Oele werden in der © Sarme und bey 
üngefindertem Zutritte‘ der. Luft leicht ranzig und 
erhalten einen uͤblen Geruch und ſcharfen, beiſſenden 
Geſchmack nebſt einem hohern Bra von Zaͤſſigteit. 


Die fetten Hele finden ſich am haͤnf.ſten in den 


Saamen der Gewaͤchſe; aus den vorzuͤglich ergiebie 


gen wird das Oel im Großen durch Auspreſſen auf 


den Oelmuͤhlen gewonnen. Um gutes, brauchbares 


Oel zu erhalten, muß man reife, nicht zu alte und 
| wohl gereinigte Saamen und Kernen am: yenden. 
Dieſe werden zuerſt auf einer Stampfmuͤhle oder ins 


ARE fentrechten,. auf der hoben Kante laufenden Mühle 
feinen zerquetſcht, hierauf in Säden aus Haartuch 


gwifchen die Preßplatten der Oehllade gebracht, und 
H durch einen zwiſchen dieli eingetriehenen Keil ausge⸗ 
preßt. Das zuerſt und bey einem nur maͤßigem Drucke 
herausfließende Oel iſt das reinſte und. beſte, und 






‚wird Sungfernöl genannt. Geben durch dies Palte 
Preſſen die Saamen weiter Fein Del. fo werden fie 


nochmals geitampft, hierauf angefeuchtet, in einem 


Keſſel erwärmt und zum zweytenmal ausgepreßt, 


— 


wodurch man noch eine Menge He erhält, das aber 
dem kaltausgepreßten Jungfernoͤle an Guͤte weit 


nachſteht, weil es mehrentheils ſchon ramige Eigen⸗ J 


ſchaften angenommen hat. RER 


» Das ausgepreßte Del wird an einem fühlen äh | 

zum Abklaren hingeſtellt, wo fi in der Ruhe die | 
feleimigten, verunreinigenden Theie zu Soden | 

ſenken. 

Jetzt ſoll nun von. den dorf die auf 
Del benust werden können, befonders gehandelt wer⸗ 
den. Es gehoͤren dahin | 


I.) die Budhedern, oder die ——— mit 
einer braunen Haut oder Huͤlſe umgebenen, und in 
eine Fruchtkapſel eingeſchloſſenen Saamen der Buche 
. (Fazus [ylv). Um fie zum Oelſchlagen anzumwens 
den, pretaor man nach — am Er Tomi. 
dergefalt: | SR 

Die gefammieten, PR mid — 
Bucheckern werden auf einem Boden Hand hoch aus⸗ | 
gebreitet und alle 3 bis 4 —3 umgewendet. Nach 
3 bis. 4 Wochen find fie lufttrocken geworden, und 
werden nun in Saͤcken auf Backöfen, oder in geheiss 
ten Stuben völlig ausgetrocknet, fo daß fie gedrofchen 
werden tönnen, und dabey die Schalen ſ ich vom 
Kerne leicht losloͤſen. 
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Nachdem man die Schalen durchs Wurfeln von 
| ben Kernen abgefondert hat, werden diefe geſtampft 

und gepreßt. Das daraus erhaltene Del gehört uns 
ter die fchmierigen Oele, und kann als Speiſeoͤl ges 
braucht, dem Mandelöie faft an die Seite gefeist wers 
den; ; als Brennöl ſteht es aber den Dlivendle nach, 
Bl, es mehr Rauch giebt, als dieſes. 


| An Warm zeprehies/ oder aus engen Sur 
eckern genommenes Oel iſt an Guͤte bey weitem gerin⸗ 
ger, die Schalen. theilen ihm einen heiben und wis 
— Geſchmack mit. 


Man rechnet, daß 100 Pfund Bucheckern ı2 3, ! 
reines und 5 Pfund erüheR Hel mn aus⸗ 
‚en a. 


Das Buchbl wich: nit nur in Frankreich, Eng 
a Flandern, fondern aud) immehdrern Gegenden 
Deutſchlands 3. BD. in Schwaben und Hefien gewons 
nen und genußt, In Heſſen foll der Bucheckerpacht 
der Forſtcaſſe im. Jahr 1794 gegen 30000 Maler ein⸗ 
gebracht haben. 


S. Burgsdorſs Geſchichte ꝛc. TH. ©.450.- 
Mönch Journal für Deconsmie a 1.Heft. 
oo Schriften der Hcademie zu Berlin, e2. Band, 
0 Wittenberger Wochenbl. 1774. Sf 19. 

| Iquenal de — 1781. Pevrier. 


; EN. | 

ee Se ie 6 zee. ar en Aha > 
AT) Ans den Be erhaft man 
ein austrodfnendeg Del, das zum Delmalen gebraucht· 
werden ann. ER Pfund Kernen geben. a8 bis @ 
Pfund del, S. xt nt beon. MEHRERE en ; 
© 223. — | ee 
Auch die ———— 61 Arhentäkchen des e Bar 5 
nufitrguds follen ein ui ———— Oel 
geben. ee 


„4tl.) Die Ballnußternen geben ci — 4 


nendes ‚De‘ und fo reichlich, daB es. dem. Gewichte 
nach Dar ſo viel, ale die ansemeahar —— be⸗ 


trägt: N 
IV) Die Samen der dinde Die — 


noͤſſe werden getrocknet, gedroſchen, gewurfelt, die 
ſo gereinigeen Saamen auf einer Gruͤtzmaͤhle abger 


ſchaͤlt, geſtampft und gepreßt. Das erhaltene Del u 
foll fo gut als Baumdl ſeyn, und laͤnger als dieſes 


brennen. Nur Schade, daß bie Saamen nicht ſehr 


veichhaltia an Del find; nad) Ma sgraf enthaluen 
fie nur 2; an Del, | 


— 


VDie u des wilden Kaftaniens 


baums,(Aelcul. hypoc. L.) werden aefchält, ges - 


vieben oder geichabt, getr ocknet geſtampft, mit Waſe 
fer erwärmt und endlich aus gepreßt. Aus 3 Pfund 
Kaſtanien ſoll man 8 tot) eines — Oels erhalten, | 
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1. das nie‘ nur an die e Speifen, —— au vorzüge 
en zum Brennen fehr gut zu gebrauchen ſey. 


Endlich, geben die Saamen des Holunders, der 
| Tanne, det Fichte, de Erle, das Pimpernunttrauhszce. 
zwar auch Del; allein cheils inden ih dieſe nicht in. 
Sinreichender Menge, theils ift ihe Oelgehalt zu 
‘ ſchwach als daß ſie mit betraͤchtlichem oͤconomiſchem 
Nutzen zum Oelſchlagen verwendet werden koͤnnten. 


Anmerkung. Noch iſt zu bemerken, daß ſich 
aus einigen Forſtpr oducten, wie 5. D. die männlichen 
Bhuͤthenzavfen der Birke, die Knofpen der Pappeln 
und Rostaftanien eine warhsähnliche Subſtanz durchs 
Auskochen mit Waſſer gewinnen laßt, die in Ita⸗ 
lien zur Verfertigung von Kerzen wirklich fol vers 
J wendet werden. (S. Berliner Sammlungen 1.2, 
‚©. AoR.. 








Neunter Abi a 


m ? 3 


Bon denjenigen Berftproducten, die zum 
Spinnen, Weben zur Papierbereitung ꝛc. 
| gebraucht werden konnen· — 


085 323, 

| Kieser gehören 
2) diejenigen EN die eine e Samen 

wolle tragen, wie vorzuͤglich — 
a) verſchiedene Weidenarten, unter denen ſi ich die 

lorbeerblaͤttrige Weide durch Feinheit und 


Menge ihrer Wolle ganz vorzuͤglich auszeichnet, ins 
dem fie der Baumwolle nehe koͤmmt. — 


Will man die Saamenwolle der Weiden nußen, 
fo fammiet man die Saamenzapfen, ehe die Kuofpen 
aufjpringen, und breitet fie an einem luftigen Orte 
aus, wo ſie in wenig Tagen aufplatzen. Die aus 


ieh Saamenfapiein Heransgetretene Wolle wird abs 


genommen, von den Saamenkörnern durch eine eiz 





| 0 | 
‚gene, im 1 7ten Bande der Abhendlungen der ſchwedi⸗ 
ſchen Academie beſchriebene Maſchine gereinigt, wors 
auf ſie allein, oder mit Baumwolle geſtrichen und 


gef ponnen, oder mit Haaſenhaaren verm iſcht zum 
Hutfilz gebraucht werden kann. — 


Von einem ausgewachſenen, nicht gekoͤpften Weis 
denbaume foll man jaͤhr lich oft gegen 28 ‚Pfund 
Wolle erhalten. 


-b) Auf ähntiche Art fann bie Wolle der Happel 
und auch der Aſpe genutzt werden. Ein ausgewach⸗ 
fen? r Nappebanm ſoll A Pſund Wolle geben. 


Die Saamenwolle des Wollgraſes (Erioph. 

| polyft. und vaginat. L.) und die Teich: und Rohr⸗ 
| tolben, (Typha latifol. et auguftifol. L) die ſich 
häufig an fumpfigen Forſtorten IIND ee iſt Dane und 
minder brauchbar. 





2) Verſchiedene zaͤhe Vaſtarten, wie 8. der 
Ivon der Gejenpfrieme, (Spartium [copar. 3 läffen 


| fih, wenn fie geroͤſtet ſind, zu, wiewoht nur groben 
| Faͤden, ſpinnen. 


S. Herzer Geſchichte verſchiedener Biene 
| Bauntwollenareen. Salzburg 1788: 0° 
Anweifung und Benutzung ber Baummollenweide. 
Schwediſche Abhandlung, B. VIL | 





ee Bed 


Zur Dapierbereitung koͤnnen auſſer denen 
im vorigen $. angeführten Subſtanzen noch die Rin⸗ 
den der mehrſten Forſtbaͤnme und ſelbſt das Holz, | 
fo wie Verichiedene Rohr; und Buͤchenarten gebraucht 
werden, wenn fie gehörig ausgelaugt,. ‚zerkleinert 
und gebleicht werden; doch erfodern ſie etwas Lum⸗ 
penzuſatz, teil die Papiere auſſerdem zu wenig zu⸗ 


ſammenhaltend und bruͤchig ausfallen, BT 


Nach arigeitellten Verſuche liefert; die Rinde der 
Eichen, Weiden und Rothbuche ein rothbraunes, Ha⸗ 
ſelrinde ein milchweiſſes, Piaffenhütcenrinde ein | 
gelbes, Pappelrinde ein rothbraunes/ — 
ein braunes Papier. 3 URS 

Unter ben Hötzern follen infsnheiheit bie hobel⸗ 
ſpane von Weißbuͤchen/ und Weidenholz kecht gutes 


Papier geben, 
©. Journal zeonomiſches, RR | 
Hamburgiſches Magazin, xvii. 339. 3 
Schaͤfers ſaͤmtliche Dapieiverfüche, ü Sande. | 
: Zoutnal für Fabrik. ic. 1793. © 7 


—— | 








Sapatı 





Allgemeine Einteitung 





| Bearif der Forfttechnolonie Le 
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| Vom Nutzen derfeiden =, 5 
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| Grandıif 2 ur 
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 genfhaften des Holzes _ 
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| eiben 
| Bon der ®: ‚Bandtheifen md det Steuctut des Holz 
I 308 überbeugt - 10: 
—— phyſiſchen Eisenfaaften Insbefondere: 
} zwar 
2) von ter Farbe * 16 
2) von der Tettur et 17:18 
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4) von ver Dichtigkeit RL N EN 31 
5) von ber Harte, NS 22.23 
6) von der Keitiafeit | > re 24:28 
7) von der Zaͤhigkeit Mel 
8) won der Kederfraft oder elaſtciit 28 
9) von der Spaltigkeit 0; 29 
20) von der Due . : * E::: 50:33 
 Bwentes Capitel Pefhtei bung des Holzes 
bet veifebiedenen Forfthoizarten = 34:47 


Bose eantın - Von den Feblern Mine 
gen und andern beiondern Beſchaffenheiten 
. des Holzkörvere, ale — 


1) von Kernriſſen und Eisklüften — = ka 


* — 65 5“ —— rn auf N 
. F 

d 

| N 


i . I $. $ F 

2) von Kernſchaͤlen ©. N re, 
5) von doppeltem Splint — T 
4) von Aftfiellen und Amoten | N 
5) von wimmrigem und maßrigem Wudhlie 55° 
6) von fpiralformigen Wuchſe a 
4) von der Anbruͤchigkeit EN ——— — 


IT. Abtheilnug. Von der Behandlung 
Ber Nutzholzer vor der tehnifhen 
Zuguntmahung und Merarbeitung 

andawar- 7 — | 

Grites Capite! a) vor dem Fällen. 57 

Von Erziehung tauglicher Natzhoͤlze 6886 
Don dear Vervbeſſerung des Holzes dureh Entrinden 
der Skaͤmme vor dem Faͤllen — — 

Zweotes Capitel b) bey dem zaͤͤ 2 5.39 

AN Bor der Xugwahl der Nughötger vor. dem Fü - || 
ion, mit Hinfiht anf Holiert, Länge, Dieter, 
. Buchs und innere Beſchaffenheit und der Be 
zeigniung BR 2 | 63:67 | 
B.) Bon der swedmäfigen Faͤllungs zeit = 68:70 
CI Bam Nuktzholzfaͤllen und zwar 4 


a) mit Art und Säge — ‚68. 69% 
bJ dur Entwurzelung 6 


Drittes Capaͤtel ec) nach dem Gällen. 

on der Auswahl und dem Sortiren bet Ausbil, 
zer nad dem Faͤllen er 660 

Bon der zweckmaͤtigen Bebandlung zur Conſerva⸗ 
sion und Verbeſſerung der Naßtzhoͤlzer aegen Ver⸗ 


— 


derbniß und Riſſerc. wie lettere entſtehen 75 
1} von Anstrocknen am ber Luft er Meg 
2] vom Auslaugen det Rtzboͤlzer Be Si 


=) vom Ausfoben mit Waller, Salzen und 4]' 
Eintränfen mit Delic ⸗ 
5) vom Auslohen des Holzes in Dampfma: 
ſchinen — AR * | 
6] vom Rändern deſſelbhenn —® 85 
sr. Abtheilung. Von det techniſchen 
Zugntmanung und weitern Verar⸗ 


el ze 


*— 
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* Beitung des Nutzholzes insbefon: 
dere. 
infeitung, Fe fe ung der Begriffe und allgemeis® 
—— Aematiſchen Anordnung dieſes 
Capitels. - Non‘ utzholztaren und Magazinen 8488 


Er ſtes Capiten Von Zugutmachung der. 
Rund⸗ und. Eanutzhoͤlzer. 
Begatiff erforderliche innere und äuffere: Veſchaffen⸗ | 
beit derſe ben im. Allgemeinen — 89.98 
Vom vierkantigen Behauen derſelben N CU 94 
om Bewaldrechten derielben Is 3150 ——— 
Bon Zurchtung mehrkantiger und. tlıber Höher 96.97 
Vergleſchung det Vortheile und. apRtDEHe, dieſer 


Methoden der Zugutmachung ⸗ 
—J ne von Mundölgern RAR 
Land Ki ae &. .3100:105 

2) wafferbanböljet an Ger 
| 23 Berabauhöflzger , ar. 4 08 
5) Saifsbanhölzer — 106: zii 
5) Müblen.: und M: PR 115.117 
Pr andern Stätfen ı1 die Hammerwerfe, Pohe - 
„werke, Mühlen, Keltern a... .. = t128:126 


a Robtenhölgern = a ee 
— und | ihnen ae „224 
on Zagner- und Sa J en 
gerade, d 8 Naben, Aren, ————— —— 
baͤn men, Ic. Se 226; AR? 
b) krumme Felgen, Wagenbruͤcke, Run⸗ 
den geiaweifte Kutfhbäume, Echtebkar: 








renbaͤume/ Lavetten, Pfluaſterze ic: VE u 


.® von Kloghölzern zu Amboſen und Hacke⸗ 
kloͤtzen, Schlaͤgeln ic. ———— 
—* von Stämmen und Kloben zu EShnltar⸗ ae 
beiten, ald au Muiden, Badtrögen, Krippen, — 
Fliptenſaaͤften, Tabacke pfetfen ec ⸗Satt⸗ 
lerhoͤlzer 13:.. 58 
20) Stangenhölzer au Stielen für Zammetr, 
Aerte ic. iu Hebebäumen TUR Ne | 
——— * we, 138 
a J | 
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nutzhoͤlzern 
12, von Stangen Spazierköden, Veitihens 


ſtoͤcken, Ladeſtoͤcken, nen 


ESpitz⸗ und Schlagruthen 
15) von Pfaͤhlen und fablftanigen : Rn 
24) von Ruthen und Stäben zu Korb: und 
Slectarbeit, su Floß- und Bindwicden 
15. vom Reiſſiaholze sum Befenbi ndeny. ie 
ſchinen, Gradiermänden, ——— 


Anhang vom Nobe. ce * 


sgwevutes Sapitel. Von der — i 
Smachung der A ta hal aan | 


Begriff des fpaltigen Nutzholzes 

Bon den zur Gpaltarbeit mehr ober minder 
brauchbaren Holzarten 

Bon der ävfern Geftalt dee toben ſpaltigen 
Nuttzholzes und von ber erforderlichen innern 
Beſchaffenheit deffelben überhaupt ° - 


Bon der aͤuſſern Kennzeichen. der. Spateigteit: er 


Bon der Fällungszeit Des Spaltnugholzes 


Bon der Speitarbeit Hderhaupt_ und wat a) 


von den dazu erforderligen Werkzeugen 
bb) Dom - Verfahren und Handgriffen, beym 
Spalten infonderheit 

Bon den Borzügen Der geſpaltenen Stuͤcke ng 


Du 6. 
au) von gabel: und oufrifbrmigen Stangen u 


sa 


141 b. 


. 45 
344 
I, 
N 246 


47-350 


‚ähnlichen mit Säge und Beil zugerich eten — m 


"und don den Vortheilen, welhe die Derfere 
Hanns ae: Spaltwaaren ber —J 
ewaͤhr 
Eintheitun der verfätedenen Sorten von Spalt: 
waaren in 1 Claſſen — 
LGeſpaltene Hölzer für Böttger und 5 Feinden, 
als 1) Stabhölzer 


2) Eitenen oder Querſpanden. 5 ride 


4) Reife oder Bandhoͤlzer 
+5) Bindweiden 


1. Sefpaltene Holzer für, Magnet und ei. * 


—miacher 
) Aren. 2) Plngbüche. 3) Pflughug. — 
fluggalgenarme. 5) ——— m 


ae 


u 


R; 


‚383 
154 
75 
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ug = und Maseneinbängfe „) Ortſchei⸗ 
| m: ar 8) Hakenbretz. 9) Hafenhöfe. 10) 
Scneilten und Essenſchewen. 22) Wagens | 
leiterſchewen 157 
22] — — verſchiedener Art 158 
a31 Sp: 159 
IM. — Dkechs lerhoͤlzer. Man theilt 
fie ein: nA. im Langholz. Dahin gehorf: ı) 
Stuhlholz. 2) Roi: und Mangelholz. 3) 
Scraubentolz. 4)-Kegelholz.: 9) Berufen: 
fo: und Kugeiholz 160 
B. Hoblbolz zu ı) Flaſſchenzuggehänge. 0) 
—— und Saäfeln. 3) Zellen — 


„Schiene - E 162 
a. Bon oefnattenen Baupölern. : 

3, Schindel. 162 
2. GSpleiffen und eidhene Dastsindein.. 2 

3 Dach ſpaͤne 26% 
4. Dachlatten, halbrunde und. vierfantide 266 


-. 5. Darfiöde. , 6. Windekloͤtze 7 Fachgerten 
or oder Lehmftafen 8. Sal: und Welgers 


bölzer. 9. Gefpaltene Bretter —165 
20. Öefpaltene Zaunplanken. ır. Flechtzaun⸗ßUö » 
pfaͤhle. 12. Schiffsnaͤgel. 13. — 166 
V. Geſpaltene Maſcinenhoͤlzer. Felgen. 


fuͤr das Ruderwerk. 2. Kaͤmme dereal. >, 
5. Zreibitöde. 4. Wellen. 5 Schaufel bretter 167 
VI. > Sefpaltene. Bretter zu alleriey Sebraug: 
1. zu Buͤrſten. zu Stempeln. 3. zu Se: 
cheln und. Deänferalen. ‘4. zu fleinen Kiſten 
‚und Raften. 5 Termometer- und Barome-⸗ 
terbretter. - 6. Reſonanzbodenbretter. Te 
zum Aufwideln ber Zeuge ıc. 168 
VH. Geſpaltene Pfähle und Stäbe zu allerley 
Gebrauch r. Weinpfaͤhle, „Qaumpfähle, 
Spalterhölger 2. Befpaltene Stüde zu Spa: _ 
zier⸗Lade⸗ und Peitfpeniöden, zu Pfeifen: ee 
. zöbren. 3. Schleifen 269 
VEN. Raub = und Bodenbölzer für Scheffel⸗ 
Sieb: Schagtelmaner'ic. | 
Bon ber Beichsffenheit ber dazu angewendeten | 
‚rohen Stuͤcke im Allgemeinen a ET 


N 
\ x 
* — EEE BRENNEN BR * < ja 
— —— * * ser 


Br rn a 


3. Von Scheffel⸗ — ——— en 
rändern, und dem erforderlichen Bodenhölg. > 


2. geipaltene und gebogene Raͤnder zu Baflers ⸗ 
eymeru, 3. Trommelzargen. 4. Rander zu 


den holnaͤndiſchen gaͤſeſotmen EU 
5: Stebränder 


6. Schachtelraͤnder - — Mon Verfertigung der | 


Shadteln. 7. Ränder zu Spinnraͤdern 
IX. Heſpaltene und nejnnene Epäne. 


Gefpaltene Spaͤne, inforderbeitt ju Säbel- und un 


Degenſcheiden 


Geſogene Spaͤne für Buchbinder Futteral⸗ 4 
und Schuhmacher ic. Beihreib, des. Spaus | 


hobels 


X. Geſpaltene S Schienen gu allerien Flechtwerk — 
1. Korbmacherſchienen. 2. Siebmacherſchienen 
x Geſpaltene Hölzer zu allerley Schnigarbeit, a 
2. Ruder für See: und Strobmfahrzenge 2 
Staufen, als a) Behr: b) Som: ©) 


Mehl: d) Waſſer⸗ e) Mi Isihaufeln. a 38 


 Spadenftiele 


3. Hader und ‚Shnigbretter. 4. Waſchblanel 
5. Biasärlgwände 


6- — 7. Sattelbäume und Satz ! 


telfebieren. — —— en 


J Sölgerne Saube. 10, Abſatz⸗ und Leiften- 
hoͤlzer 


21. Meiden, Badtröge, Schaſſein und Sem 


melbretter 


22 Löffel und Kellen Tom Beraͤuchern der 5 


Spaltiwaaren 


13. von gefpaltenen Stüden für Vuldſchuihet 


Formſchneider, Buͤchſenſchaͤfter ic. 


Drittes Gapitel,. Von Sugutmadnng Bi 


des Shutttnußbolzes. het 


Begriff. Erforderliche äuffere und ‘innere Be⸗ 
ſchaffenheit der rohen Sanittnuphoijtämme n 


uberhaupt 


Rom Schneiden oder Sägen dee Holzes über: 


haͤupt. J. mit der Hendfäge © 


178. 79 
180 
81 
182 
‚285 
284 


IE. nf Schneidemahlen. Befareibung. ride * 8 


L 








— en 


. | | 8 — 
Ber leichung der Vortheile des Sagens mit der 
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Verglei ung der Bortheile der —— gegen . 


die Spaltarbeit ıc. | 105 
‚giteratat über. diefes Eraritel . _ - - 106 
I. Bon Brettern und Bohlen Ä - 397-202 
H.%on geſchnittenen Latten — 205 
IT. Von geſchnittenen Bauhoͤlzern 204 


IV: Bon geſchnittenen u. für Wagner Stell 
macher Ir.- 205 
—— Capitel Von der weitern ae 
‚Merarbeitung der sugutgemads 
teu ae durd bie in 20h 


— 
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Anhang. Bon der techniſch. —— des Tate 216 
I Ablhnitt. Bom Kohlenbrennen. 


Erſtes Capitel. Vom Berhalten und der 
Zerſetzung des Holzes im Feuer uͤberhaupt 217. 18 


2weytes Capitel. Vom Kohlenbrennen 
uͤberhaupt und vom Holze, als Material 
zum Koblenbrennen insbeſondere N 
Begriff der Kohlenbrennerey 21 
Ben den Bee nheiter der Koßlenarten i in 
Abſicht auf 
Von der B ——— der Kohlen der vorzůg⸗ 
1 lichſten gorftholgerten 2.0. 223.226 
Dritte 8 Sapitel: Bon ber Behandlung des 
Kohlholzes vor der Verkohlung. 


Sem Anweifen, Güter und Beripalten des Kohle 
holzes 227 


at und Quantitaͤt BOO-222. 
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Vom Austrocknen deſſelben und der chianuhen 
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en Gapitel, Von ber Ofenverkohl. 77 
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269 
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Literatur | RT 
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tr Ubfhnitt. Bondertehnt: 
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Fünfter Abſchnitt "Bon der techni⸗ 
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Segstet Abfänitt. Vonder techni— 
ſchen Benutzung ber Forſtprodu— 
cte ale Pigmente oder BATDEMGE., 

terialien ga 


Bon der Farberey überhaupt a —— za 


Bon Forſtproducten, die zu blauen, rotben, gel⸗ 


ben’ grünen u. ſchwarzen Farbend Dienen founen Z12-215 
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Siebenter Abſchnitt Bon denjenie i 
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Achter-Abfhnitt.. Bon der teanie) — 
{hen Benußung verfhiedener. | 
Forſtvroducte zum Delfhlagen. ni. BE 

Bon fetten Delen und ihrer Gewinns‘ im | 


Allgemeinen 5 “ zur 
Bon der Gewinnung dee dels 1 aus den e 
Bucheckern | zar 


2. and Haſelnuͤſſen. 3. — Wallnuͤſſen. re 
aus Lindenjasmen. 5 aus wilden Kaſtanien ec. 3 J 


Neunter Abſchnitt. Von denjenigen 
Forſtpro ducten, welche zumSpin 
nen, Weber, zurPapierbereitung 
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S.7 8. 01 ftatt denfelben lies dieſelben 

-8 25 ſt. der jungen I. derjenigen - 
-23 - ı5 ft. zuſammengelegt I. Semmengefnt 
- 49 4 ft. aͤußerſt außert | 
-— -09f. diefer deren 

ii. ; * fh fogleie 1 zugleich 


— nr unten I. Siiarten 
-55 +18 fl. anwenden I: ce nwenden i 
54 -& ft. Wirbelbeweging I. W ufelbemegung R 
-69 -3 ft. fpezifiiben I. phyſiſchen Ä 
.7r - 2a muß das Comma ſtatt hinter vor dem Wor> 
fer überhaupt jtehen | 
- 72 3.12 fl, foeminina ], foemina Ä 
73 -ı6 fl. cervis |. Cerris 
-73 - 19 ft, Weil. Maft 
ı2 fl. memorofa [. nemorofa 
7 ſt kraus, — I. kraus⸗faſrig 
20.22, 24:26 fl. Linee [. Linné 
- 1 fl, Schwalbenbe erft: I. € gwaltendeerft. | 
-9 ft. vincinalis I. viminalis 
- 107°- 37 Amer anbruͤchige fchalte ein: Hotz 
- 212 1.3. ff. zuerſt I. zunaͤchſt 


% 
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[or er a. Io | 


116 » 10 ft. leicht I. fine | 
324 - 1710 ©. 126 3. ı6 ft. Schulmethode J. eaat 
methode 

= 150 1,3, ft, Hedenwinden lJ. Hakenwinden Br, 
- 155 - 19 fi, Eommen I. fönnen _ — 
ie ei 5 EAN, 
-ı15 2 ußbolzes |. Nugholzed 
- 165 - ı6 ft. aus leuchen l Buttons 
- 170 - 6 ft. überbängigen I. NEN * 
-275- 48. Rauchtfeuer l. Shmaucfeuer. 

178 7 ſt. Blätterftäbe I. Boͤttgerſtaͤbe — 
179 » 16 fix weit entfernt I. weit a er 

- 180 - 2 fl. Feigen I. Felgen 

- 196 - 6 fl. rar I. S-formig. 


199 - 21 del 
- 204 - 7 fh Werkmaſchinen 1. Merk: -Mafhinen > 
-— 7 16 ft. querförmig I. quirlförmig 


"212 > 22 ft. Brumbölgern I. Bauhdizern 
” 225 19 fi. Cuntharis l. Cantharis 

- 228 - 6 ft. groben I. großen. 

„229 - 8 ſt Ep, I. we 
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S. 238 2. 1 ſt. Sparten J. Syanten | 

- 263 - 14 fi. Beramantice I. Veramänuihe 
-265 - 5 1. Wagenfubrwerfe L 

- 280 - 23. ft. Pilugwettern 1. Pl —— | 
- 285 - 15. ft Fabriken I. Famili — 
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233. 7 ſt. geſteckt 1. geſtreckt | u ; 
289 » 22 fi. Bleihwagen |, Bleicerenen —— 
290 - 14 ſt. Winden l. IBelden 

- 302 - 12. nnd 13 ji. zu Vo. 4und5 find die R sliet: 
zu No 3 und 4 find die To.2 

304 - ıg ft. Delpranke I. Alpranfe. 
306 - 22 ſt. ——— Wdinpieden 
zı6 - 15 ſt. fo I un — 4 y us 

3220- gf. — Here. 4 nie 

222 1.3. R. ae ARRIORAIR © | b 

528 22 ft. tief l. tiefer | — 

374 der I. die — AR 

5-5 (ft. ag e „jener Se — 

378 13 fe 

153t. Korbmaßermafiinen 15 aubncaa 

ienen | 

404.-. 6 ft. Kröbel I. Trödel — J FRE 

451 8 ſt. Shern' et 1. Charmiek:;.. u Bin Ann 

414 - 8 ft. Leichtriſſe I. leicht Riſſe RT 

424 - 5 ſt uml. nun N. 

427 = 8 ſt. brüdiges I. baudiged 5,0 2 « 
— - 21,5. feinen I. flemmen 

435 - 25 ft. in feiner Cage I. auf dem Wehen. 

475 - ı1.t. Nebenloch ſNabenloch | f 

483 - 5 und 10 ft. Kännweiden I. Rimmmeiden J 

491 - ft. Subftanzenproduer .Subfianzen, Product 

495 zu Ende des 6. 22ofeke man noch binzu; Doc 
wollen Slementund Desortmes neueri Bar 
Gegentheil bede haben. 

495 - 21 fl. der| | 

498 - 3. eine l. einet 

51G +33 hinter 12 iſt ansgefafen Sol, 

559 - 2 ft. 241. 1%. .,% 

649 - „3 ft. Brande I. Bruche 

550 » 22 ft. Dauerögrad I. ‚SEUELOBTGR 

ie an; ſt. erhält I. enthalt 

556 - 28 hinter Verſuche ſchalte man ein: anführen 

58 - 10, ft. genutzten I. genannten DR, 

- 551 - 8 ft. Lager reiffig I. Lager⸗NReiſſig | 

575 - 12 f. fodann I und - | 

- 578» 7 fe. theerißch I. — RN ar 

4631⸗ 2 fi. Punas 1. Yalas mh 
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Deakcidified using the Bookkeeper process. 
Neutralizing agent: Magnesium Oxide 
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